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		Dramatis personae

		

	
Shemus Rua, ein Landmann

Teig, sein Sohn

Aleel, ein junger Barde

Maurteen, ein Gärtner

Die Gräfin Cathleen

Oona, ihre Pflegemutter

Maire, Weib des Shemus Rua

Zwei Dämonen, verkleidet als Kaufleute

Musikanten

Landleute, Diener usw.

Engelhafte Wesen, Geister und Elfen

Die Szene ist in Irland und in alten Zeiten
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		1. Akt

		Die Hütte des Shemus Rua. Die Tür ins Freie ist an
der rechten Seite des Raums. Dort ist ein Fenster auf der einen
Seite, ein kleines katholisches Heiligenbild hängt auf der anderen.
Im Hintergrund führt eine Türöffnung in ein Schlafgemach und links
ist die Tür zur Speisekammer. Durch das Fenster sieht man einen
Wald von Eiche, Fichte, Haselbusch und Eberesche, halb verborgen in
Dunst und Zwielicht. Maire beobachtet Teig, der einen Topf mit
Wasser füllt. Er hält inne, wie um zu horchen und verschüttet etwas
von dem Wasser.

		Maire Du bist ganz daum.

		Teig Horch, wie der Hund bellt,
Mutter,

Und wie die graue Henne schlägt im Stall.

Seltsame Dinge gehn in dieser Notzeit

Landauf und -ab: am Tubbervanach Kreuzweg

Traf eine Frau nen Mann, gespreizt die Ohren,

Die schlugen wie die Schwingen der Fledermaus.

		Maire Shemus bleibt spät.

		Teig Am Carrick-orus Friedhof

Da traf ein Hirt nen Mann, der war ohn Mund

Ohn Ohr, ohn Aug, ein Fleischwall sein Gesicht,

Er sah ihn klar im Mond.

		Maire geht zum
kleinen Heiligenbild

Weiße Marie,

Bring Shemus heil mir vom verhaßten Walde

Schütz vor den Wölfen ihn, Shemus ist tollkühn

Und schütz ihn vor den Geistern im Gehölz

Die ausgeschlüpft und auf den Wegen schreiten

Trüb-äugige Seelen täuschend, jüngst verstorbne,

Und jene Lebenden, vor Hunger toll.

Schütz, Weiße Jungfrau, ihn, Marie.

		Teig Und jetzt

war mir, als hört ich Trommel fern und Harfe.

		Pochen an der Tür.

		Maire Shemus ist da.
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Teig Brächt er doch bessre
Nahrung

Als gestern diese dürre Krähe war.

		Maire öffnet die Tür und Shemus tritt ein
mit einem toten Wolf

auf der Schulter.

		Maire Shemus, du kommst spät heim,
du hast gelungert

Und deinen Schwatz gehabt: du weißt, wie mich

Das Träumen fürchten macht und wie ich bete,

Doch schwätzend seit der Früh liegst du am Hügel

Mit aller Welt am Kreuzweg trödelnd schaffst du

Dir Zungenrausch mit dieser finstren Zeit.

		Shemus Du schmähst den Kopf mir ab.
Hier ist gut Essen.

		Er wirft den Wolf auf den Tisch.

		Aaskrähe ist so gut nicht wie ein Wolf.

Ich suchte lang: die Mäuse, Ratten, Igel

Waren wie tot, kaum einen Flügel hört ich

Sich regen im verhungerten Gehölz

Ob totes Laub und Lehm auch von vier Wäldern

Am Fuß mir kleben. Jetzt nur kam ich heim

Und sah vor eines Kuhstalls Schwelle, schnüffelnd

Den jungen Wolf – die Armbrust warf ihn hin.

		Maire Den Heiligen Preis!
nach einem Schweigen

Was hat der Hund gebellt?

		Shemus Er hörte mich und roch das
Fleisch – was sonst?

		Teig Verhungern heißts noch
nicht.

		Shemus Was gibts für Speise!

		Teig Ein Beutel hier halb voll mit
Mehl, ein Topf

Halb voll mit Milch.

		Shemus Und da ist Maive die
Henne.

		Teig Das Holz war weniger hart.
[bookmark: page9]

		Maire Bevor du kamst

Machte sie großen Lärm im Schuppen, Shemus.

Was schlug ans Fenster?

		Teig Zwei gehörnte Eulen

Blickten und flatterten am Fensterrand

Schon seit zuerst der Hund gebellt.

		Shemus Still, still.

		Er legt einen Pfeil auf die Armbrust und
geht zur Tür. Ein jähes Ausbrechen von Musik draußen.

		Schon wieder fort: Herr oder Edelfrau

Schweift im Gehölz mit Trommel und mit Harfe.

Teig, tu den Wolf hinweg aufs höchste Fach

Und schließ die Tür.

		Teig geht mit dem Wolf in die Kammer, kehrt
zurück und schließt die Tür hinter sich.

		Sitz auf dem schiefen Stuhl

Mach dein Gesicht bleich, mach die Stimme weinen

Und laß den Kopf gebeugt sein auf dein Knie.

		Er öffnet die Tür der Hütte.

		Kommt, gute Edle: viele Abende lang

Ward diese Schwell die mancher Fuß zerrieb

Von Schnecken nur und Vögeln überschritten

Und unsrem eignen hunger-müden Tritt.

		Die Gräfin Cathleen, Aleel, der eine kleine
viereckige Harfe trägt, Oona und eine kleine Schar phantastisch
geputzter Musikanten treten ein.

		Cathleen Seid ihr so hungrig?

		Teig neben dem
Herd

Herrin, eben fiel ich

Und lag auf unsrer Schwelle wie ein Klotz.

Ich schmeckte keine Rinde seit vier Tagen.

		Die Gräfin Cathleen leert ihre Börse auf den
Tisch.

		Cathleen Hätt ich mehr Geld bei
mir, ich gäb es euch

Doch sahn wir viele Hütten diesen Tag

Und wenn ihr morgen zu mir kommt ins Haus

[bookmark: page10] Sollt ihr es
doppelt haben. Mir gehört

Ein weites leeres Schloß in diesem Wald.

		Maire Dann seid ihr Gräfin Cathleen
– mit den Euren

Seid ihr willkommen meinem armen Dach,

Wollt ihr euch setzen und am Feuer wärmen?

		Cathleen Auffinden müssen wir dies
Schloß im Wald

Noch vor dem Frost der Nacht.

		Die Musikanten stimmen ihre
Instrumente.

		Zürn, gute Frau,

Mir für die Trommel und die Harfe nicht:

Ich wollte fliehn den Schrecken dieser Zeit

Mich hüllen in Musik und süße Sänge

Oder mich tot grämen. Ich kam vom Weg,

Aleel, der Dichter, kennen sollt er wohl

Den Wald hier, denn wir trafen ihn am Rande

Wandernd und singend gleich dem Schaum der See,

Ist so bedrängt vom Traum kommender Schrecken

Daß er nicht helfen kann.

		Maire geht mit
ihr zur Tür

Beim Haselholz

Beginnt ein grüner Schattenweg, der führt

Zu eurem großen Schloß im bösen Wald.

		Aleel Wenn wir gegangen, so sperrt
Tür und Riegel,

Denn bis vor kurzer Zeit sie uns entschwanden.

Schrien über unsrem Haupt zwei graue Eulen

Von naher Schrecknis. Trommel und Harfe, wacht!

Denn ob die Welt uns wie ein Hauch entweht

Musik ist Herr von allem unterm Mond,

Und spielt »Der Wind der bläst bei Cummen Strand.«

		Musik. Er singt:

		Wilddrängendes Herz, sei still, sei still

Laß nie dein leidvolles Lieben hervor

Hülls in des einsamen Liedes Klang.

Er, der die Welt ganz lenkt wie er will,

Verhängte des endlosen Raumes Tor

Mit der Sterne Schein und des Mondes Gang. [bookmark: page11]

		Während er singt gehen die Gräfin Cathleen,
Oona und die Musikanten hinaus.

		Schließ zu die Tür und schließ die Wälder aus

Denn eh sie uns im Blätterdickicht schwanden

Schrien zwei gehörnte Eulen über uns.

		Er geht fort. Maire verriegelt die
Tür

Wenn ihre Ruh die Klugen, Reichen lassen

Und Waldspuk fürchten, suche Schutz der Arme

Und bete vor dem Herd.

		Shemus zählt
das Geld und wirft ein Stück aus den Tisch

		Die Mutter Gottes

Vom Wehn unsterblicher Schwingen eingewiegt

Verfiel in Schlaf und hört die Armen nicht:

Ich ging zu Margret Nolan, seit neun Tagen

War grün ihr Mund von Löwenzahn und Ampfer

Jetzt rütteln sie sie wach.

		Maire Ich gehe morgen.

Bei ihrem Feld stand meiner Eltern Haus.

		Shemus Gott und die Gottesmutter
schliefen ein

Denn müd sind sie der Kerzen und Gebete

Doch Satan gießt aus seinem Sack den Hunger

Und ich will hin und dies von ihm erstehn

Daß er den Tisch mit rotem Gold hier decke.

Teig, willst Du's mit mir wagen?

		Teig Ich nicht, Vater.

		Maire O Shemus, still, dein Sinn
vielleicht wird beten

Trotz deinem Mund.

		Shemus Zwei Kronen zwanzig
Pfennig.

		Maire Ist das dort Eschenholz?

		Shemus nimmt
den Zweig vom Tisch

Er schwankte so
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ihn an einen Eschenzweig

Und trug ihn auf der Schulter.

		Maire nimmt ihm
den Zweig fort

Shemus! Shemus!

Das heilige Eschenholz willst du verbrennen

Das uns vor bösen Feen und Geistern schützt?

Kennst du die Eulen, die durchs Fenster spähten?

Im alten Wald hier wohnen böse Wunder

Die wählen nach Belieben sich Gestalt.

Wir hatten keine Milch seit Nächten übrig

Daß freundlich bleibe unser gutes Volk.

Aleel, der mit den großen Shee geredet,

Ist nahen Schreckens voll.

		Sie legt den Zweig auf einen
Stuhl.

		Shemus Ich äß mein Nachtmahl

Mit nicht geringrer Lust wenn um den Herd

Phuka und Mahr und Höllenkobold säßen

Die Hände reibend vor dem Kiefernbrand.

		Er läßt ein anderes Geldstück klingen. Man
hört Schritte vor der Tür.

		Maire Wer weiß, welch Übel du auf
uns gebracht!

Den Waldspuk fürcht ich, Shemus.

		Ein Pochen an der Tür.

Öffne nicht.

		Shemus Mit einer Kron und zwanzig
Pfennig schließt

Das Loch sich nicht dadurch der Hunger tritt.

Das kleine Heiligenbild fällt.

		Maire Sieh! Sieh!

		Shemus tritt es
unter die Füße

Die Mutter Gottes fiel in Schlaf

Und all ihr Hausrat fällt in Trümmer hin.

		Maire Sei gnädig, Mutter Gottes, o
Marie!

		Shemus öffnet die Tür. Zwei Kaufleute stehen
draußen. Sie haben goldne Binden um die Stirnen und jeder trägt
einen Sack auf seiner Schulter. [bookmark: page13]

		1. Kaufmann Gibts hier ein
Mahl?

		Shemus Für den der zahlen kann.

		2. Kaufmann Zwei reiche Händler
sind wir, Ware suchend.

		Shemus Edle, herein.

		Maire Edle, kommt nicht
herein.

Hier ist nicht Speise, nicht einmal für uns.

		1. Kaufmann Ein Wolf liegt auf dem
dritten Fach im Schrank.

		Sie treten ein.

		Shemus Vergebt: sie ist den Umgang
nicht gewohnt

Und halb verrückt vom vielen Einsamsein.

Wer sagt euch, daß ich einen Wolf erlegt?

Gut heilsam Essen ob auch streng im Duft.

		Der 2. Kaufmann setzt sich vor das Feuer und
beginnt sich die Hände zu reiben. Der 1. Kaufmann steht und blickt
auf den Eschenzweig auf dem Stuhl.

		1. Kaufmann Ich möcht hier ruhn:
die Nacht ist etwas frostig

Und wund mein Fuß vom Auf- und Niedergehn

Von Land zu Land, von einem Volk zum andren:

Matt brennt das Feuer, nährs mit diesem Zweig.

		Shemus wirft den Zweig in das Feuer. Der 1.
Kaufmann setzt sich. Die Stühle der Kaufleute sind zu beiden Selten
des Feuers. Der Tisch ist zwischen ihnen, Jeder legt seinen Sack
vor sich hin auf den Tisch. Die Nacht hat sich ein wenig verdichtet
und das meiste Licht kommt von dem Feuer.

		Maire Was habt ihr hier im
Sack?

		Shemus Edle, vergebt

Neugier und flüchtiger Sinn kommt in die Weiber

weil öfter sie mit ihres gleichen sind

Als ihnen gut ist. [bookmark: page14]

		1. Kaufmann Voll sind unsre
Säcke

Von goldnen Stücken für den Warenkauf.

		Sie schütten aus ihren Säcken Goldstücke auf
den Tisch. Dieser ist bedeckt mit den Goldstücken. Sie glänzen im
Licht des Feuers. Maire geht zur Tür der Speisekammer und
beobachtet, vor sich hinmurmelnd, die Kaufleute.

		Teig Die da sind große Edle.

		1. Kaufmann entnimmt dem Sack eine Steinkruke

Kommt ans Feuer

Mehr Duft hat dieser Wein als alle Rosen.

		2. Kaufmann Den Wein der einlullt
den geringen Krieg

Von gut und bös und weckt an seiner Stelle

Duftende Glut, flackernd ob jenem Frieden,

Kennt der Raubvogel gut im tiefsten Herzen.

		Shemus bringt
Trinkbecher

Ich sah euch nicht, doch euer Wein erweckt

Mir Durst: sein Lob macht eure Augen glänzen.

Darf ich ihn kosten auch?

		1. Kaufmann Ja, trink und
trink,

Den Menschen Heil, die trinken lang und tief

Fluch auf der Mönche salzbestreuten Pfad.

		Teig und Shemus setzen sich an den Tisch und
trinken.

		Teig Ihr sahet Seltnes wohl und
tatet Seltnes.

		1. Kaufmann Was denkt ihr von dem
Meister, dem wir dienen?

		Shemus Müd ward ich meiner Tage in
der Welt

Weil ich nicht auch ihm diene.

		1. Kaufmann Mehr davon

Sobald wir aßen, denn wir lieben sehr

Ein frohes Mahl, ein warm und hüpfend Feuer

Und leichtes Herz.
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		Shemus Komm, Maire, und brat den
Wolf.

		Maire Ich will für euch nicht
kochen.

		Shemus Maire ist toll.

Teig und Shemus stehen auf und wanken
umher.

So hitzigen Wein wie den trank nie ein Mensch.

		Maire Ich koche nicht für euch, ihr
seid nicht menschlich:

Die zwei gehörnten Eulen spähten hier

Der Hund schlug an und toll ward Shemus' Zunge

Der Jungfrau heiliges Bild da ihr eintratet

Fiel von der Wand und als ihr euch gesetzt

Botet ihr Wein wie die Waldholde tun

Wenn aus der Welt sie eine Seele zaubern.

Was kamt ihr zu uns? war der Tod nicht nah?

		1. Kaufmann Wir sind zwei
Händler.

		Maire Seid ihr nicht Dämonen

So geht und spendet Geld den Hungernden.

Ihr scheint mir reich wie keiner unterm Mond.

		1. Kaufmann Fänden wir nur den
würdigen Armen wo

So täten wirs.

		Maire Dann fragt den Vater
John.

		1. Kaufmann Des bloßen Schenkens
Übel kennen wir

Und rieten wohl zu einem klügeren Weg.

Laßt jedermann uns ein Stück Ware bringen.

		Maire Und haben Ware noch die
Hungernden?

		1. Kaufmann Wir wollen nur was
jeder hat.

		Maire Kaufleute
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Vieh, Gerät und Felder sind

verkauft und fort.

		1. Kaufmann Nicht alles ward
verkauft.

		Maire Was blieb noch?

		1. Kaufmann Ihre Seelen.

Maire schreit auf. Er winkt Teig und Shemus
heran.

Kommt hierher.

Seht ihr die goldnen Häufchen? jedes zahlt

Für eine Seele. Nur aus Mitleid geben

So hohen Preis wir für die armen Flammen.

Sprengts aus – wir kaufen Menschenseelen – fort.

Sie rühren sich nicht.

Der Stoß hier ist für dich und der für dich.

		Maire Shemus und Teig, Teig –

		Teig Aus dem Weg mir fort.

Shemus und Teig nehmen das Geld.

		1. Kaufmann Rufts auf dem
Marktplatz aus, vor Kirchentüren,

Am Kreuzweg rufts, wir kaufen Menschenseelen

Zahlend so hohen Preis, daß jeder lebe

In Lust und Frieden bis die Notzeit endet.

Teig und Shemus gehen.

		Maire knieend

Seelenvernichter, mög euch Gott vernichten!

		1. Kaufmann Kein Fluch trifft die
unsterblichen Dämonen.

		Maire Wie trockne Blätter sollt ihr
dorren, hängen

Gespießt wie tot Gewürm an Gottes Tür.

		1. Kaufmann Ihr werdet unser.
Dauern soll die Notzeit.

Ihr esset Gras und Löwenzahn und Ampfer

Ihr darbt bis ihr die Schwelle seht als Wall

Und wenn die Hände kaum den Leib noch heben
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nah.

		Zum zweiten Kaufmann.

Bring her das Mehl.

		Der zweite Kaufmann bringt den Beutel mit
Mehl aus der Kammer.

		Verbrenns.

		Maire wird
ohnmächtig.

		Jetzt, da sie schläft, bleiben wir ungeschrammt;

Die graue Henne bring.

		Der zweite Kaufmann geht zur Tür hinaus und
kehrt zurück mit der erwürgten Henne. Er wirft sie auf den Boden.
Während er fort ist, schürt der erste Kaufmann das Feuer. Der erste
Kaufmann holt dann den Topf mit Milch aus der Kammer und gießt sie
auf die Erde. Er kommt zurück, bringt den Wolf heraus und wirft ihn
neben die Henne.

		Dies braucht viel Feuer.

Der Stuhl und Schemel hier gibt guten Zunder.

		Er beginnt den Stuhl zu
zerbrechen.

		Zertrümmern wird mein Meister Sonn und Mond

In der uralten Nacht die Sterne löschen

Umstürzen Gottes Thron und seiner Engel. [bookmark: page18]

		2. Akt

		Eine große Halle im Schloß der Gräfin Cathleen. Da
ist ein großes Fenster am weiteren Ende, dahinter der Wald zu sehen
ist. Die Mauer rechts springt leicht vor, einen Winkel des Raums
abschneidend. Eine Reihe von steinernen Stufen führt zu einer
kleinen Bogentür im Mauervorsprung. Durch die Tür blickt man in ein
kleines Betzimmer. Die Halle ist behangen mit altertümlichen
Tapeten daraus die Liebesabenteuer und Kriege und Jagden der Fenier
sowie der Helden vom Roten Zweig dargestellt sind. Türen sind
rechts und links. In der linken Seite sitzt Oona wie schlafend, ein
Spinnrad neben sich. Die Gräfin Cathleen steht weiter hinten und
mehr rechts, nah bei der Gruppe der Musikanten, die noch ihren
phantastischen Putz tragen, und eine heitere Weise spielen.

		Cathleen Seid still, ich bin der
Trommel müd und Harfe

Auch der Musik müd, die nur ruft: schlaf, schlaf

Bis Schreck und Hoffnung, Lust und Sorge schwand.

		Die Gräfin Cathleen geht zu Oona.

		Schliefst du?

		Oona Nein, Kind, ich dachte nach,
warum

Du traurig seist.

		Cathleen Mich quält die
Hungersnot.

		Oona Ich lebte jetzt fast neunzig
Winter, Kind,

Und sah drei Dinge nur, die kein Arzt heilt –

Alleinsein, Liebe, Hungersnot ... auch fand ich

Nur im Altwerden Zuflucht und im Schlaf.

Siehst du wie Oisin und Jung-Niam reiten

Eins in des andren Arm und wie die Fenier

Den Hunden folgen auf dem Feld im Bild

Froh lebten sie, ob auch die Menschen starben.

Setz dich zu mir, ich singe dir ein Lied

Von dem Geschlecht der Danu in den Hügeln

Das Aleel für dich sang am großen Tor

Eh wir im Blätterschatten ihn verloren.

		Cathleen Nein, sing das Lied – er
sangs im trüben Licht

Da wir zuerst ihn sahn im Blätterschatten,

Vom König Fergus im Gefährt von Erz

Mit Tänzerscharen fahrend durch den Wald.

		Sie kauert sich nieder auf den Boden und
legt den Kopf auf Oonas Kniee. [bookmark: page19]

		Oona Mach eine Wiege sanft aus
Märchen, Kind,

Aus Liedern und Musik: kannst du betrauern

Was unabwendbar ist? es straft die Sünder

Lächelnd der große Gott: sei fröhlich: Er

Will, daß du froh bist und das Alter weise.

		Cathleen Trommel und Harfe wecken
wandernde Träume.

		Eine Stimme draußen

		Zur Gräfin darfst du nicht.

		Eine andere Stimme Ich muß sie
sehen.

		Geräusch eines leichten Kampfes.

		Ein Diener tritt auf von rechts

		Der Gärtner ist entschlossen euch zu sprechen.

Nicht halten läßt er sich.

		Cathleen Komm nur, Maurteen.

		Der Gärtner, ein alter Mann, kommt von
rechts, der Diener ab.

		Gärtner Vergebt den Rock voll
Schmutz, die Schuh voll Lehm.

Ich bringe böse Worte – allzu bös

Für eines andren Mund.

		Cathleen Kann irgend
Botschaft

Bös oder gut sein in so schlimmer Zeit?

		Gärtner Ein Schwarm dürr-häßlicher
Gauner heute Nacht

Verfluch sie Gott! erkroch die Gartenmauer.

Kaum noch ein Apfel blieb auf zwanzig Bäumen

Und meine Erdbeer-, meine Spargelbeete

Sind in den Grund zertreten – und gebrochen

Die Buch- und Pflaumenzweige, abgerissen

Um eine Frucht, die letzte. Auch mein Hund,

Mein alter blinder Simon ohne Schwanz,

Ward umgebracht – Gotts roter Zorn auf sie!

		Cathleen Ich weiß, wie Birnen und
die Zunft der Äpfel

All deine Liebe sind – wie dieses Unheil,

[bookmark: page20] Ein jähes
Weltgericht, dein Jahr befiel

Drum sag ich nicht: es tut nichts. Dieses nur:

Ich tadle diese Notzeit und nicht dich.

Sei denn getrost.

		Gärtner Ich danke euer Gnaden.

		Cathleen Was sonst für böse Zeichen
und Gerüchte?

		Gärtner Der gelbe Dunst, in wessen
Hag er kam,

Der vor der Nacht entlang die Hecken kriecht

Macht meine jungen Pflanzen dürr und kränkelnd,

Dagegen muß ich beten.

		Er geht zur Tür, bleibt dann
stehen

		Wenn euer Gnaden

Mir eine alte Armbrust geben, will ich

Zu Nacht die Birnen hüten hinterm Busch

Und mach ein Loch in einen den ich weiß.

		Cathleen Laß unten einen guten
Trunk dir geben.

		Der Gärtner geht ab.

		Oona Was gabs? – er stand an meiner
tauben Seite.

		Cathleen Man stahl die Äpfel ihm.
Die Zeit der Lese

Und seiner Früchte stilles Reifen ist

Ihm eine lange rührende Erzählung.

		Oona Lehn dich noch einmal an mein
Knie. Ich sing dir

Wie Fergus hinfuhr im Gefährt von Erz.

		Sie singt mit der dünnen Stimme des
Alters

		Wer zieht mit Fergus durch den Gau

Durch Laubes Schatten im Waldgebiet

Und tanzt die flache Küste hin?

Heb, Jüngling, deine rötliche Brau

Jungfrau, dein zartes Augenlid,

Laßt Furcht und Hoffnung aus dem Sinn.

		In deine Ängste fielst du neu zurück.

[bookmark: page21] Du hörst mich
nicht.

		Cathleen Ah sing nur, alte
Oona,

Ich hör des Fergus Horn in meinem Herzen.

		Oona Was dieser Sang bedeutet weiß
ich nicht.

Ich bin zu alt.

		Cathleen Es hallt, es hallt das
Horn.

		Oona Und wende dich nicht und brüt
nicht mehr

Ob der Liebe Wunder und bittrem Weh

Denn Fergus lenkt das Gefährt von Erz

Und lenkt im Gehölz der Schatten Heer

Und die weiße Brust der dunklen See

Und die wandernden Sterne allerwärts.

		Stimme des
Dieners draußen

Die Gräfin Cathleen werde nicht gestört.

		Eine andere Stimme Ich muß sie sehn.

		Cathleen Wer ruft nach mir,
Paudeen?

		Diener vor der
Tür

Ein Hirt und sein Bericht.

		Cathleen Er möge kommen.

		Hirte tritt von
rechts herein

Vergebt den Rock voll Staub: ich kam weit her.

Man stahl zur Nacht mir aus dem Pferch die Schafe.

Ihr werdet zürnen: ich bin ohne Schuld.

's ist diese Räuberzeit.

		Cathleen Dich trifft kein
Tadel.

Die Hungerzeit trägt Schuld.

		Hirte Auf Knieen – Dank.

Vor eurem Blick vergißt der Ärmste, Herrin,

All seine Not, der Reiche seine Sorge. [bookmark: page22]

		Cathleen Was sonst für böse Zeichen
und Gerüchte?

		Hirte Am Weg bei Tubber-vanach auf
zwei Steinen

Saß da ein Mann und Knab, gekreuzt die Füße,

Mit Händen reg, die Züge hungerdürr.

Die schwatzten viel vor Männern, Kindern, Frauen,

Daß dort in einem Waldhaus für die Hölle

Um solchen Preis zwei Händler Seelen kaufen

Daß jeder reich die Teurung übersteht.

Das Tal ist hungertoll – ich bin sehr froh,

Daß auf dem Berg mein Haus steht, nah bei Gott.

		Er wendet sich zum Gehen.

		Cathleen Nimm Speise noch und Bier
bevor du gehst.

Sehr früh begannst du wohl den weiten Weg.

Wahr deinen nackten Berg – und laß die Welt

Vorbei dir ziehn mit alles Bösen Last.

		Hirte Ich weiß mich froh in eurer
Gnaden Dienst.

		Er geht.

		Oona Was gabs? – er stand an meiner
tauben Seite.

Mir scheint, er sprach von Traurigem zu dir.

		Cathleen Erzählung wars, gezeugt
von Träumeraugen

Und wirrem Hirn und gläubigem Ohr der Not.

O, ich bin trüb wie eine alte Weise

Und Sehnsucht trägt mein Herz nach tieferer Ruh

Als Fergus fand in dem Gefährt von Erz:

Wie Adene, meines ersten Ur-ahns Tochter,

Gelockt von eines Schimmers rührendem Ton

Wollt ich hingehn und wohnen bei den Shee

Im alten stets geschäftigen Honigland.

		Oona Nenn solche Dinge nicht – es
bringt nicht Glück.

		Cathleen Das Bild der jungen Adene
auf dem Wandbild

Hinschreitend mit erhobnem Finger und

[bookmark: page23] Dies wilde
Lied von Tänzen ohne Ende

Des dunklen Volks der Danu in den Hügeln,

Das vor dem großen Tor Aleel mir sang,

Eh wir im Blätterschatten ihn verloren,

Tat diese schlimmen Worte all in mich.

		Der Diener tritt hastig ein,
gefolgt von drei Männern. Zwei davon sind Landleute.

		Diener Der Schloßverwalter bringt
zwei Männer, die

Euch sprechen wollen.

		Verwalter Mit so fremdem Wort

Wies kaum ein Mund je sprach.

		Cathleen Mehr Raub von
Speise,

Doch weise Theologen schriebens hin:

Wer ohne Nahrung sei, der nehme straflos

Sein Brod und Fleisch aus allzuvollen Kammern.

		1. Landmann Wir kommen dir für Raub
genug zu tun.

Ich stahl fünfhundert Äpfel deinen Bäumen

Und legt' sie in ein Loch, und mein Freund hier

Stahl zwei der großen Widder dir heut Nacht

Und hing sie unters Strohdach an den Balken.

		2. Landmann Sein Wort ist wahr.

		1. Landmann Jetzt wandte sich das
Glück.

Als ich des Weges kam bei Tubber-vanach

Traf ich den Shemus Rua und sein Kind

Sie wiesen mir zwei große Herrn, die Seelen

Um Geld erstehn, die kauften meine Seele.

Ich sagt es meinem Freund – auch er trieb Handel.

		2. Landmann Sein Wort ist wahr.

		1. Landmann Jetzt drängt das Volk
zum Kauf,

Wie Möwen kreischend um den toten Fisch.

Bald keines Mannes, keines Weibes Seele

[bookmark: page24] Bleibt
unverhandelt in fünf Baronieen.

		2. Landmann Sein Wort ist wahr.

		1. Landmann Wir sprachen nach dem
Handel

Und da dies Leben uns Genüge bietet

Das uns erwärmt – die Seelen gaben wir

In Tausch für all dies Geld.

		2. Landmann Und dies Geld
hier,

Sie bringen Hände voll Geld aus ihren Taschen.
Cathleen richtet sich auf.

Und sehr den Galgen fürchtend raubeshalb

So wollen wir bezahlen Schaf und Frucht.

Nennt uns den Preis.

		Cathleen Lest euer Geld
zusammen.

Glaubt ihr, ich rühr an der Dämonen Gold?

Hinweg, gebt zwei-drei-zwanzigfach ihr Geld,

Die Seelen kauft zurück. Ich zahle alles.

		1. Landmann Wir wollen sie nicht
wieder: eine Seele

Hält nur das Fleisch von seinen Freuden fern.

Froh wollen wir trunken sein von Mond zu Mond.

Fort aus dem Weg. Niemand sperr uns den Weg.

		Sie gehen.

		Cathleen zum
Diener

Geh, bring sie mir zurück – berede sie.

Der Diener ab. Zum Verwalter

Du kennst den ganzen Zustand dieses Hauses.

Wie viel hab ich in Gold?

		Verwalter Ein Hunderttausend.

		Cathleen Wie viel hab ich in
Schlössern?

		Verwalter Grad so viel.

		Cathleen Wie viel hab ich in
Weiden? [bookmark: page25]

		Verwalter Grad so viel.

		Cathleen Wie viel hab ich in
Forsten?

		Verwalter Grad so viel.

		Cathleen Bewahr dies Haus allein,
verkauf sonst alles,

Geh in ein fernes Land und kehr zurück

Mit Schiffen voll Getreid und vielen Herden.

		Verwalter Der Segen Gottes leuchte
über Euch

Das Land werdet ihr retten.

		Cathleen Säume nicht.

Er geht. Der Diener kehrt zurück.

Gelang es dir? sprich eilig. Du bist blaß.

		Diener Wie bei Raubvögeln brannten
ihre Augen,

Ich wagte mich nicht näher.

		Cathleen Gott, sei gnädig!

Die Alten bring und Schwachen in mein Haus

Denn keine eigne Sorge will ich kennen

Fortan seit diesem Tag.

		Der Diener geht ab. Einige Musikanten folgen
ihm, einige zögern am Eingang. Die Gräfin Cathleen kniet
neben Oona nieder.

		O Mutter, lehr mich

Die Zeiten bessern, stillen diese Wunde

Die in der Erde quillt, die Not vernichten

Hinstürzen in ihr Dunkel die Dämonen.

		Oona Sie halten unser Herz in ihren
Händen

Der Apfel ist in uns, bricht auch das Herz,

Es gibt nicht Heilung als in Michaels Horn.

Bis es beendet Alter, Trennung, Hagel,

Sturm, Hungersnot und närrisches Gelächter

Sind froh die Toten, Erde füllt ihr Ohr. [bookmark: page26]

		3. AKT

		Halle im Schloß der Gräfin Cathleen wie zuvor. Der
Diener tritt ein und geht zur Tür des Betzimmers.

		Diener Hier will ein andrer noch zu
euer Gnaden.

		Cathleen von
innen

Wer ruft?

		Diener Es kam ein Mann mit euch zu
sprechen

Botschaft verrät sein Antlitz, die bewegend

Und dringend ist.

		Cathleen Ich kann nicht ruhn noch
beten

Ein Bote trat dem andren in die Spur

Bei mir den ganzen Tag und jede Botschaft

War böser als vorher die andre war.

Wer ist der Bote jetzt?

		Diener Aleel, der Dichter.

		Cathleen Zu jeder Stund willkommen
ist er mir

Denn ich weiß nichts als einen Harfenton

Was so an Glück erinnern kann.

		Der Diener ab und Aleel tritt
ein.

Und jetzt

Vergesse ich das Böse für ein Weilchen.

		Aleel Zu fordern kam ich: laß dies
Schloß und flieh

Aus diesem Wald.

		Cathleen Welch Übel wäre hier

Das überall nicht wär von hier zum Meer?

		Aleel Sie, die mich sandten,
schreiten unsichtbar.

		Cathleen Man sagt, dir gab das
weise Volk der Hügel

Von seiner Weisheit. [bookmark: page27]

		Aleel In der Dämmerung

Lag ich am grasigen Rande eines Sees

Unter den Hügeln wo nichts Sterbliches

Als nur der Schwan hinkommt – mein Schlaf ward Feuer.

Einer schritt hin mit Vögeln überm Haupt.

		Cathleen Ja, Aengus mit den
Vögeln.

		Aleel Er vielleicht

Vielleicht auch trug er eines Engels Namen.

Herrin, ich soll aus diesem Wald dich rufen

Du sollst mit Oona deiner Pflegemutter,

Und wenigen Dienern leben auf den Hügeln

In Klängen der Musik und in dem Licht

Der Wasser, bis die böse Zeit verging.

Er kniet.

Denn hier furchtbar erwartet dich ein Tod

Ein unaussprechlich böses, großes Dunkel

Das Fabel nie geträumt, Mond nie und Sonne

Durchdrang.

		Cathleen Und Vögel waren um sein
Haupt?

		Aleel Ja, weiße Vögel. Geh aus
diesem Haus

Mit Dienern alt und treu, die Nahrung geben

Den Hungernden und Obdach jedem Wandrer

Solang es Raum und Speise gibt.

		Cathleen Ich soll

Hingehn wo kein Geschöpf als nur der Schwan

Plätschert, du spielst die Harfe wenn die Bäume

Schwer einen Schatten vor die Tür gelegt

Und reden soll ich im Geraun des Rieds

Wenn Nacht die lachende Sonne fortgetrieben

Still und bei blassen Fackeln. Nein, nein, nein.

Ich kann nicht. Wein ich auch, ists nicht darum

Weil ganz voll Glück solch Leben wär und hier

Nicht Weg noch Ende ist. Auch wein ich nicht
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deinem Angesicht mich sehnte –

Ich ward nur müd vom Beten in der Nacht.

		Aleel schlingt
die Arme um ihre Kniee

Laß Ihn, der alles schuf, Engel und Teufel

Und Tod und Fülle, heilen was er schuf

Denn mühn wir sehenden Auges uns umsonst

Bricht auch das Herz umsonst.

		Cathleen Hilft denn der
Frieden?

		Aleel Durch Heilung hilft er.

		Cathleen Du sahst meine
Tränen.

Und ich sah deine Hand am Boden zucken.

		Aleel stammelnd

Nur Heilung dacht ich. Einem Engel glich er.

		Cathleen sich
abwendend

Kein Engel, doch der alten Götter einer

Die durch die Welt gehn um das Herz zu wecken –

Das stolze heiße Herz, dem alle Engel,

Entvölkernd die neun Himmel, Schlaf nur brächten.

		Sie geht zur Tür der Kapelle, Aleel streckt
ihr zögernd einen Augenblick lang seine verschlungenen Hände hin
und läßt sie dann niedersinken.

		Nein, streck mir flehend nicht die Hände zu.

Auf Erden nie erwacht dies Herz. Ich schwor's

Bei ihrem siebenfach durchbohrten Herzen

Vor diesem Kreuz zu beten bis mein Herz

Anwuchs zum Himmel wie ein Baum und dort

Sein Laub geregt, bis Gott mein Volk gerettet.

		Aleel der
aufgestanden ist

Wenn ein so Großer mir dem ganz Geringen

Von Liebe sprach ob auch die Liebe weigernd

Was bleibt mir sonst als dies: die Hand hinstrecken

Und niedersenken dann, weil allzusehr

Sie sich vermaß.

		Er geht zur Eingangstür der Halle. Die
Gräfin Cathleen geht einige Schritte auf ihn zu.

		Cathleen Sind alte Märchen
wahr

[bookmark: page29] So freiten
Fürsten, Hirten und Bettlerinnen

Und in dir Gottes schöpferische Flut

Erhöht dich über Könige – nicht du,

Ich bin der leere Becher.

		Aleel Schweigend sprach

Ich alles aus – lebwohl, lebwohl – doch nein

Gib mir die Hand zum Kuß.

		Cathleen Ich küß die Stirn

Und sage nicht lebwohl. Oft bin ich müd

Und wünsch mir Harfenklang.

		Aleel Ich kann nicht bleiben,

In Hügeln bergen möchte ich mein Leid –

Horch nur, horch, die Hügel rufen mich.

		Sie horchen einen Augenblick.

		Cathleen Der Wasservogel ruft.

		Aleel Dann will ich hin

Wo nur der Wind ruft, der Brachvogel ruft

Und Wasser ruft: nennt dies nicht eine Sage

Die ältesten drei Rufe in der Welt?

Lebwohl, lebwohl, bei ihnen will ich wandern,

Denn unter einem Dachfirst wohnt kein Trost.

		Er geht.

		Cathleen blickt
ihm durch die Tür nach

Ich seh ihn nicht. Er kam ans große Tor.

Ich bete jetzt. Wär doch mein Herz und Sinn

So wenig schwankend wie dies Kerzenlicht.

		Sie geht in die Kapelle. Die zwei Kaufleute
treten ein.

		2. Kaufmann Wer war der Mann am
großen Tor, da uns

Der Schatten noch umfing?

		1. Kaufmann Aleel, ihr
Liebster.

		2. Kaufmann Er lenkte wohl ihr
Denken ab von uns

[bookmark: page30] Wir können
friedlich unsre Ware sammeln.

		1. Kaufmann Nein, nein, sie
kniet.

		2. Kaufmann Schließ zu die Tür.
Sind unsre

Lastträger alle hier?

		1. Kaufmann schließt die Kapellentür

Ich hieß sie folgen.

Hörst du sie atmen auf der Stiege nicht?

Ich saß die Stunde am Hollunderbaum.

		2. Kaufmann Ich hieß dich rauben
ihren Schatz und doch

Fand ich dich sitzend eingenickt und reglos,

Das Kinn aufs Knie gesenkt, indes um dich

Fledermaus-gleich von Zweig und Dach und Fenster

Rings böse Seelen hingen und im Wald

Hinströmend auf den Winden flammengleich

Die Ur-geschöpfe trieben.

		1. Kaufmann Mir mißlangs.

Ihr starkes Beten wehrte mir die Schwelle

Bis es zum Traum durch diesen Jüngling ward.

Dein Auftrag war ein Mord, wie ging das zu?

		2. Kaufmann Ich lag im Bild eines
Neunmonat-Ferkels

Am Tubber-vanach Kreuzweg. Vater John

Kam, trüb und traurig, viel Gebete murmelnd

Es schien, ich käm aus seinem eignen Stall,

Er sah ein braunes Ohr, das Betbuch fiel

Er lief – ich lief, ich lief bis in den Steinbruch

Er stürzte klaftertief.

		1. Kaufmann Nun, da er starb,

Wird ein Gedräng von Seelen morgen sein.

Entrann die seine dir?

		2. Kaufmann Sie stak im Sack

Doch seine Hand, die segnend Hostien reichte,

Zerriß das Fell mit scharfer Frömmigkeit. [bookmark: page31]

		1. Kaufmann Wohl, wohl, ans Werk –
hier ist die Tür zum Schatz.

		Sie entfernen sich durch die Tür links und
kommen nach einer kleinen Weile zurück mit vollen Säcken auf den
Schultern.

		Klug, klug erdacht – mit Glanz von mir erdacht!

Nie mehr verführt sie armes Volk – nie mehr

Betrügt sie unsren Herrn um seine Ware

Dieweil wir flattern um das Haus im Wald

Und Gras die Schwelle deckt und Schnecken kriechen

An Fensterscheiben und am Lehmgrund hin.

Bruder, wo wandert all dies Zwergenvolk

Den Menschen feind, die Völker der Gezeiten?

		2. Kaufmann geht zur Tür

Sie gingen fort. Sie wandten sich hinweg

Unwillige Werker.

		1. Kaufmann Her will ich sie
rufen.

		Er öffnet das Fenster

		Kommt hierher, hierher, hierher, Wasser-Volk:

Komm all du urgeschaffne Völkerschaft

Verlaßt die weithin angeschwellte See

Und laßt für sich der Wellen Cymbeln klirren –

Den Tang des Meers entschüttelnd eurem Haar

Drängt euch um uns.

Nach einem Schweigen.

Ich höre einen Klang

Wie Wogen schlagen an entfernten Strand

Und wirbelnd einer Brandung gleich von Licht,

Strömen des Meers Geschöpfe durch die Eichen

Und wie sie nahn beugt Gras und Laub sich fühlend

Entgegen und der hohe durstige Hain

Schmeichelt dem Rauschen ihrer flüchtigen Füße.

		2. Kaufmann Das grüne Volk liebt
unberührte Herzen

Und keiner der mit uns oder mit Engeln

Die Waffen gegen Gut und Böses hob

Mag lachend durch den Schoß der Wellen streifen.

		Eine Menge von Gesichtern erscheint in der
Dunkelheit vor dem Fenster. Eine Gestalt löst sich von den anderen
und spricht

		Der Geist Unwillig nahn wir: denn
sie, deren Gold

[bookmark: page32] Wir zu dem
Haus im Wald nun bringen müssen,

Ist lieb all unsrem Volk. Am Ufer, auf

Dem grünen Felde halten hundert Schäfer

Ob ihren Herden Wacht und wenn die Nacht kommt

Lassen sie hundert Schalen weißer Schafs-milch

Vor ihrer Tür für uns, wenn uns die Dämmrung

Aus dem uralten Haus des Finbar zog

Und unsren Tanz am Hügel unterbrach.

		1. Kaufmann macht ein Zeichen in die Luft.

Gehorcht! ich leg ein Mal auf eure Herzen.

		Der Geist Das Mal des Bösen brennt
auf unsren Herzen

Und wir gehorchen.

		Sie drängen sich durch das Fenster und jeder
nimmt einen kleinen Sack von dem Haufen. Sie sind grün gekleidet
und haben rötliches Haar. Sie sind ein wenig kleiner als Frauen und
Männer gewöhnlich sind.

		1. Kaufmann Nun hinweg –
hinweg.

Sie gehen.

Ich hieß sie gehn, denn weil sie schwatzhafte

Und flüchtige Wesen sind, hätten sie bald

Uns taub gemacht mit ihrem Meer-Geschwätz.

Jetzt holen wir mehr Geld. Ach, Bruder, Bruder,

Das Antlitz meines Herrn ersehn ich wieder

Ich fühle Heimweh.

		2. Kaufmann Mich auch drückt das
Werk.

		Sie gehen hinaus und kommen wie vorher mit
gefüllten Säcken zurück. Er deutet zum Betzimmer hin.

		Wie fängt man wohl die Frau für unsren Herrn?

Die Perle, der Türkis gäb seiner Krone

Glanz wie bei Dem, den wir nicht nennen dürfen.

Jetzt, da die Luft schwer ist von unsrer Sippe

Töten wir sie und rauben ihren Geist

Bevor der Engelspöbel wachsam wird?

		Ein Diadem und eine Anzahl Juwelen fällt aus
dem Sack.

		1. Kaufmann Wer riß den Sack!

		2. Kaufmann Die Hand des Priesters
John

[bookmark: page33] Da er entfloh
durchs Leder. Mir erschien,

Da er ein alter kleiner Geist nur war,

Der Riß nicht von Bedeutung.

		1. Kaufmann Dies kommt,
Bruder,

Vom Raub der Seelen, die nicht rechtlich unser.

Fällt der Türkis uns zu für unsren Herrn

So muß er niedergehn aus freiem Willen.

Sie hörte wohl den Lärm. Sie wird uns würgen

Mit heiligen Namen.

Er geht zur Tür des Betzimmers, öffnet sie ein
wenig und schließt sie wieder.

Nein, sie fiel in Schlaf.

		2. Kaufmann Das Haus ward wach vom
Lärm. Dieweil du sprachst

Hörte ich Sessel rücken, Füße scharren.

Sie kommen jetzt herüber.

		Eine Stimme im
Haus

Es war hier.

		Eine andere Stimme Nein, weiter
fort.

		Eine andere Stimme Es war im
westlichen Turm.

		Eine andere Stimme Kommt rasch, wir
suchen nach im westlichen Turm.

		1. Kaufmann Wir haben Zeit – sie
gehn zu fernen Zimmern.

Die Feuer ruf die schwinden und die nie schwinden.

		2. Kaufmann geht zum Fenster

's ist keines hier. Ermüdet wichen sie –

Unwillige Werker.

		1. Kaufmann Ich zieh sie
herein.

Er ruft durch das Fenster

Kommt her, verlorne Seelen, die ihr starbet

In trunknem Schlaf und von des Nächsten Hand

Nachdem sie euch verkauft – kommt alle her

Die ihr am Schauplatz eurer Sünden trauert

In Form der Schlangen euch und Tiere wandelnd

Bilder der Leidenschaften, hierher, hierher –

[bookmark: page34] Verlaßt den
Sumpf, die schilfbeladnen Pfuhle,

Bildlose Feuer, die ihr Seelen wart

Und welkes Elend jetzt.

		2. Kaufmann Sie kommen nicht.

		1. Kaufmann macht ein Zeichen in die Luft.

Kommt hierher, hierher, hierher.

		2. Kaufmann Ich vernehme

Ein Weinen wie vom sturm-verstörten Ried.

Die Feuer die schwinden und nie schwinden steigen

Gleich Dampf auf aus der Erde, Gras und Blätter

Schaudern und schrumpfen fort und schwingen um

Spukhaft umweht von Stößen eisiger Luft.

		1. Kaufmann Sie sind eins mit allen
Wesen des Verfalls

Wollust, Blitz, Wahnsinn, Dürre, Hungersnot.

		Unbestimmte Erscheinungen haben nach und
nach die ganze Bühne gefüllt, einige in tierischer, einige in
menschlicher Gestalt, einige nur Lichter.

		Komm du – und du – und du – hebt diese Säcke.

		Ein Geist Wir sind zu heftig,
Bilder nur des Sturms.

		1. Kaufmann Komm du – und du – und
du – hebt diese Säcke.

		Ein Geist Wir sind zu schwach, wir
schwinden aus dem Leben.

		1. Kaufmann Komm du – und du – die
ihr als letzte starbt

Und noch des Menschen Bild tragt: Bild der Kraft.

		Die zwei diebischen Landleute aus der
letzten Szene kommen nach vorn.

Ihre Gesichter sind verschrumpft von vieler Qual.

		Nun, Zänker, hebt die Säcke mit Gold.

		1. Landmann Ja, ja!

Unwillig nur, unwillig nur, denn sie,

Der wir das Gold fort so auf Schultern tragen,

Hat endlos Mitleid selbst mit sündigen Seelen

In ihrem guten Herzen. Dann und wann

Wenn wir getaucht in Schrecken einsam brüten
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Bilds Erinnerung uns an.

Es bringt erfülltes Leiden, halben Frieden,

Dann klagen wir zusammen – wir gehorchen,

Denn, umgedreht, des Himmels zackiger Stern,

Jetzt Mal des Bösen, brennt in unsren Herzen.

		1. Kaufmann Sind diese Diademe,
diese blassen

Saphire, dieses Geld in unsrem Haus

Soll euch der Brand vergehen – nun hinweg.

		2. Kaufmann Nimmt das Diadem, um es sich auf das Haupt zu
setzen.

Nein – nein – nein –

Ich trag das Diadem.

		1. Kaufmann Bruder, noch
nicht.

Denn keiner trägt die ganzen Schätze fort

Als Geister, die zu leicht für Gut und Böses

Oder – wenn bös – des Guten noch gedenken.

Hinweg. Ich hieß sie gehn, denn sie sind einsam

Und seufzen gern, wenn sie Lebendiges sehn.

Er zeigt aus das Betzimmer.

Bruder, es war ein Klang da drin – ein Klang,

Der mich verwirrt.

		2. Kaufmann Geht zur Tür des Betzimmers und lugt hinein.

Sieh, auf des Altars Stufen

Regt sich die Gräfin, abgebrochen murmelnd

Im Schlaf ein Vaterunser.

Der 1. Kaufmann geht zu ihm und steht neben
ihm.

Sie ward still.

		1. Kaufmann Ein großer Plan füllt
mir den Sinn – kein Wunder,

Denn ich bin aus der neunten mächtigsten Hölle

Wo alle – Könige sind. Ich will sie wecken

Und all ihr Denken füllen uns zu Dienst.

Er ruft durch die Tür

Schließt uns mit gutem Wunsch in eur Gebet!

		Die Gräfin Cathleen erwacht und kommt aus
der Tür des Betzimmers. Die Kaufleute treten in den Raum zurück.
Sie steht auf der obersten der Steinstufen. [bookmark: page36]

		Cathleen Was wollt ihr Herrn?

		1. Kaufmann Wir Zwei sind
Handelsleute

Aus fernem Land genaht. Wir bringen Neues.

Vergebt den jähen Eintritt: offen war

Das große Tor, wir suchten einen Menschen.

		Cathleen Die Tür steht immer offen
zu empfangen

Mit frohem Gruß wer krank und hungrig ist

Oder das Weh der Zeiten fliehen will.

Händler, ihr bringt mir Neues.

		1. Kaufmann Einen Mann,

Von Krankheit schwer, sahn wir im Allan-moor

Den ihr zum Viehkauf sandtet. Bei Fair Head

Hemmt eine Stille euer Korngeschwader

In dunkler Nacht und stiller nicht als diese

Glänzten die Spiegellampen übers Meer.

		Cathleen Gott sei bedankt, Maria
und die Engel

Noch hab ich Schätze und vermag zu kaufen

Mehl von den Händlern, die es aufgespeichert

Um zu gedeihen durch der Armen Not.

Ihr kommt von weit und kennt der Dinge Zeichen:

Wann hängt und kriecht der gelbe Dunst nicht mehr

Um jedes Feld? wann flieht die große Glut

Und zeigt das Gras uns seine grünen Triebe?

		1. Kaufmann Auf Wechsel deutet
nichts – Tag gleicht dem Tag

Das Grün ist tot, die Herden auch sind tot

Und sterbend – und auf allem liegt der Dunst

Wird fett vom Ungemach und brennt von Glut.

Auf euch steht alle Hoffnung in dem Land.

		Cathleen Kennt ihr die Unholde, die
Seelen kaufen?

		1. Kaufmann Da wird gesagt,
Wolfshäupter hätten sie,

Es sei ihr Leib, den Flamme endlos dörrte,

[bookmark: page37] So schnell
wie Stürme, andre wieder sahen

Sie derb und klein, dieweil sie etlichen

Erschienen ganz in menschlicher Gestalt

Doch groß und braun und kundig wie wir, Dame.

Jedweder aber sah die Macht der Blicke,

Die Menschen beugt und die ein Fangnetz wirft,

Um ihre Seelen und sie opfern macht

Den Geist – die arme Flamme – es sei denn,

Ihr hieltet sie in Hut mit eurem Gold.

		Cathleen Gott sei gelobt, Maria und
die Engel,

Daß ich reich bin. Was bieten sie als Preis?

		1. Kaufmann An hundert Kronen geben
sie und mehr

Für eine Seele wie des Schäfers dort

An eurem Haupttor vor des Pförtners Zelle

Ein kleines Ding, nicht hundert Heller wert.

Doch einer Seele, wie der euren, böten

Sie fünfmal Hunderttausend gern – und mehr.

		Cathleen Wie könnten Kronen eine
Seele zahlen?

Ist denn das grüne Grab solch schrecklich Ding?

		1. Kaufmann Die tun es, weil das
Geld so glänzt und andre

Weil sie im Schrecken leben vor dem Grab,

Und die, weil es zuvor der Nachbar tat,

Und die, weil da sowas wie Freude ist,

Lust zu vergeuden, Hoffnung fortzustoßen.

Den Widerstand zu opfern und mit eins

Die Segel auszuwerfen in den Wind:

Hierzu – erfüllt vom Rausche der Verdammten –

Drängt alles Volk, ist euer Gold erst fort.

		Cathleen Da ist etwas, Kaufmann, in
deiner Stimme,

Das mich in Angst setzt. Wie du's eben sagtest,

Man könne Gott verlieren und die Seele,

Glänzte dein Aug und die seltsame Mattheit,

Die auf dir liegt, verschwand. Als ihr mir sagtet,

Wie mein geringes Geld dem Volk dient – beide –
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vergebt – schient ihr zu lächeln.

		1. Kaufmann Sünden

Der Welt sind uns zum Lachen nur, wir sahn

So viele Länder, sahn so viele Menschen.

Seltsam, daß all die Menge schaukeln sollte

An einer Dame Schuhband – unter ihr

Die glühnden Meilen von endloser Flamme.

		Cathleen Da ist ein Etwas in euch,
das ich fürchte:

Etwas, nicht wie bei uns. Stammt ihr nicht her

Von einem ganz entfernten Fleck der Welt?

		Der 2. Kaufmann, der an der Tür zur Rechten
gehorcht hatte, kommt nach vorn und gleichzeitig hört man ein
Geräusch von Stimmen und Schritten hinter der Tür ihm zur
Linken.

		2. Kaufmann leise zum ersten

Hinweg – sie sind im Durchgang – eile dich

Sie kennen uns und machen unsre Herzen

Gefrieren mit Gebeten und verbrennen

Am heiligen Wasser.

		1. Kaufmann Lebewohl: wir
müssen

Noch manche Meile vor dem Morgen reiten,

Heftig schlägt unser Rosse-Paar den Grund.

		Sie gehen rechts ab. Eine Anzahl von
Landleuten kommt im gleichen Augenblick durch die gegenüberliegende
Tür.

		Cathleen Was wollt ihr?

		Landmann Als wir nickten vor dem
Feuer

Bei alten Märchen, hörten wir Geräusch

Von fallendem Geld. Vergeblich suchten wir.

		Cathleen Ihr seid zu ängstlich. Ich
hab nichts gehört.

		Der alte Landmann Wir sinds, denn
eines reichen Mannes Wort

Macht wanken unser Haus, ein Mond der Dürre,

Fruchtlos die Reime schrumpfen in der Erde,

Knechte sind wir von Hagel, Wind und Flut,
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an unsren Ellbog auf dem Markt

Nickt uns zur Seite auf dem Ofensitz.

Bös-Zeichen sind so eigen unsren Herzen

Wie ihre Tüpfel es den Spechten sind.

		Cathleen Ihr sollt in diesem Haus
nicht Zeichen fürchten.

		Oona kommt von
links

Der Schatzraum ist erbrochen – weh uns – wehe

Die Tür steht offen und das Gold ist fort.

		Die Landleute erheben ein klagendes
Geschrei.

		Cathleen Seid ruhig.

Das Geschrei hört auf.

Sahst du irgendwen?

		Oona Weh uns.

Daß meine Herrin all dies Geld verlor!

		Cathleen Ihr drei dort mir zur
Rechten, reitet, reitet

Ich schenk ein Haus dem, der die Diebe fängt.

Ein Mann mit Schlüsseln an seinem Gürtel ist,
während sie sprach, eingetreten.

		Landmann Der Pförtner zittert.

		Pförtner Es hilft alles
nichts,

Dämonen waren hier. Ich sah am Tor

Von meinem Steinsitz, wie zwei Eulen flogen,

Wispernd mit Menschen-stimmen.

		Der alte Landmann Gott verläßt
uns.

		Cathleen Mann, alter Mann, Er
schloß niemals ein Tor

Stand nicht ein andres offen. Ich bin trostlos.

Denn ein sehr trüber Plan erwacht in mir:

Doch immer hoff ich. Alte Fraun und Männer,

Seid ruhig, Er verläßt nicht seine Welt

Er steht vor ihr und bildet ihren Thon

Und formt in ihm Sein Antlitz. Jahr um Jahr
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Ihn der Thon und streitet hart

Um den gewohnten formlos trägen Frieden …

Und bröckelt ... und es fällt ein Volk … und regt sich

Verkehrt ... und es entstehen Dämonen-Horden.

Die Landleute bekreuzigen sich.

Doch laßt mich nun, denn ich bin ohne Trost.

Ich hör ein Wispern von jenseits des Donners.

Sie kommt herunter von der
Betzimmer-Tür.

Doch wartet noch. Wenn wir uns wieder treffen,

Ward ich vielleicht vergeßlich. Oona, nimm

Du die zwei Schlüssel hier – zu Milch und Speise.

Zum alten Landmann

Doch nimm du den. Er führt zum kleinen Raum

Mit Arzenei und Kräutern: Eisenhut,

Lavendel, Nieswurz, Wegerich, Brunelle

Und all den andren – und das Medizinbuch

Ist auf dem letzten Fach. Du wirsts verstehen.

Weil du mir Vieh und Ziegen einst gepflegt.

		Der alte Landmann Warum beginnt ihr
dies – erschien vielleicht

Euch euer Sarg im Traum?

		Cathleen Ah nein, das nicht,

Ein trauriger Plan wacht in mir. Mir erklang

Ein Klagelaut in ungezählten Hütten

Ich muß hinab, hinab, weiß nicht wohin.

Jetzt betet für die Armen, krank vor Hunger,

Betet, ihr guten Nachbarn.

		Alle Landleute knieen. Die Gräfin Cathleen
ersteigt die Stufen zur Tür des Betzimmers, wendet sich um, steht
reglos eine kleine Weile und ruft dann mit lauter
Stimme.

		Du, Maria,

Herrin der Engel, und ihr Heiligen alle

In Wolken über Wolken dort, lebt wohl! [bookmark: page41]

		4. Akt

		Die Hütte des Shemus Rua. Die zwei Kaufleute
sitzen einander gegenüber am Tisch mit Pergamentrollen und vielen
kleinen Häufchen Goldes vor sich. Durch eine offene Tür im
Hintergrund sieht man einen inneren Raum, darin ein Bett steht. Auf
dem Bett liegt Maire aufgebahrt mit Kerzen rings.

		1. Kaufmann Die Frau wird uns nicht
länger rauben machen.

Da sind nur Mäuse noch in ihren Truhen.

		2. Kaufmann Zur Nacht im Abbild
einer Eule flog ich

Eilends den Klippen zu von Donegal

Und sah, hinkriechend durch die schwere Brandung,

Die Schiffe jener Frau mit Mehl und Korn ...

Sie sind fünf Tage weit.

		1. Kaufmann Ich eilte
ostwärts

Als Eule flatternd, flatternd durch den Tau

Und sah durch Meath neunhundert Ochsen ziehen

Mit Stacheln angetrieben – sie auch, Bruder,

Sind noch fünf Tage weit.

		2. Kaufmann Fünf Tage Handel.

		Während sie sprachen sind die Bauern
eingetreten geführt von Teig und Shemus, die zu beiden Seiten der
Tür ihren Stand nehmen, die Leute in rauher Ordnung halten und sie
von Zeit zu Zelt durch Zeichen antreiben und durch geflüsterte
Worte.

		Das drängt sich, seit der Not geht das in Haufen

Wie Herbstlaub hingeweht von schweren Winden.

Kommt, handelt, handelt.

		1. Kaufmann Wer will mit uns
handeln?

		Shemus Sie sind von Sinnen, Herr,
aus Nahrungsnot,

Fünf etwa ausgenommen. Hier ist einer.

Die andren fassen Mut in kurzer Zeit.

		Ein Mann von mittlerem Alter Ich
möchte handeln, zahlt ihr guten Preis. [bookmark: page42]

		1. Kaufmann liest in einem Pergament

John Maher, ein Mann von Mitteln, trägen Sinns,

Friedlichen Herzens und mit stillem Blut.

Die Engel trauen ihm. Zweihundert Kronen

Für eine Seel, den leichten Hauch von Wind.

		Der Mann Dreihundert muß ich
fordern. Ihr last dort

Daß nicht nur Zeit mich zu dem euren macht.

		1. Kaufmann Da steht noch mehr
geschrieben – oft zur Nacht

Erweckt ihn vor der Armut eine Furcht.

Das ist der Fehl an dir – zweihundert Kronen.

Der Mann nimmt das Geld und geht.

		2. Kaufmann Kommt, kommt – man
denkt, ihr hättet keine Seelen.

Und wärs nur um das Ansehn eurer Pfarren

Verkauft, verkauft, wollt ihr denn ewig hungern?

Maire, das Weib des Shemus, widerstand,

Sie hungerte – sie liegt mit roten Blumen

Und Kerzen stehn in Flaschen um ihr Bett.

		Eine Frau Was zahlt ihr für die
meine – nun?

		1. Kaufmann Ja, ja,

Sanft, hübsch, noch jung – mir scheint, nicht viel.

Er liest im Pergament

Sie hat

In einer kleinen Kanne Liebesbriefe

Im höchsten Fach zwischen dem Salz und einer

Sanduhr von Holz.

		Die Frau Das Läster-Pergament?

		1. Kaufmann liest

Sie birgt sie vor dem Mann, der Pferde kauft

Und der nicht viel daheim. Du bist fast sicher,

Ich gebe fünfzig Kronen.

Sie wendet sich ab

Hundert, also.

Sie nimmt das Geld und tritt unter die
Menge.

Verkauft, verkauft! allein aus Mitleid kaufen
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Seelen. Tausend Sünden warben

Sie unsrem Meister lang bevor wir kamen.

Kommt an – kommt an. Ihr wollt den Hunger leiden

Bis eur Gebein die Haut durchscheint. Verkauft,

Sonst lebt von Nesseln, Gras und Löwenzahn.

Ihr träumt wohl, daß die Hungersnot vergeht?

Die Not ist heil und munter, sie ist mein

Und meines großen Herrn, sie wird nicht enden

Bis unser Plan gelang: der gelbe Rauch,

Der sie gebracht, deckt eure dürren Felder,

Füllt sie mit wilden Schatten der Verlornen

Und wird nur tödlicher von Tag zu Tag.

Seht ihn das Taglicht trüben. Ist der Frieden

So fürchterlich, den die Raubvögel kennen?

Sie und die Seelen, folgsam unsrem Meister,

Und die beim andren großen Geiste wohnen,

Gewannen End und Ruh, indes ihr schaukelnd

Auf einem regen Wagebalken schwingt.

		Aleel tritt ein, die Saiten seiner Harfe
sind zerrissen.

		Aleel Nehmt meine Seele, ich ward
ihrer müd,

Ich fordre keinen Preis.

		1. Kaufmann liest

Ein Mann der Lieder:

Einsam im stummen Eifer zur Romanze,

Nur Elfen sann er nach, sowie den Taten

Der Fenier und der Herrn vom Roten Zweig

Und sorgte um der Menschen Leben nicht:

Jetzt kehrt sich alles um.

		Aleel Ja, denn das Antlitz

Der Gräfin Cathleen Antlitz weilt bei mir

Die Traurigkeit der Welt auf ihrer Brau:

Beschwerlich ward das Weinen meiner Saiten

Seht, ich zerriß sie, nehmt jetzt meine Seele.

		1. Kaufmann Wir können's nicht,
denn ihr gehört sie an.

		Aleel Ah nehmt sie, nehmt sie. Ihr
kann sie nicht helfen
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ihrer müd.

		1. Kaufmann Nein, wir
berühren

Die Seele nicht.

		Aleel Ist eure Macht so
klein,

Muß ich sie dann mein Lebtag mit mir tragen?

Verachtung hüll euch gänzlich!

		1. Kaufmann Führt ihn fort

Er macht mich irr.

		Teig und Shemus führen Aleel unter die
Menge.

		2. Kaufmann Sein Blick machte mich
zittern,

Bruder, in schwerer Furcht.

		1. Kaufmann Neig dich herab

Und küß den Reif, wo unsres Meisters Lippen

Sich ausgedrückt, eh er uns hergesandt:

Das stillt dich noch einmal.

		Der zweite Kaufmann küßt den goldnen Reif,
der auf dem Haupt des ersten Kaufmanns liegt.

		Shemus Er heißt Aleel

Und war all diese vielen Tage toll.

Doch harmlos: jeder Anfall endet bald

Und man geht hin und führt ihn wie ein Kind.

		1. Kaufmann Kommt handeln, handeln,
seid ihr alle stumm?

		Shemus Ihr gabt der Frau zu wenig,
sagen sie.

		1. Kaufmann Dies Hohe biet ich:
tausend Kronen nehme

Ein altes Weib, das immer häßlich war.

Eine alte Bäuerin tritt vor, er nimmt ein
Pergament und liest

Hier steht nicht viel geschrieben gegen sie

Sie stahl wohl Hühner, war die Ernte schlecht.

Doch ging zur Kirche zweimal in der Woche

Und zahlte ihre Steuern. Nimm dein Geld. [bookmark: page45]

		Die alte Bäuerin knicksend

Gott segne euch. Sie kreischt

O, Herr, mich stach ein Schmerz.

		1. Kaufmann Der Name ist
ein Brand allen Verdammten.

Hinweg. Sie geht.

Seht, wie es glänzt, das rote Gold!

Kommt: bebt ihr, weil 'ne alte Hexe kreischte?

Seid ihr Feiglinge?

		1. Landmann Nein, ich bin kein
Feigling.

Nehmt meine Seele halb.

		1. Kaufmann Halb deine Seele?

		1. Landmann Mein halbes Recht auf
Gott.

		1. Kaufmann Hier steht
geschrieben:

In allem wählt sich dieser Mann die Mitte,

Er sitzt inmitten auf dem Wagebalken

Und keinem war er gut und keinem bös.

Fort, dich nicht kaufen wir.

		2. Kaufmann Kommt handeln,
handeln.

		1. Kaufmann Fernhalten wollt ihr
uns dem alten Haus

Und fern dem ewigen Rausch? verkauft – und dann

Zu unsrem großen Herrn gehn wir zurück.

Verkauft, verkauft!

		Die Bauern rufen

Die Gräfin Cathleen kommt!

		Cathleen eintretend

Treibt ihr noch einmal Handel?

		1. Kaufmann Euch zum Trotz.

Was bringt ihr, Heilige mit den Saphir-augen?

		Cathleen Ich fordre hohen Preis für
eine Seele. [bookmark: page46]

		1. Kaufmann Was tut es, ist sie nur
des Preises wert!

		Cathleen Das Volk verhungert, darum
drängt das Volk

Euch zu. Es kommt ein Schrei von ihm zu mir,

Er ist in meinem Ohr bei Tag und Nacht ...

Ich fordre fünfmalhunderttausend Kronen

Das Volk zu speisen, bis die Teurung weicht

Auch seien die armen Geister, die ihr kauftet

Für euer Gold, befreit zu Gott gesandt.

Die Seele, die ich biete, ist die meine.

		1. Landmann Tus nicht, tus nicht,
die Seelen von uns Armen

Sind Gott so wert nicht wie die eure ist.

O! was tät ohne euch der Himmel, Dame?

		Ein andrer Landmann Seht sie die
Klaun im Lederhandschuh krümmen!

		1. Kaufmann Fünfhunderttausend –
wir bezahlen, hier

Das Gold, die Geister schon, dieweil ihr spracht,

Mühn sich den Weg empor, denn euer Antlitz

Gießt großen Glanz auf sie und füllt ihr Herz

Mit den Enthüllungen des schwanken Lichts,

Das unser schweres Werk verdarb, seitdem

Zuerst Sein Geist sich ob den Tiefen regte

Und sie uns stahl, sogar bis heut gehörten

Die Seelen halb nur uns, eur heller Blick

Durchdrang sie ganz und nahm ihnen den Frieden.

Doch zeichnet jetzt, bei Seelen, wie die eure,

Wahren wir jede Form, nehmt diesen Kiel,

Er wuchs auf jenem Hahn, der einst gekräht,

Als Petrus seinen Herrn verleugnete

Und wer ihn braucht, den ehrt die Hölle sehr.

		Cathleen beugt sich vor um zu
zeichnen.

		Aleel Stürzt
nach vorn und entreißt ihr das Pergament

Laß alles ihm, ihm, der die Himmel baute.

		Cathleen Ich denke nicht: mir
klingt ein Schrei – ein Schrei.
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		Aleel Wirft das
Pergament auf den Boden

		Ich hatte ein Gesicht im grünen Hag

Von Beer und Hagebutte – Engel wird man

Noch Satans leeren Schädel rollen hören

Über die Bergesgipfel.

		1. Kaufmann Nehmt ihn fort.

		Teig und Shemus zerren ihn heftig fort,
sodaß er unter den Bauern zu Boden fällt. Cathleen hebt das
Pergament auf und unterzeichnet, dann wendet sie sich zu den
Landleuten.

		Cathleen Nehmt auf das Geld und nun
geleitet mich.

Sind wir nur fern von dem entweihten Ort

Erhält von mir ein jeder Geld genug.

		Sie geht ab, die Landleute drängen sich an
sie heran und küssen ihr Gewand. Aleel und die beiden Kaufleute
bleiben allein zurück.

		2. Kaufmann Nun ist die Zeit des
schweren Werks vorbei.

		1. Kaufmann Uns ward ein teurer
Stein für Satans Krone.

		2. Kaufmann Wir müssen fort und
warten bis sie stirbt.

Als graue Eulen sitzen auf dem Turm,

Wachen solang es dauern mög, das teure

Juwel behüten, greifen ihre Seele.

		1. Kaufmann Nur in der Luft ihr
Haupt umflattern wir

Ein Augenblick nur blieb ihr: da sie kam

Sah ich in ihr des Grabes Mattigkeit

Und wie sie schritt auf Schuhen wie von Blei

Und auf die Erde sah, als ob die Würmer

Sie riefen und da sie den Namen schrieb

Begann ihr Herz zu brechen. Still, ich höre

Das erzne Tor der Hölle in den Angeln

Sich drehn und hierher strömt der ewige Schwarm

Und macht uns kühn.

		2. Kaufmann Spring in die Luft,
beschwingt.
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mit der Seel in deinen Klaun.

		Sie stürmen hinaus. Aleel kriecht bis in die
Mitte des Raumes. Die Dämmerung ist eingetreten und es wird
allmählich dunkler im Verlauf der Szene. Da ist ein entferntes
Rollen des Donners und ein Ton von wachsendem Sturm.

		Aleel Das Tor von Erz gähnt weit
und Balor kommt

Im schweren Wagen und Dämonen hoben

Die Lider schwer von Zeit, die Götter einst

Zu Stein gemacht, Barrach kommt, der Verräter,

Das lüsterne Geschlecht Cailitin

Das warf durch Zauber Schwachheit und Verfall

Über Sualtams und Dectoras Kind

Und jener große Fürst (ihn fing die Hölle),

Der Naifi schlug und Deirdres Herz zerbrach,

All ihre Häupter stehn zur einen Seite

Denn sie bekämpften Schönheit stets und Frieden

Mit schlauer, trotziger, falscher Bitterkeit.

		Oona tritt ein, bleibt aber bei der Tür
stehen. Aleel richtet sich halb auf, gestützt auf einen Arm und ein
Knie.

		Aleel Duck vor dem blinden Sturm
dich, alter Reiher.

		Oona Wo ist die Gräfin Cathleen?
all den Tag

Schien sie mir blaß und matt: da ihre Hand

Die meine traf beim Spinnen, bebte sie

Und jetzt weiß ich nicht mehr wohin sie ging.

		Aleel Cathleen hat andre Freunde
sich gesucht,

Die steigen aufwärts durch die hohle Welt.

		Er deutet niederwärts

		Orchil, zuerst, mit blassem schönem Haupt

Schattig ihr Leib wie Dunst, der in der Dämmrung

Hinzieht, denn sie, die das Begehren weckte,

Hat nur ein Herz von Blut, wenn andre sterben.

Rings um sie her wie Rauch ein Schwarm von Frauen,

Die sanft mit Lachen Teufel an sich locken,

Ihr nach ein Glutheer sündig-wordnen Bluts

All ihre kleinen rosigen Nägel werden

Zu großen Klaun. [bookmark: page49]

		Er greift nach Oona und zieht sie in die
Mitte des Zimmers und deutet niederwärts mit heftigen Bewegungen.
Der Wind heult.

		Ein Lied beginnen sie

Und da ist noch Musik auf ihren Zungen.

		Oona sich auf
den Boden niederwerfend

O Schöpfer, hüte sie vor den Dämonen,

Muß eine Seele fallen, nimm die meine!

		Aleel kniet neben ihr, scheint aber ihre
Worte nicht zu hören, er blickt nieder, wie durch die Erde
hindurch, die Landleute kehren zurück. Sie tragen die Gräfin
Cathleen und legen sie auf den Boden vor Oona und Aleel. Sie liegt
wie tot.

		Oona O, daß so viele Krüg aus
schlechtem Thon

Gedeihen und das edle Glas zerbrach.

Sie küßt die Hände der Gräfin
Cathleen.

		Ein Landmann Es war am Baume, wo
der Pfad sich dreht,

Da ward sie blaß wie Tod und schwand dahin

Und Sturm aus Wolken her, da wir sie trugen,

Schwärzte die Welt und rüttelte an uns:

Den Riegel vor die Tür! nie sah man je

So schwarzen, bösen, blendend-jähen Sturm.

Einer, der bei der Tür steht, schiebt den
Riegel vor.

		Oona Still, still, aus ihrer
Ohnmacht ward sie wach.

		Cathleen O haltet mich und haltet
fest, der Sturm

Zieht mich von hier hinweg.

		Ein Landmann Still!

		Ein andrer Still!

		Eine Bäuerin Still!

		Eine andre Still!

		Cathleen halb
aufgerichtet

Legt all die Beutel mir zu Füßen hin.

Sie legen ihr die Geldbeutel zu
Füßen.
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ich starb, und holt den alten Neal

Er soll euch hören und nach Schätzung geben:

Er heilt mit Kräutern euch und weiß am besten,

Wer wenig hat und wer die größre Not.

		Eine Bäuerin hinter der Menge

Gibt er genug von diesem Geld, daß ich

Die Kinder friste, bis die Teurung weicht?

		Eine andre O Himmelskönigin und all
ihr Sel'gen

Laßt uns verderben, wird nur sie entsühnt.

		Cathleen Neigt her die Häupter,
Oona und Aleel:

Ich blicke auf sie wie die Schwalbe blickt

Aufs Nest unter der Rinne eh sie fort

Über die lauten Wasser wandern geht.

Weint nicht zu lang, da ist noch manch ein Licht

Am Hochaltar, fiel eines auch. Aleel,

Der du das Lied mir sangst vom Volk der Hügel

Das nicht die schwere Bürde kennt der Welt

Und Hauch nur hat im sanften Leib, lebwohl!

Lebwohl auch Oona, die spann Flachs mit mir,

Weich wie ihr Schlaf, wenn jeder Tanz getan:

Der Sturm ist mir im Haar und ich muß gehn.

		Sie stirbt.

		Oona Bringt mir den Spiegel
her.

		Eine Frau bringt ihn aus dem Nebenraum. Oona
hält das Glas an die Lippen der Gräfin Cathleen. Alle sind still
einen Augenblick. Und dann sagt sie mit einem halben
Schrei.

		O, sie ist tot.

		Eine Bäuerin Sie war die weiße
Lilie in der Welt.

		Eine andre Viel schöner war sie als
die blassen Sterne.

		Eine alte Bäuerin Das kleine Reis,
das ich geliebt, zerbrach.

		Aleel Nimmt den
Spiegel von Oona und wirft ihn zu Boden, sodaß er in

viele Stücke bricht. [bookmark: page51]

Ich schlage dich in Stücke, denn das Antlitz,

Das dich mit Schönheit füllte, ist nicht mehr:

Stirb, dunkles Herz, denn die mit traurigen Worten

Die Seele dir belebt, ging fort und ließ

Als Klumpen dich von hitzigem Staub zurück.

Ihr, stolze Erde, fedrig Meer, verbleicht,

Denn euch erklingt nicht mehr ihr schwanker Tritt,

Einsam bleibt ihr im lärmend-lauten Krieg

Der Engel mit den Teufeln.

		Er steht auf, fast jedermann kniet, doch ist
es so dunkel geworden, daß nur verschwommene Formen sichtbar
sind.

		Und in Tränen

Verfluch ich euch, Geschick und Zeit und Tod,

Und hab nicht höhere Hoffnung, als die Stunde,

Da häuptlings ihr hinstürzt durch endlosen Raum.

Ein Blitz zuckt auf, dem sofort der Donner
folgt.

		Eine Bäuerin Werft auf die Kniee
ihn, eh seine Flüche

Auf unsre Häupter Blitz und Donner riefen.

		Aleel Engel und Teufel streiten in
der Luft

Und erzne Schwerter schlagen erzne Helme:

Ein Blitz zuckt auf, dem sofort der Donner
folgt.

Ein lichter Speer, dorther geschleudert, stach

Durch Balors Auge und die dunklen Clans

Fliehn mit Gekreisch wie von Moytura einst.

Alles ist versunken in Finsternis.

		Ein alter Mann Der Allmacht Zorn ob
unsrer Schwachheit Sünden

Verhing die Welt und sterben müssen wir.

		Durch die Dunkelheit bricht ein visionäres
Licht. Die Landleute scheinen auf dem felsigen Hang eines Berges zu
knieen und Rauch voll von Sturm und ständig wechselndem Licht weht
über sie hin und hinter ihnen. Halb im Licht, halb im Schatten
stehen bewaffnete Engel. Ihre Rüstung ist alt und abgenützt und
ihre gezogenen Schwerter sind trüb und schartig. Sie stehen wie in
der Luft in Schlachtordnung und blicken nieder mit ernsten
Angesichtern. Die Landleute werfen sich vor ihnen zu
Boden.

		Aleel Blickt nicht aufs
halbgeschlossene Höllentor,

Doch sprecht zu mir, dem Gott den Sinn bezwang,
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mehr mit sterblichen Dingen sei

Und sagt von ihr, die hier liegt.

Er ergreift einen der Engel.

Eh du sprachst

Sollst du nicht hinwehn in die Ewigkeit.

		Der Engel Her fällt das Licht: das
Perlentor steht weit

Und zu der Flur des Friedens geht sie ein.

Maria mit dem siebenfach wunden Herzen

Hat sie geküßt und auf ihr Antlitz fiel

Ihr lang gesegnet Haar – das Licht des Lichts

Erkennt den Antrieb immer, nicht die Tat,

Der Schatten Schatten sieht die Tat allein.

		Aleel läßt den Engel los und kniet
nieder.

		Oona Sagt ihnen, die des Friedens
Flur beschreiten,

Ich will tot sein mit ihr, die ich geliebt.

Gleich großen schwarzen Stieren ziehn die Jahre

Und Gott der Hirt geht hütend hinterdrein

Und mich zerbrach ihr Tritt auf seinem Gang.

		Ein Klang von fernen Hörnern scheint aus dem
Herzen des Lichts zu kommen. Die Erscheinung verlischt und die
Umrisse der knieenden Landleute werden undeutlich in der Dunkelheit
sichtbar. [bookmark: page53]

	
		
		Das Wunschland des Herzens
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		Dramatis personae

		

	
Maurteen Bruin

Shawn Bruin

Vater Hart

Bridget Bruin

Maire Bruin

Ein Elfenkind






		Die Szene ist in der Baronie von Kilmacowen
in der Grafschaft Sligo, und es wird vorausgesetzt, daß die
Personen gälisch reden. Sie tragen die Tracht, wie man sie vor
einem Jahrhundert trug. [bookmark: page55]

		Die Küche von Maurteen Bruin's Haus. Ein offener
Feuerrost mit einem Torffeuer ist auf der linken Seite des Raumes,
davor ein Tisch. Im Hintergrund führt eine Tür ins Freie und eine
andre Tür, links von jener, führt in einen Nebenraum. Rechts ein
Fenster, ein Sessel und ein großer Küchentisch, auf dem
Fensterbrett eine große Schale mit Schlüsselblumen. Maurteen Bruin,
Vater Hart und Bridget Bruin sitzen am Tisch. Shawn Bruin deckt den
Tisch für das Abendbrot. Maire Bruin sitzt im Sessel, in einer
gelben Handschrift lesend.

		Bridget Bruin Weil ich sie gehn
hieß und die Kälber füttern

Nahm von dem Speicher sie das alte Buch

Und war darauf gebückt den ganzen Tag.

Taub machte uns ihr Klagen und Gestöhn

Hätt sie zu tun wie manche, Vater Hart,

Früh aufstehn, so wie ich und scheuern, flicken

Ausreiten in der rauhen Nacht wie ihr

Das heilige Brot und die Monstranz im Arm.

		Shawn Bruin Du bist zu bös.

		Bridget Wer jung ist hilft den
Jungen.

		Maurteen Bruin Sie zankt etwas mit
meinem Weib zuzeiten

Und steckt zu tief jetzt in dem alten Buch!

Doch tadelt sie nicht heftig, sie wird wachsen

So ruhig wie ein Staubschwamm wächst am Baum,

Sobald das Nahn und Gehn der Hochzeitsmonde

Erst halb vorüber.

		Vater Hart Wild sind ihre
Herzen

Wie die der Vögel sind, bis Kinder kommen.

		Bridget Sie nimmt die Pfanne nicht,
melkt nicht die Kuh,

Bringt nicht die Messer, breitet nicht das Tuch.

		Vater Hart Ich sah sie nie mit
einem Buch zuvor;

Was mag es sein?

		Maurteen Ich weiß es nicht
genau

Es war im Speicher fünfzig Jahre lang.

Der Vater sagte, daß mein Ahn es schrieb

[bookmark: page56] Und band in
einer roten Färse Haut.

Doch rückt hierher – das Nachtmahl ist bereit,

Und wenig Gutes brachte ihm das Buch

Weil's ihm das Haus mit schweifenden Barden füllte

Und schweifenden Lieder-machern und desgleichen

Und all sein Gut verstreute. – Hier ist Wein:

Das Blechbrod, Vater Hart, ist neben euch.

Mädchen, was hast du von dem Buch, daß du

Kühl werden läßt das Brod? ich und mein Vater

Wenn wir geschrieben hätten und gelesen

Wär da kein Strumpf von Silber voll und Gold

Als Erbe wenn ich starb für Shawn und dich.

		Vater Hart Füll dir das Haupt mit
irren Träumen nicht.

Was liesest du?

		Maire Bruin Wie eines Königs
Kind,

Prinzeß Edain von Irland, eines solchen

Mai-abends eine Stimme singen hörte

Und folgte, halb erwacht und halb im Schlaf,

Bis sie hinein ins Land der Elfen kam

Wo niemand alt und fromm und finster wird,

Wo niemand alt und schlau und weise wird,

Wo niemand alt und bös im Reden wird,

Und sie ist noch dort, in den Tanz versenkt,

Tief in dem tauigen Schatten eines Waldes

Oder wo Sterne gehn um Berges-gipfel.

		Maurteen Beredet sie, das Buch von
sich zu tun:

Grad solche Dinge schwatzte auch mein Ahn

Und er verstand von Hund und Pferden nichts

Und jeder träge Bursche konnt ihn prellen:

Sagt eure Meinung nur.

		Vater Hart Tu's fort, mein
Mädchen.

Gott legt auf uns des Himmels große Flügel,

Gibt einen Kreis von Tagen und von Taten

Und die verlornen Engel legen Schlingen

Ködernd mit schwerem Traum und leichter Hoffnung,

[bookmark: page57] Bis sich das
Herz in Stolz bläht und halb schaudernd

Und halb in Lust den Frieden Gottes flieht:

Solch ein verlorner Engel, blind von Tränen,

Umfing mit lustigen Worten Edains Herz.

Mein Mädchen, andre Mädchen sah ich schon

Ruhlos und mißvergnügt, doch Jahre machten

Sie ihren Nachbarn gleich, sie wurden froh

Beim Kinderhüten und am Butterfaß

Und beim Gespräch von Kirchweih und von Hochzeit,

Denn Leben geht aus rotem Glanz des Traums

Zu einem stillen Licht von stillen Stunden,

Das Alter bringt den roten Glanz zurück.

		Shawn Doch tadelt sie nicht heftig,
Vater Hart,

Denn sie ist matt wenn ich im Felde bin

Und Mutters Worte wären schwer zu tragen,

Gäbs diese Träume nicht: Mai-abend ists,

Da durch die Welt das gute Volk hin eilt

Und wirklich mag man des zu Nacht gedenken.

Streust du die Schlüsselblumen vor die Tür,

Maire, und bereitest einen goldnen Pfad

Darauf sie gutes Glück dem Hause bringen?

Bedenk, sie können junge Bräute stehlen

Am Mai-abend, sobald die Dämmrung kam.

		Maire Bruin geht ans Fenster, nimmt Blumen
aus der Schale und streut sie vor die Tür.

		Vater Hart Wohl, wohl getan, mein
Kind, denn Gott gewährt

Viel Macht dem gutem Volk am Mai-abend.

		Shawn Sie können alles tun mit
Schlüsselblumen:

In Gold sie wandeln oder kleine Flammen

Versengend den, der ihnen Böses tut.

		Maire mit
verträumter Stimme

Ich hatte sie kaum vor die Tür gestreut

Da schrie der Wind und trieb sie eilends fort

Dann laufend kam ein Kind im Wind daher

Und fing sie mit der Hand und küßte sie:

Sein Kleid war grün, sein Haar von rotem Gold

Sein Antlitz blaß wie Wasser ist vor Tag. [bookmark: page58]

		Vater Hart Wes Kind mag dieses
sein?

		Maurteen Niemandes Kind.

Sie träumt manchmal, daß wer vorüber ging

Wenns auch nichts andres als ein Windstoß war.

		Maire Sie bringen unsrem Haus kein
gutes Glück

Denn sie verwehten unsre Schlüsselblumen

Doch bin ich froh, daß ich gefällig war,

Sind sie nicht Gottes Kinder auch wie wir?

		Vater Hart Mädchen, sie sind des
bösen Feindes Kinder

Und haben Macht bis sich die Zeit vollendet

Und Gott sie trifft in großer rechter Schlacht

Und sie zerschlägt in Stücke.

		Maire Er wird lächeln,

Vater, vielleicht und auftun Tor und Haus

Allen, die wohlgestalt und freundlich sind.

		Vater Hart Sähn die verlornen Engel
jenes Tor,

Sie stürzten hin, gefällt vom ewigen Frieden,

Und klopften sie an unsre Türen an

wer mitgeht, muß den gleichen Sturm durchfahren.

		Ein Pochen an der Tür. Maire Bruin öffnet
sie, geht dann zum Küchentisch, füllt eine Schale mit Mich, reicht
sie zur Tür hinaus, nimmt sie leer zurück und schließt die
Tür.

		Maire Ein seltsam altes Weiblein,
grün gekleidet,

Das bettelte um eine Schale Milch.

		Bridget Das gute Volk erbettelt
Milch und Feuer

Am Mai-abend. – Wehe dem Haus, das gibt,

Denn auf ein Jahr kommt es in seine Macht.

Ich habs gewußt, Unheil bringst du dem Haus.

		Maurteen Wer wars? [bookmark: page59]

		Maire Fremd waren Sprache und
Gesicht.

		Maurteen Es kamen Fremde jüngst
nach Clover Hill

Sie muß von denen sein.

		Bridget Ich fürchte mich.

		Maurteen Fern hält der Priester
alles Weh dem Haus.

		Vater Hart Fern hält das Kreuz dort
alles Weh dem Haus

Solang es hängt.

		Maurteen Komm, setz dich zu mir,
Mädchen,

Und deine finstren Träume laß beiseit.

Denn meinen letzten Tagen sollst du leuchten,

Ein helles Fichtenscheit, und wenn ich sterbe

Mach ich dich reich wie wenige hier im Land:

Denn, wo ihn niemand finden kann, versteckte

Ich einen Strumpf von Silber voll und Gold.

		Bridget Jed niedliches Gesicht
macht dich zum Narrn

Und ich muß darben, knausern, daß dem Weib

Des eignen Sohnes nicht seine Bänder fehlen.

		Maurteen 's ist ein ganz gutes
Mädchen – sei nicht bös!

Die Butter, Vater Hart, steht dicht bei euch.

Mein Mädchen, gaben Zeit Geschick und Wechsel

Nicht Glück mir und der alten Bridget dort?

Wir haben hundert Acker guten Lands

Und sitzen bei einander vor dem Herd

Rechts hier den weisen Priester unsrer Pfarre,

Dich und den teuren Sohn zur linken Hand.

Zur Tafel sitzen und bei gutem Wein

Den Torfrauch überm Herd sich ringeln sehn

Im Herzen fühlend Weisheit und Genügen,

Dies ist des Lebens Bestes, wenn wir jung sind

Sehnen wir uns nach unbeschrittnen Pfaden

Und finden doch den alten Weg durch Liebe

[bookmark: page60] Hindurch und
Kinderpflege bis zur Stunde,

Die uns von Zeit, Geschick und Wechsel trennt.

		Ein Pochen an der Tür. Maire Bruin öffnet
sie, nimmt dann mit der Zange eine Torfkohle vom Herd, reicht sie
hinaus und schließt die Tür und bleibt daneben stehen.

		Maire Im grünen Rock ein seltsam
altes Männlein

Erbat sich einen Zunder für die Pfeife.

		Bridget Nun gabst du Milch und
Feuer hin und brachtest

Mit allem Wissen Böses in das Haus.

Vor deiner Hochzeit warst du träg und fein

Und gingst umher mit Bändern um den Kopf

Und jetzt bist du ein ganz unnützes Weib.

		Shawn Sei ruhig, Mutter!

		Maurteen Du bist viel zu bös!

		Maire Was kümmerts mich, ob ich der
Macht von Elfen

Dies Haus hingab, wo ich den ganzen Tag

Nur Schelten hören muß.

		Bridget Du weißt sehr gut:

Kennt man das gute Volk bei diesem Namen

Und spricht man überhaupt zu viel davon,

So bringt es Unheil jeder Art dem Haus.

		Maire Nehmt, Elfen, mich aus diesem
finstren Haus!

Gebt all die Freiheit mir, die ich verlor

Schaffen und müßig gehn nach meinem Willen!

Elfen, nehmt mich aus dieser finstren Welt,

Denn mit euch will ich reiten auf dem Wind

Und laufen oben auf der fliegenden Flut

Und tanzen auf dem Berg wie eine Flamme!

		Vater Hart Du weißt nicht, was du
meinst mit deinen Worten.

		Maire Vater, ich kann vier Zungen
nicht ertragen:

[bookmark: page61] Eine, die ist
zu weise und zu schlau,

Eine, die ist zu fromm und ist zu schwer,

Eine, die ist noch bittrer als die Flut.

Und eine, sanft, zu voll von müder Liebe,

Von müder Liebe und von meiner Haft.

Shawn Bruin geht zu ihr hinüber und führt sie
zum Sessel.

		Shawn Tadle mich nicht, oft lieg
ich wach und denke

Wie jedes Ding dein lichtes Haupt erregt –

Wie schön ist es – solch weite blasse Brauen

Unter dem blühenden Gewölk des Haars!

Sitz mir zur Seite – diese sind zu alt

Von ihrer Jugend wissen sie nichts mehr.

		Maire O du bist dieses Hauses
großer Pfeiler

Und ich die rote Kresse, die sich rankt.

		Sie nimmt Shawns Hand, blickt aber scheu auf
den Priester und läßt sie los.

		Vater Hart Nein Kind, nimm diese
Hand – allein mit Liebe

Knüpft Gott uns an sich selbst und an den Herd

Hält fern die Wüste unter seinem Frieden

Und Freiheit, die verwirrt und Licht, das trügt.

		Shawn Wär diese Welt doch mein, sie
dir zu geben

Mit jedem stillen Herd und dürrer Wüste

Freiheit von Wald und Flut, die uns verwirrt

Und trügerischem Licht auf ihren Hügeln.

		Maire Dann nehm ich und zerbrech
sie in der Hand

Und seh dich lächeln, während sie verkrümelt.

		Shawn Dann schüf ich eine Welt aus
Tau und Feuer

Mit keinem bösen, strengen, allzu-weisen

Und nichts verdorbnem Alten, das dich kränkt

Und häufte die entzückte Ruh des Himmels

Wie Schein von Kerzen um dein einsam Antlitz.

		Maire Dein Blick hat alle Kerzen,
die ich brauche. [bookmark: page62]

		Shawn Einst konnten Fliegen,
tanzend in der Sonne,

Oder ein leichter Wind vom Morgen her

Dein Herz mit nie gekannten Träumen füllen

Doch jetzt unlöslich band das Sakrament

Auf immer dein sehr stolzes kühles Herz

Fest an mein warmes Herz, und Sonn und Mond

Mag schwinden – und aufrollen sich der Himmel:

Stets geht dein weißer Geist noch mit dem meinen.

		Eine Stimme singt in der
Entfernung.

		Maire Hörtest du einen Ruf? o halt
mich nah

Denn Böses sprach ich heut vor Nacht und sah

Ein blasses Kind mit rot und goldnem Haar

Und wollte mit ihm tanzen auf den Winden.

Eine Stimme dicht vor der Tür

Aus der Pforte des Tags der Wind her geht

An die Öde des Herzens streift der Wind

Und die Öde des Herzens ist fort geweht

Da heimlich die Elfen beim Tanze sind

Hebend die milch-weißen Füße im Kreis

Regend die milch-weißen Arme im Wind

Denn es raunt, lacht, singt der Wind ihnen leis

Von dem Land, wo schön auch die Alten sind,

Das die Rede der Weisen auch fröhlich macht

Und ich hör, was das Schilf von Coolaney rät:

»Wenn der Wind uns gesungen, geraunt und gelacht

Ist die Öde des Herzens weit fort geweht!«

		Maurteen Ich bin ganz glücklich und
ich möchte alle

Auch glücklich sehen. Draußen ist ein Kind

Und aus der Kälte führ ich es zu uns.

		Er öffnet die Tür. Ein Kind, blaßgrün
gekleidet und mit rotgoldnem Haar tritt in das Haus.

		Das Kind Bin müd von Wasser, Wind
und blassen Lichtern!

		Maurteen Du bist willkommen.
Draußen ist es kalt.

Wer denkt an solchen Frost am Mai-abend! [bookmark: page63]

		Das Kind Und wenn ich müd ward
dieser warmen Hütte,

So ist da wer, der muß dort hin, dort hin,

Wo Sterne, Wälder und die weißen Ströme

Ein Fest begehn, das nie zu Ende geht.

		Maurteen O hört, wie es im Traum
und seltsam spricht.

Komm an den Herd!

		Das Kind Ich setz mich auf dein
Knie

Denn ich lief her, von wo die Winde stammen

Und meine Füße möchten etwas Ruh.

Es setzt sich auf sein Knie.

		Bridget Wie hübsch du bist!

		Maurteen Dein Haar ist feucht von
Tau!

		Bridget Ich wärm die kalten
Füße.

Sie nimmt des Kindes Füße in ihre
Hände.

		Maurteen Weit, weit her

Mußt du gekommen sein, ich sah niemals

Dein hübsch Gesicht, und bist wohl müd und hungrig?

Hier hast du Brod und Wein.

		Das Kind Der Wein ist bitter.

Hast du nicht süße Speise, alte Mutter?

		Bridget Honig ist da!

Sie geht in das Nebenzimmer.

		Maurteen Ein liebes Kind bist
du.

Die Mutter war ganz bös bevor du kamst.

		Bridget Kommt
zurück mit dem Honig, sie geht an den Küchentisch und füllt eine
Schale mit Milch.

		Sie ist ein Kind von edlen Leuten – seht

Die weißen Hände und ihr hübsches Kleid.

[bookmark: page64] Ich geb dir
frische Milch, doch wart ein Weilchen

Und auf dem Feuer wärmen will ich sie,

Denn was zu armen Leuten paßt wie wir,

Mag wohl kein hochgebornes Kind wie du.

		Das Kind Die grüne Dämmrung,
Mutter, alte Mutter,

Wird oben hell, da du das Feuer schürst

Und Abend sieht das weiße Tuch dich breiten.

Wer jung ist liegt in Bett und Traum und Hoffnung,

Doch du schaffst weiter, denn dein Herz ist alt.

		Bridget Träg sind die Jungen.

		Das Kind Vater, du bist
weise,

In deinem Herzen scharten sich die Jahre

Zu flüstern von den Wundern, die vergingen.

Wer jung ist seufzt durch manchen Traum und Hoffnung,

Doch du bist weise, denn dein Herz ist alt.

		Maurteen Wer dächte je solch junges
Kind zu sehn

Das Alter liebt und Weisheit!

		Bridget gibt ihr mehr Brod und
Honig.

		Das Kind Nicht mehr, Mutter.

		Maurteen Welch kleiner Bissen! hier
ist nun die Milch –

Welch kleiner Zug!

		Das Kind Gib mir die Schuhe,
Mutter,

Denn nach dem Essen möcht ich tanzen jetzt.

Die Schilfe tanzen am Coolaney-See

Und tanzen möchte ich bis mit dem Schilf

Die weißen Wellen sich in Schlaf getanzt.

		Bridget hat ihr die Schuhe angezogen, sie
verläßt den Schoß des alten Mannes und bereitet sich zu tanzen,
sieht aber plötzlich das Kruzifix, schreit auf und bedeckt sich die
Augen.

		Welch häßlich Ding dort auf dem schwarzem Kreuz!

		Vater Hart Du kannst nicht wissen,
wie du böse sprichst!

[bookmark: page65] s' ist unser
Herr und Heiland!

		Das Kind Tut es fort!

		Bridget Da kommt die Angst von
neuem über mich!

		Das Kind Tut es hinweg!

		Maurteen Das wäre
Schlechtigkeit!

		Bridget Das wäre Lästrung!

		Das Kind Das gequälte Ding!

Tut es hinweg!

		Maurteen Die Eltern sind zu
tadeln.

		Vater Hart Das ist das Bildnis von
dem Gottessohn.

		Das Kind Legt
die Arme um seinen Hals und küßt ihn

Tut es hinweg! tut es hinweg!

		Maurteen Nein! nein!

		Vater Hart Weil du solch klein und
junges Kind noch bist

Geh ich und nehm es ab.

		Das Kind Tut es hinweg

Und nehmt es aus dem Aug und aus dem Sinn.

		Vater Hart nimmt es ab und trägt es zum Nebenzimmer

Weil du herkamst in diese Baronie

Will ich dich unsren seligen Glauben lehren:

Du bist ein kluges Kind und lernst es bald.

Zu den Andren

Seien wir zart mit jedem Ding, das keimt.

Der Schöpfer läßt kein Kreuzigungs-Erinnern

Den ersten Sang der Morgensterne trüben.

		Er bringt das Kruzifix in das
Nebenzimmer. [bookmark: page66]

		Das Kind Der Grund ist glatt zum
Tanzen. Ich will tanzen.

Über des Schilfes Wogen weht der Wind

Über der Menschen Herzen weht der Wind.

Es tanzt und schwingt sich wie das
Schilf.

		Maire zu Shawn
Bruin

Jetzt, da sie nahe kam, so schien mirs, trafen

Noch andre kleine Schritte hier den Grund

Und leise trieb Musik im Wind und Pfeifen,

Unsichtbar, gaben ihrem Fuß den Takt.

		Shawn Ich hört nur ihren
Schritt.

		Maire Sieh nach dem Riegel!

Denn die unheiligen Mächte gehn im Land.

		Maurteen zum
Kind

Komm her zu mir und wenn du mir versprichst

von dem was heilig ist nicht bös zu reden,

Geb ich dir etwas.

		Das Kind Bring mirs, alter
Vater!

Maurteen Bruin geht ins Nebenzimmer.

		Vater Hart Ich geb dir
Königskuchen, wenn du kommst.

		Maurteen Kehrt
zurück und legt ein Geldstück auf den Tisch, das Kind macht
eine

Bewegung der Abwehr.

Das zahlt dir vieles Spielzeug – schau, wies glänzt!

		Das Kind Komm, sag mir, liebst du
mich?

		Maurteen Ich liebe dich.

		Das Kind Ah, doch du liebst den
Herd!

		Vater Hart Ich liebe dich.

		Das Kind Doch du liebst Ihn da
oben. [bookmark: page67]

		Bridget Lästerung!

		Das Kind zu
Maire

Und liebst auch du mich?

		Maire Ich – ich weiß es nicht.

		Das Kind Du liebst den großen
breiten Burschen dort:

Ich aber ließ dich reiten auf dem Wind

Und laufen oben auf der fliegenden Glut

Und tanzen auf dem Berg wie eine Flamme!

		Maire Herrin der Engel, gute
Heilige, helft!

Ein furchtbar Schicksal kam: vor einer Weile

Schrie auf der Wind und nahm die Schlüsselblumen

Und lachend lief sie mir vorbei im Wind

Und ich gab Feuer und Milch und sie trat ein

Und machte euch das heilige Kreuz verstecken.

		Vater Hart Ihr wildes hübsches
Schwatzen macht dir Furcht

Sie kennts nicht besser. Zum Kind

Kind, wie alt bist du?

		Das Kind Zur Zeit des Winterschlafs
wird dünn mein Haar,

Unstet die Füße. Wenn das Laub erwacht

Trägt mich die Mutter in den goldnen Armen.

Bald tu ich an mein Weibtum und vermähle

Den Geistern mich vom Wasser und vom Wald,

Wer sagt, wann ich zuerst entstand? mir scheint,

Ich bin viel älter, als das Adlermännchen

Das blinzt und blinzt am Ballygawley-holm

Und älter ist als alles unterm Mond.

		Vater Hart Sie ist vom
Elfen-volk.

		Das Kind Ich bin Brigs
Tochter.

Um Milch und Feuer sandt ich meine Boten

Dann rief mich wer, ich hörte das und kam. [bookmark: page68]

		Alle, außer Maire Bruin, drängen sich
schutzsuchend um den Priester. Maire Bruin bleibt auf dem Sessel,
erstarrt im Schreck. Das Kind nimmt Schlüsselblumen aus der großen
Schale und beginnt sie zwischen sich und den Priester und um Maire
Bruin herum zu streuen. Während der folgenden Reden kommt Shawn
Bruin mehr als einmal bis an den Rand der Schlüsselblumen, weicht
aber zaghaft zurück zu den Andren.

		Vater Hart Den mächtigen Geist will
ich allein bestehn.

Sie drängen sich um ihn und halten ihn
zurück.

		Das Kind die
Schlüsselblumen streuend

Niemand, des Herz schwer ist von Menschen-tränen,

Kreuzt diese kleinen Leuchten aus dem Wald.

		Vater Hart Habt keine Furcht, der
Vater ist mit uns.

Und all der Engel neun Hierarchien

Die Märtyrer und sie, die schuldlos sind.

Die weisen Könige in den Panzerhemden

Und Er, gestorben und erstanden, und

Maria mit dem siebenfach wunden Herzen.

Das Kind hört auf, Schlüsselblumen zu streuen
und kniet vor dem Sessel neben Maire nieder und legt seine Arme um
ihren Hals.

Ruf, Kind, die Heiligen und die Engel an.

		Das Kind Du sollst mit mir gehn,
jung-vermählte Braut,

Und eine freudigere Menge schauen

Weiß-armig Nuala, Aengus mit den Vögeln

Und Feacra vom zersprühten Schaum und ihn

Der Feldherr ist der Heeresmacht im Westen

Finvarra und das Wunschland ihres Herzens

Wo Schönheit Ebbe nicht, Verfall nicht Flut kennt.

Doch Weisheit Lust ist, Zeit ein endlos Lied.

Ich küß dich und die Welt beginnt zu schwinden.

		Vater Hart Tochter, zu Haus und
Liebe ruf ich dich!

		Das Kind Bleib und komm mit mir,
jung-vermählte Braut,

Denn folgst du ihm, so wirst du wie die andren:

Gebären, Kochen, stehn am Butterfaß

Und streiten wegen Butter, Wild und Ei

Dann, alt und scharfen Wortes, siehst du kämpfen

Mit deinen Hoffnungen die weißen Sterne. [bookmark: page69]

		Vater Hart Tochter, ich weise dir
den Weg zum Himmel.

		Das Kind Ich aber führ dich,
jung-vermählte Braut,

Wo niemand alt und schlau und weise wird

Wo niemand alt und fromm und finster wird

Wo niemand alt und bös im Reden wird

Wo keine Haft die sanfte Zunge bringt.

Treu sind wir nur den fernen Lichtern, denen

Wir singend folgen über Tal und Holm.

		Vater Hart Beim teuren Namen des
Gekreuzigten

Heiß ich dich, Maire Bruin, komm zu mir!

		Das Kind In deines Herzens Namen
halt ich dich!

Es läßt ab vom Sessel und sich bückend hebt es
eine Menge Schlüsselblumen auf und küßt sie.

Wir liebes goldnes Volk sind heut sehr stark,

Wenn jener nahm und barg das Kruzifix

Und mein Gesipp füllt unsichtbar das Haus

Ich höre ihre Schritte auf und ab.

Bald sollen sie lenken aller Menschen Herzen

Und alles Land besitzen – fröhlich tanzten

Sie gestern um den Glockenturm! Zu
Maire

Komm fort,

Horch, meine Brüder rufen uns hinweg!

		Vater Hart Ich hole jetzt das
Kruzifix zurück.

Sie hängen voll Schreckens an ihm und lassen
ihn nicht fort.

		Bridget Geht nicht, die
Zauberblumen töten uns!

		Maurteen Die Blumen wandeln sie in
krause Flämmchen.

		Shawn Die krausen Flämmchen zehren
auf das Herz.

		Das Kind Ich hör sie rufen:
»jung-vermählte Braut

Komm mit zu Wasser, Wald und blassen Lichtern.« [bookmark: page70]

		Maire Ich gehe mit dir.

		Vater Hart Ach, sie ist
verloren!

		Das Kind bei
der Tür stehend

Dann – folge: denn der schwere Leib von Lehm

Und haftend sterblich Hoffen muß abfallen.

Wir, die auf Wellen laufen, Winde reiten,

Und auf den Bergen tanzen, wir sind leichter

Als Tau, der auf der Dämmrung Bannern liegt.

		Maire So nimm die Seele.

		Shawn geht zu
ihr hinüber

Liebste, laß mich nicht!

Erinnre, wie ich dich am Brunnen traf

Und deine Hand nahm und von Liebe sprach.

		Maire Liebes Gesicht, Stimme –

		Das Kind Komm, jung-vermählte
Braut!

		Maire Stets liebt ich ihre Welt –
und doch – und doch –

Sie sinkt in seine Arme.

		Das Kind von
der Tür her

Weiß-weißer Vogel, kleiner Vogel, komm!

		Maire Sie ruft die Seele!

		Das Kind Kleiner Vogel, komm!

		Maire Ich höre Tanz und Singen!

		Shawn Bleib bei mir!

		Maire Mir scheint, ich bliebe gern
– und doch – und doch –

		Das Kind Komm, Vogel, mit dem
goldnen Kamm! [bookmark: page71]

		Maire sehr leise

Und doch –

		Das Kind Komm, Vogel mit dem
Silbersporn!

Maire stirbt und das Kind geht.

		Shawn Sie starb!

		Bridget Laß ab von jenem Bild: sie
ist weit fort!

Du legst den Arm um einen Blätterhaufen

Ein Eschenholz, das ihrem Bilde gleicht.

		Vater Hart So sahn die bösen
Geister ihren Raub

Beinah aus Gottes wahrer Hand heraus

Und täglich mehr und mehr wächst ihre Macht

Man läßt die alten Pfade, denn die Hoffart

Pocht uns mit dünnen Knöcheln an das Herz.

		Eine Stimme singt draußen

Aus der Pforte des Tags der Wind her geht

An die Öde des Herzens streift der Wind

Und die Öde des Herzens ist fort geweht

Da heimlich die Elfen beim Tanze sind

Hebend die milch-weißen Füße im Kreis

Regend die milch-weißen Arme im Wind

Denn es raunt, lacht, singt der Wind ihnen leis

Von dem Land, wo schön auch die Alten sind

Das die Rede der Weisen auch fröhlich macht

Und ich hör was das Schilf von Coolaney rät:

»Wenn der Wind uns gesungen, geraunt und gelacht

Ist die Öde des Herzens weit fort geweht!«

		Das Lied wird von vielen Stimmen
aufgenommen, die laut singen, so wie im Triumph. Einige Stimmen
scheinen aus dem Inneren des Hauses zu kommen. [bookmark: page72] [bookmark: page73]

	
		
		Die schattigen Wasser
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		Dramatis Personae

		

	
Forgael

Aibric

Schiffer

Dectora [bookmark: page75]






		Die sieben Wälder schritt ich durch von Coole

Shan-walla wo ein Teich im Weiden-Kreis

Die wilden Enten hegt seit Winters-Dämmern

Schattig Kyle-dortha, sonniger Kyle-na-gno

Wo zahllos Eichhörnchen so glücklich sind

Als wären sie gedeckt von grünen Zweigen

Wo Alter sie nicht findet, Paire-na-lea

Wo Hasel, Weid' und Esch' die Pfade dunkeln

Fahl Paire-na-carraig wo in die grüne Luft

Die Bienen ihre jähen Düfte werfen

Fahl Paire-na-tarav wo berückte Augen

Mild-stolz-unsterbliche Schatten gehen sahn

Fahl Inchy-wald, der Dachs und Marder birgt

Und Fuchs und der den alten Wald begrenzt

Den bös der weise Biddy Early hieß:

Sieben Düfte sieben Hauche sieben Wälder.

Mein Aug war nicht wie die berückten Augen

Doch sah ich Wesen glücklicher als Menschen

Rundum gehn in den Schatten und zu Nacht

Durchbrachen Feuer und Stimmen meine Träume

Und die ich hier von Forgael gab, die Bilder

Und von Dectora und den öden Wassern

Regten sich in den Stimmen und den Feuern.

Mehr sag ich nicht, denn die des Schlafes Wasser

Zerteilen, machen Schwätzer-zungen schwer

Wie Steine, ihre Weisheit ist halb Schweigen.

Wie nenn ich euch, mild-stolz-unsterbliche Schatten!

Ich weiß nur, was wir kennen kommt von euch

Und daß ihr flüchtigen Schritts von Eden kommt.

Ist Eden fern und meidet ihr das Denken

Der Menschen wie Kaninchen, Hasen, Mäuse

Die Sichel fliehn und in der letzten Furche

Der Gerste liegen? sind in unsren Wäldern,

Winden und Teichen mehr der stillen Wälder

Mehr helle Winde, sternbeglänzte Teiche?

Ist Eden nicht im Raum noch in der Zeit?

Und schart ihr euch um uns wenn blasses Licht

Auf Wasser scheinend und durch Blätter fallend

Und Wind von Blumen her, Geschwirr von Federn

Und grüne Ruhe uns das Herz gestärkt?

[bookmark: page76] Ich schrieb
euch dies Gedicht, daß man es lese

Ehe man von Forgael und Dectora liest

Wie Menschen einst, bevor die Harfe sang,

Wein gossen für die hohen Unsichtbaren.

		September 1900

		Die Harfe des Aengus

		Edain kam her aus Midhers Holm und lag

Beim jungen Aengus in dem Turm von Glas

Wo Zeit er trank in duft-beladenen Winden

Und Zaubermonden, in des Laubs Geflüster

In Laub, das schläft und Laub, drin Äpfel aus

Opal, Rubin und blassem Chrysolith

Schlaflose Feuer wecken, und wob sieben Saiten

Süß von Musik aus seinem langen Haar

Weil Liebe ihre Hände wild gemacht

Als sie durch Midhers Weib zur Fliege ward

Schuf eine Harfe er aus Zauberholz

Daß sie im Wald von seinen Tränen wüßte

Seither gab er nur denen Schutz, die treu

Im Lieben waren. [bookmark: page77]

		Das Deck eines vorzeitlichen Schiffes. Auf der
rechten Seite der Bühne ist der Mast mit einem breiten viereckigen
Segel, das auf dieser Seite einen großen Teil des Himmels und des
Meers verdeckt, das Steuer befindet sich links, es ist ein langes
Ruder, das durch eine Öffnung in der Schanzkleidung hindurch ragt.
Das Deck erhebt sich hinter dem Steuer in einer Folge von Stufen
und der Stern des Schiffes krümmt sich nach oben. Alles Holzwerk
ist dunkelgrün, auch das Segel ist dunkelgrün mit einem blauen
Muster darauf, das hier und da ein wenig Kupferfarbe zeigt. Der
Himmel und die See sind dunkelblau. Alle Personen des Spiels sind
in verschiedene Farbstufen von grün und blau gekleidet, die Männer
mit Helmen und Schwertern von Kupfer, die Frau mit Kupferschmuck an
der Kleidung.

		Beim Beginn des Spiels sind vier Personen an Deck.
Aibric steht am Steuer. Forgael schläft auf dem erhöhten Teil des
Deckes nach dem Vordergrund der Bühne zu. Zwei Schiffer stehen in
der Nähe des Mastes, daran eine Harfe hängt.

		1. Schiffer Bracht er uns nicht in
diese wüste See

Auf lang genug?

		2. Schiffer Ja, lang und lang
genug.

		1. Schiffer Wir haben Küste nicht
noch Schiff gesehn

Zwölf Wochen lang.

		2. Schiffer Mir sollte diese Fahrt
–

So hoffte ich – ein reichlich Geld gewinnen.

Denn vorwärts will ich gehn, für ein Gewerb

Das weniger auf und ab kennt als der Raub.

		1. Schiffer So lüstern hat
Enthaltung mich gemacht –

Acht Heuern gäb ich, würde mir dafür

Die rote Moll, die nur ein Auge hat.

		2. Schiffer Das ganze Ael lief aus
beim neuen Mond

Und seit ins Blut die Zeit mir Wasser gießt

Ist nur der Ael-Krug Vater mir und Mutter.

		1. Schiffer Wohl besser wärs, wir
kehrten wieder heim

Ob er es will, ob nicht, und besser noch,

Wir brächten es zu End solang er schläft.

Dächten wir gleich, ich täts.

		2. Schiffer Wär das nur
nicht,

[bookmark: page78] Daß dort
Magie in seiner Harfe ist

was mir Furcht macht, auf ihn die Hand zu heben

So wär ich deines Sinns, doch wenn er spielt

flattern seltsame Wesen vor den Augen

Und rufen in das Ohr.

		1. Schiffer 's ist nichts zu
fürchten.

		2. Schiffer Weißt du's, wie die
Galeere wir versenkten

Beim vollen Mond?

		1. Schiffer Er spielte die ganze
Nacht.

		2. Schiffer Bis der Mond sank, und
als ich hinsah, wo

Die Toten trieben, sah ich Vögel hocken

Auf jedem Körper, grauen Möven gleich.

Die hoben sich in Hast, dieweil ich schaute

Und kreisten seltsam schreiend und entflohn

Nach Westen hin – und oft und oft seitdem

Hört ich ein Rauschen über mir im Wind.

		1. Schiffer Ich sah sie in der
Nacht so gut wie du.

Doch als ich satt gegessen und getrunken

Kam mir der Mut zurück.

		2. Schiffer Das ist nicht
alles.

Die andre Nacht, da er sie spielte, stiegen

Ein schöner Jüngling und ein Mädchen auf

In einer weißen Woge Fall – die blickten

Wie jene, die allzeit lebendig sind.

		1. Schiffer Ich sah sie auch – im
Dunkel. Forgael spielte

Und hinter jenem Segel lauschten sie.

Er sah sie nicht, ich aber hob die Hände

Das Weib zu greifen.

		2. Schiffer Wagtest du den
Griff?

		1. Schiffer O sie war nur ein
Schatten und glitt fort. [bookmark: page79]

		2. Schiffer Doch hattest du nicht
Furcht?

		1. Schiffer Was sollt ich
fürchten?

		2. Schiffer 's war Aengus mit
Edain, die liebenden Wandrer,

Schutz aller Liebenden.

		1. Schiffer Was folgt daraus?

Ein Schatten trägt kein Schwert und keinen Speer.

		2. Schiffer Es sagte mir die
Mutter, daß nicht einer

Der Ewigen halb so gefährlich sei

Wie jener wilde Aengus. Lang zuvor

Trug er Edain aus eines Königs Haus

Und barg sie unter Früchten und Juwelen

In einem Turm von Glas und seit dem Tag

Haßte er jeden, der nicht lieben mochte.

Und brachte ihm Gefahr.

		1. Schiffer Ich hab gehört,

Er hasse Schiffer nicht so sehr als jene

Friedlichen Männer, die den Wind aussperren

Und hängen an dem trägen Ehebett.

		2. Schiffer Ich denk, er hat
Forgael in seinem Netz

Und zieht ihn übers Meer.

		1. Schiffer Netz oder nicht,

Ich schlüg ihn tot, solang es möglich ist.

		2. Schiffer Gewiß, ich schliefe
friedlicher zu Nacht

Wenn er tot wär – doch wer sieht nach den Sternen

Als Kapitän und findet unsren Kurs?

		1. Schiffer Das ist bedacht. Mit
uns soll Aibric sein.

Der kennt so gut als Forgael die Gestirne.

Er geht auf Aibric zu.

Aibric, sei Kapitän. Ich bin entschlossen

[bookmark: page80] Den Forgael
abzutun dieweil er schläft.

Da ist nicht einer, der nicht froh sein wird

Wenn es vorbei, nicht einer auch wird murren.

Den Teil des Kapitäns bekommst du ganz.

		Aibric Still! denn genommen habt
ihr Forgaels Geld.

		1. Schiffer Das Geld nahm uns in
Dienst, doch sahn wir keins

Die lange Zeit – auch gäb es keinen Aufstand,

Wenn in befahrne Seen er uns gebracht,

Denn so war das Geschäft, als wir es schlossen.

Welch Gutes bringt so harte Lebensart

Trinken wir nicht im Jahr mehr Flaschen leer

Und küssen mehr als tüchtig friedliche Männer

In ihrem Leben? sei von unsrer Schar,

Du wirst kein schechtrer Führer.

		Aibric Eurer Schar!

Nein, nicht mit hundert Männern eurer Art

wenn Forgael drüben ist. Ich spräche so

Auch dann, wenn Forgael nicht mein Herr gewesen

Seit frühster Kindheit, doch weil es so ist,

Wenn du das Schwert dort aus der Scheide ziehst

Weiß ich die Antwort euch.

		1. Schiffer Du wecktest ihn.

Zum 2. Schiffer

Komm, wir verloren diese Möglichkeit.

Sie gehen ab.

		Forgael Sind sie vorbei – die
Vögel? ich hörte dich.

Und andre noch.

		Aibric Ich habe nichts gesehn.

		Forgael Weißt du's gewiß? nie fahr
ich aus dem Schlaf

Frei von der Angst, daß sie vorbei mir flohn,

Die einzigen Lotsen. Wenn ich sie verlor,

Zu weit nach Norden oder Süden weichend,

[bookmark: page81] Gelang ich
niemals zu der Seligkeit

Die mir verheißen ward. Ich sah sie nicht

Seit vielen Tagen und doch gibt es viele

Die immerzu dort sterben in der Welt

Und ihrer Rast zufliegen.

		Aibric Laß dies Sinnen

Und höre mich ein Weilchen an. Die Schiffer

Beraten deinen Tod.

		Forgael Und gab ich nicht

Mehr Schätze, als sie je zu finden hofften?

Mir wollen sie nicht folgen, da ich suche

Den einzigen Schatz, den meine Sehnsucht will.

		Aibric Wie kann dies wüste Meer dir
Schätze bringen

Wo kein Schiff segelt, wo nichts Lebendes

Hinkommt denn diese menschen-köpfigen Vögel,

Als zu dem Rand der Welt.

		Forgael Wo die Welt endet

Wird wandellos der Geist, denn er gewinnt

Verzückung, Wunder, unerfüllbar Hoffen,

Den Grundstein selbst, das Feuer aller Feuer,

Das Wurzelwerk der Welt.

		Aibric Wer weiß, ob Schatten

Zu eigner Lust nicht deinen Sinn verrückt.

		Forgael Zweifelst auch du? bist du
in ihrem Bund?

		Aibric Nein, nein, sprich nicht so.
Du weißt gut genug –

Niemals heb ich die Hände wider dich.

		Forgael Willst du mir treuer sein,
der du so wenig

Mir traust als sie?

		Aibric Ich hab dich allzulang

Den Herrn genannt um wider dich zu stehn. [bookmark: page82]

		Forgael Es mag natürlich sein an
mir zu zweifeln.

Du wußtest nie – darauf halt ich die Wette –

Von einer Schwermut, die ein Becher Wein,

Ein glückliches Gefecht, ein Frauenkuß

Nicht heilen konnte.

		Aibric Ich bin wohl gestimmt.

Sodbrennen hab ich nur von Zeit zu Zeit

Und das vertreibt gekochter Süßholz-Saft.

		Forgael Gib mir all dein Gehör für
eine Weile –

Ganz, ganz bis zu der Schale wahrem Grund –

So zeig ich dir, daß ich von andrer Art

Daß nichts sie heilen kann als diese Wasser

Wo's nicht dies Leben gibt – der Welt Geschehen –

Wie nennt lhr's gleich – den alten Eidesbrecher

Den trügenden Propheten, der dir flüstert

»Dir wird Erfüllung, wenn du Land erwarbst

Für dein Geschlecht und Geld in einen Topf.«

Und haben wir's sind wir nicht glücklicher,

Weil etwa Zugwind herweht von der Tür

Und Schuhe knarren. Und zuguterletzt

Gehts uns nicht besser als Seaghan, dem Narrn,

Der nie den Finger rührte. Aibric! Aibric!

Wir sind im Traum, den die All-Lebenden

Dem hellen Spiegelschild der Welt anhauchen

Und tilgen mit der weißen Hand und seufzen

Und süßer um des kurzen Seufzers willen

Ihr Lachen finden.

		Aibric Liebtest du ein Weib –

		Forgael Du sagst das auch? du
hörtest ihre Stimmen

Denn dieses sagen sie – all, all die Schatten –

Edain und Aengus, jene liebenden Wandrer

Und alle sonst, doch Liebe muß es sein

Der ihren gleich. Nun siehst du mein Geheimnis

Denn Liebe ist es, die ich suchen muß

Nur so von schöner unerhörter Art

[bookmark: page83] Wie sie die
Welt nicht kennt.

		Aibric Die Welt besitzt

Manch schönes Weib zur Freude jedem Mann.

		Forgael Doch wers gewinnt nach dem
Gebrauch, der liebt

In kurzem Sehnen, trügerischer Hoffnung

Und Leibes Zärtlichkeit und findet gar:

Das Bett der Liebe, das der Einbildung

Erschienen war als Bringer allen Friedens

Ist nur ein Weinkrug dem Geschmack und auch

So rasch zu Ende.

		Aibric Wer nur je geliebt

Hat so geliebt – da ist kein andrer Weg.

		Forgael Doch niemals küßten zwei,
daß sie nicht glaubten

Es wäre noch ein andrer nah zur Hand

Und weinten, weil sie ihn nicht finden konnten.

		Aibric Mit zwanzig Jahren; wer
gereist ist, achtet

Den Kuß nicht höher als nach seinem Wert

Und läßt den Traum vorüber.

		Forgael 's ist nicht Traum,

's ist Wirklichkeit, was unsre Glut erschafft

Wie Lichter Schatten – nein, nicht Lichter – Sonne.

Wonach der Welt Millionen Lippen dürsten

Muß sonstwo Wesen sein.

		Aibric Dergleichen raunen

Druiden, sagt man, aufgeweckt vom Rausch.

Kann sein, daß die All-Lebenden es wissen –

Kein Sterblicher.

		Forgael Doch – wenn sie mit uns
sind.

		Aibric Sie narren uns, wie sie den
irren Schäfer

[bookmark: page84] Betören, der
zu den Genossen spricht

Daß er die Nacht durch auf den Hügeln war

Reitend im Wind oder im Kriegerschwarm

Der All-Lebendigen.

		Forgael Wie, wenn er wahr
spricht

Und Anteil nahm an jenem mächtigern Leben

Zwölf Stunden lang?

		Aibric Sein Ehweib weiß
Bescheid.

Sah sie ihn liegen nicht wie einen Klotz

Oder hintappen um das Haus im Traum?

Und hört sie ihn von wilden Reitern murmeln

So weiß sie gut: des Zugpferds Keuchen machte

Ihn solches träumen.

		Forgael Alles wäre gut.

Könnten wir uns nur ganz den Träumen geben

Und deren Welt erlangen, die dem Sinn

Ein Schatten ist, und nicht verweilen kläglich

Inmitten irdschen Stoffs – denn Träume heben

Uns zu der strömend wandelbaren Welt

Danach das Herz sich sehnt. Was ist selbst Liebe

Und wär es Liebe, leichteste der leichten.

Als Träume nur, von jenseits nieder eilend

Da wird leis Lachen mehr denn Speis' und Trank

Auch wenn's uns seufzen machte. Weg-Gefährte,

Könnten wir uns nur mengen mit dem Traum

Nicht nur mit seinem Spiegelbild!

		Aibric Solang

Wir noch im Körper sind, ist dies unmöglich.

		Forgael Doch glaub ichs nicht, daß
sie zum Tod mich leiten.

Denn die mir Liebe, jener gleich, verhießen

Wie des der Mondes Dauer überlebt

Hatten, so schiens, des Lebens All gespeichert

In ihrer Glieder Glanz – mich lehrten Große.

Edain und Aengus tauchten aus der Woge –

[bookmark: page85] Du wüßtests,
daß sie Leben mir verhießen.

Sahst du sie so von Angesicht wie ich:

Lippen so rot, auf solchen Füßen gehend.

So weit die Augen offen und so hell.

		Aibric Es ist gewiß, sie leiten
dich zum Tod.

Nur Tote oder die nie lebten, kennen

Verzückung solcher Art. Forgael! Forgael!

Dies trieb dich nach den menschen-köpfigen Vögeln

Und du erzähltest mir, daß ihre Fahrt

Zum Land der Toten geht.

		Forgael Geh ich dem Tod

Entgegen auch, was tut es, find ich nur

Da oder dort die Liebe, die verheißne.

So viel ist sicher. Eine Frau, (ich denk.

Der All-Lebendigen eine) soll ich finden –

Eine der Lachenden – dann treffen wir

Zu zweit auf einen Ort im Kern der Welt

Wo Glut erreift zum wandellosen Ding

Dem Zauber-Apfel gleich aus Chrysopras

Chrysoberyll Beryll und Chrysolith

Und dann im Gaukelspiel von Sicht und Sinnen

Ganz Kraft wird und Bewegung und Entzücken

Bis unter seiner Last der Mond verging.

Eine Anzahl Schiffer tritt eilig
auf.

		1. Schiffer Im Nebel! seht! ein
Schiff dort mit Gewürz!

Wir sind schon fast heran!

		2. Schiffer Wir wissens nur

Vom grauen Amber und vom Sandelholz.

		1. Schiffer Nein, von dem
Panaxgummi und vom Zimt.

		Forgael Übernimmt das Ruder von Aibric

Mir wahrten mein Geschäft die All-Lebendigen

Und zahlten bar dich aus. [bookmark: page86]

		Aibric Nehmt jenes Seil

Und macht es fest, wenn wir zum Plündern gehn.

		1. Schiffer König und Königin sind
dort an Deck

Und wo ein Weib ist, sind wohl andre noch.

		Aibric Sprich leis, sie hören
sonst.

		1. Schiffer Sie könnens
nicht.

Sie sind zu eifrig miteinander. Seht!

Er neigte sich und küßte ihren Mund.

		2. Schiffer Sieht sie, daß bessre
Männer hier an Bord

Mag sie zuletzt nicht allzu traurig sein.

		1. Schiffer Wie eine Wildkatz wird
sie sein – Fürstinnen

Sorgen sich mehr um ihre Tönnchen Goldes

Und hohen Ruhm den Ehe ihnen wirbt,

Als um geschickte Hand und Kraft im Leib.

		2. Schiffer 's ist niemand so
natürlich als ein Räuber

Und darum ists, warum die Welt so schwankt

Auf ihrem Hinkefuß.

		Aibric Rennt sie jetzt an

Und übermannt das Schiffervolk im Schlaf!

		Die Schiffer ab. Stimmen und
Schwertergeklirr vom andren Schiff

herüber, das man hinter dem Segel nicht sieht.

		Stimme Männer in Waffen über uns! o
Tod!

		Andre Stimme Auf, auf, im Raum!

		Andre Stimme Was stört ihr unsren
Schlaf?

		Erste Stimme Männer in Waffen über
uns! o Tod! [bookmark: page87]

		Forgael der am
Ruder geblieben

Da! da! sie kommen! Rotgans, Möwe, Taucher

Dort Mannes Haupt, hier schönen Weibes Haupt

Sie flattern um den Mastkorb eine Weile

Und warten, doch wenn die Gefährten kamen

Entfliegen sie auf der geheimen Bahn

Eins – noch eins – dann ein Paar – und fünf zusammen

Und hören werd ich, wie sie sprechen, gleich.

Ja, Stimmen! doch ich faß die Worte nicht.

Jetzt kann ich hören. Einer ists der spricht:

»Wie leicht sind wir seitdem wir Vögel wurden!«

Ein andrer: »Kann sein, wir finden wohl

Den Wunsch des Herzens jetzt da wir so leicht sind.«

Und dann ein andrer fragt, warum er starb

Und sagt: »Schwertklinge bohrte mich in Schlaf.«

Jetzt wenden sie sich alle jäh und fliegen

Nach dort hinaus und höher in die Luft.

Und jetzt ein Nachzügler mit Weibes Haupt

Kommt rufend: »Ich bin auf das Schwert gerannt.

Ich flog zu meinem Liebsten in die Luft,

Die Wildnis hoher Luft, auf daß wir wandern

Im Dämmern über Wiesen hin im Wind.«

Doch was erwarten sie? was kreisen sie

Und kreisen immer um den höchsten Mast?

Welch eine Macht gewaltiger als ihr Wunsch,

Hinwegzueilen zum verborgnen Glück,

Hält sie zurück? sind die All-Lebenden

Im Bund mit diesem Kreisen über uns?

Was aber ist ihr Ziel?

Er ruft hinauf

Was zaudert ihr?

Was stürzt ihr nicht entgegen eurem Wunsch

Jetzt, da euch Flügel tragen?

Seine Stimme sinkt wieder

Zu rastlos dort in Luft und hoher Luft,

Hören sie nicht – was aber ist ihr Ziel?

Die Schiffer sind zurückgekehrt. Dectora ist
mit ihnen. Sie ist in blasses

Grün gekleidet mit Kupferschmuck am Kleid und einer Kupferkrone
auf

dem Haupt. Ihr Haar ist stumpf rot. Forgael wendet sich um und
erblickt

sie.

Was stehst du so mit deinem Blick auf mir?

[bookmark: page88] Du bist der
Welt Kern nicht. O nein, nein, nein!

Das kann die Meinung nicht der Vögel sein.

Nicht du der Kern. Mein Mund ergriff die Welt,

Doch biß ich noch nicht zu.

		Dectora Als Königin

Verlang ich hier Genugtuung von diesen

Für meines Gatten Tod und meine Haft.

Sie reißt sich los von den Schiffern, die sie
halten.

Die Hand mir frei!

		Forgael Was wirfst du einen
Schatten?

Wo kommst du her? was brachte dich hierher?

Sie senden keine mir die Schatten wirft.

		Dectora Hätte der Sturm, der meine
Schiffe brach

Mit allen Schätzen neun besiegter Völker

Und mich hieher zur ewigen Trauer blies.

Auch mich ertränkt. Doch weil ich lebend bin

Verlang ich Strafe nach Gebühr für alle

Die Hand gelegt an ihn.

		Forgael Etwelche wiegen

In diesem weiten Neer und messen alles –

Sie denen allen Lebens Weisheit ward

Samt jener die verkünderische Bilder

Von mattem Gold aus tiefen Gräbern raffen –

Sie wissens: aller Herrscher Plane sind

Auf Falter-Flügeln Staub, nichts hat Gewicht

Als Lachen und Tränen – Lachen Lachen und Tränen,

Auch schleppe jedermann die eigne Seele

Auf sich dahin.

		Dectora Du hast nur wilde
Worte

Und ich frag dich ob du mir Rache gibst.

		Forgael Wenn sie erfährt, daß ich
sie fort nicht lasse.

Wenn sie das weiß – [bookmark: page89]

		Dectora Was raunst du da für dich
–

Mich fort nicht lassen? ich bin Königin!

		Forgael Ob du auch schöner bist als
jede sonst

Sehn ich mich fast daß mir dies möglich wär ...

Doch brächt ich dich auf jenes Schiff – mit Schiffern

Durch Eid an dich geknüpft – und hättst du schon

Heimwärts gesetzt das Segel – spränge jäh

Ein Wind auf oder gräßlich eine Welle,

Die zu den Sternen schlüge und sie löschte

Und bräche unser Schanzwerk in einander

Bis du neu stündest hier vor mir an Deck –

Wie jetzt.

		Dectora Bringt Fahrt auf dieser
wüsten See

Und Horchen auf den Schrei von Wind und Welle

Irrsinn mit sich?

		Forgael Herrin, ich bin nicht
irr.

		Dectora Doch sagst du, sich erheben
wider mich

Wird Wind und Welle.

		Forgael Nein, ich bin nicht irr
–

Wenn nicht der Botschaft Klang der ewigen Wächter,

Die selbst des Mondes Dauer überleben,

Zur stillsten Mittnacht uns mit Wahnsinn trifft.

		Dectora Gebot dir solch ein Wächter
meine Haft?

		Forgael Wir beide fingen uns im
gleichen Netz,

Von ihrer Hand wurden die Winde wach

Die dich herwehten und ihr Mund verhieß

Mir Liebe nach der Art Unsterblicher.

Die alte Harfe neunmal spruch-geweiht

Gaben sie mir, mächtiger als Sonn und Mond

Und als das schwanke Wurfnetz der Gestirne,

Daß keiner dich mir nehme. [bookmark: page90]

		Dectora Zuerst
vor dem Mast, wo die Harfe ist, zurückschaudernd, dann
lachend

Hier dein Wahnwitz

Von Botschaft und von Harfe hat zurstund

Mich mächtiger als die Sterne fast bewegt.

Doch Wahnwitz ist das nur. Wer zwänge wohl

Das Kind und Enkelkind von Königen

Zu seiner Bettgenossin?

		Forgael Eh dein Mund

Mich nicht Geliebter nennt, küß ich ihn nicht.

		Dectora Mein Gatte und mein Fürst
starb mir zu Füßen

Und Liebe redest du.

		Forgael Der Zeit Bewegung

Ward wank in dieser See und was man tut

Im Jetzt hat nicht mehr übers Nächste Macht,

Das jenem nachfolgt.

		Dectora Ich begreif dich nun.

Du kennst ein Zauberwort von bösem Schall

Den kalten Frauen dieser See entrungen –

Irgend Magie die einen Dämon ruft

Bis dir mein Körper hingibt Kuß für Kuß.

		Forgael Dein Herz gibt mir den
Kuß.

		Dectora Ich hab nicht Furcht

Solang ein Seil noch in der Schlinge läuft

Und Flut ertränkt. Genug der Worte seis.

Du sollst mir einen Blick ins Antlitz tun

Und sehn: 's ist ohne Furcht.

		Forgael Tu was du willst.

Nicht du noch ich brech eine Masche auf

Vom großen goldnen Netz das um uns ist.

		Dectora Nichts auf der Erde ist ein
Fürchten wert.

[bookmark: page91]
Sie geht an Forgael vorüber, bleibt einen
Augenblick stehn und sieht ihm ins Gesicht.

Was ich gesagt hat guten Grund.

Sie eilt plötzlich auf das erhöhte Teil des
Decks.

Und jetzt

Kann ich Furcht forttun wie's die Fürstin soll.

Sie steigt auf die Schanzkleidung und wendet
sich zu Forgael

Narr, Narr! ob du ins Antlitz mir geblickt,

Sahst du nicht meinen Zweck. Ich werde fort sein,

Eh eine Hand mich hält.

		Forgael schlägt
die Arme über einander

Still sind die Meinen.

Die Ewigen halten uns. Tu was du willst

Du kannst nicht schlüpfen aus dem goldnen Netz.

		1. Schiffer Dies tut nicht not,
denn wenn du uns verzeihst

Und uns den Kurs gibst und nach Hause führst,

Töten wir diesen Mann.

		Dectora Dies ist gelobt.

		1. Schiffer Nicht einer hält zu
ihm.

		Aibric Ich halt zu ihm.

Ich schlage einen Schlag, dies geb ihm Zeit

Die Träume abzutun.

Aibric stellt sich vor Forgael mit gezogenem
Schwert. Forgael nimmt die Harfe.

		1. Schiffer Kein andrer wills.

		Die Schiffer werfen Aibric zur Seite. Er
fällt auf das Deck nach dem Hinterschiff zu. Sie heben ihre
Schwerter um Forgael zu treffen, der sich anschickt die Harfe zu
spielen. Die Bühne wird dunkler. Die Schiffer zaudern in
Furcht.

		2. Schiffer Er warf ein jähes
Dunkel vor den Mond.

		Dectora Neun Schwerter, Griffe von
Rhinozeros-Horn

Dem, der zuerst ihn trifft! [bookmark: page92]

		1. Schiffer Ich treff zuerst.

Er geht dicht an Forgael heran mit erhobenem
Schwert. Die Harfe beginnt ein schwaches Licht auszustrahlen. Die
Szene ist so dunkel geworden, daß das einzige Licht von der Harfe
kommt. Er weicht zurück.

Er fing den jungen Mond herab vom Himmel

Und trägt ihn vor sich her.

		2. Schiffer Das heilige Feuer

Drang in der Harfe Edelsteine ein

Das brennt uns, wenn wir schlagen, bis ins Mark.

		Dectora Ich geb ein goldnes Boot
von Früchten voll

Mit Duft berauschend wie von neuem Wein

Dem, der ihn tödlich schlägt.

		1. Schiffer Ich will es tun.

Denn all sein Zauber schwindet, wenn er starb

Da er in ihm nur lebt.

		2. Schiffer Wärs auch der
Mond

Den er dort hochhält zwischen sich und uns

Ich treffe ihn.

		Die anderen Und ich! und ich! und
ich!

		Forgael spielt die Harfe.

		1. Schiffer fällt in jähen Traum

Du sagtest, dort sei einer auf dem Schiff

Und halten müßten wir die Totenwache.

Du wußtest nicht was ihm sein Ende brachte

Doch kam es plötzlich.

		2. Schiffer Du entsinnst dich
recht,

Vergessen hatt ich diese Totenwache.

		Dectora Druiden-Zauber warf er in
die Luft

Und macht euch träumen.

		2. Schiffer Doch wie wachen
wir

[bookmark: page93] Wenn uns
so braunes Ael wie gelbes mangelt?

		1. Schiffer Ich sah nen Krug mit
braunem Ael an Bord.

		3. Schiffer Wie stimmen wir die
Klage an und wissen

Doch seinen Namen nicht?

		1. Schiffer Komm auf sein
Schiff.

Sein Name fällt uns ein im Augenblick.

Ich weiß, er starb vor tausend Jahren wohl

Und sah noch keine Wacht.

		2. Schiffer anstimmend

Ohone! o! o! o!

Der Ast vom Baum der Eibe brach entzwei

Verstreut sind alle Vögel.

		Alle Schiffer O! o! o! o!

Sie gehen singend ab.

		Dectora Nun schützt mich, meines
Volkes Götter, ihr.

		Aibric ist
aufgestanden von dem Fleck, wo er niedergestürzt war, er hat
begonnen sich nach seinem Schwert umzusehen wie in einem
Traum.

Wo ist mein Schwert, das meiner Hand entfiel

Da erst die Botschaft kam? ah, es ist hier!

Er geht träumerisch auf das Schwert zu aber
Dectora eilt hin und nimmt es auf bevor er es erreichen kann. Wie
aus dem Schlaf.

Herrin, gib her.

		Dectora Ich nicht, es tut mir
not.

		Aibric Wozu brauchst du ein
Schwert? doch hab es nur,

Jetzt da er tot ist, brauch ich es nicht mehr,

Denn alles ist dahin.

		Ein Schiffer Vom andren Schiff herüberrufend

Komm hierher, Aibric,

Und sag mir, wer es ist, den wir bewachen. [bookmark: page94]

		Aibric Halb zu
Dectora, halb vor sich hin

Wie hieß der tote Fürst? Artus von England?

Nein, nein, nicht Artus. Ich besinne mich.

Jollan war es, gold-bewehrt, und starb

Gebrochnen Herzens, der sein Weib verlor

Durch böse Kunst. 's ist nicht die ganze Sage

Denn man erschlug ihn. O! o! o! o! o!

Denn Jollan mit den goldnen Waffen starb.

		Er geht ab. Während er sprach und hin und
wieder während des Folgenden hört man die Klage der Schiffer vom
anderen Schiff herüber. Dectora steht mit erhobenem Schwert Forgael
gegenüber.

		Dectora Ich end all deine Kunst im
Augenblick.

Ihre Stimme wird träumerisch und sie senkt
langsam das Schwert und läßt es endlich fallen. Sie wirft ihr Haar
los. Sie nimmt die Krone ab und legt sie auf das Deck.

Dies Schwert soll mit ihm sein in seinem Grab.

Es wars in allen Schlachten. Breiten will ich

Mein Haar und händeringend bitter klagen

Ich hörte daß er stolz und lachend war,

Blau-äugig, rasch im Lauf mit bloßen Füßen

Und daß er starb vor tausend Jahren wohl.

O! o! o! o!

Forgael ändert die Weise

Doch nein, es ist nicht das.

Ich kannt ihn wohl und eben da er lachte

Starb er zu Füßen mir. O! o! o! o!

Den ich geliebt! Jollan mit goldnen Waffen.

Was aber sagt in mir, ich liebte ihn?

Der Harfner dort tat mirs in meinen Sinn,

Doch ist es wahr. Was rennen die auf ihn,

Den goldnen Helm mit ihren Schwertern schlagend?

		Forgael Erkennst du mich nicht,
Herrin? ich bin der

Um den du Klage führst.

		Dectora Nein, denn er starb.

O! o! o! Jollan mit den goldnen Waffen. [bookmark: page95]

		Forgael So war die Kunde, doch ich
will beweisen

Daß in das Grab in Traumes Raserei

Die Knechte nur die goldnen Waffen legten.

Horch auf der Mondes-Saite tiefes Lachen

So kennst du mich an Stimme und Gesicht

Denn meinem Spiel auf ihr hast du gelauscht

Schon tausend Jahr.

Er fährt auf, nach den Vögeln horchend. Die
Harfe gleitet aus seinen Händen und bleibt gelehnt an die
Schanzkleidung hinter ihm. Das Licht geht von ihr aus.

Was tun die Vögel dort?

Was macht sie flattern all mit einem Schlag?

Was ruft ihr aus dort oben überm Mast?

Wenns Vorwurf ist, Gezischel, Spötterei,

Weil ich mit magischen Zaubersaiten sie

Zur Liebe weckte, geb ich dies zur Antwort:

Von Stimmen angetrieben und von Träumen,

Von klarer Botschaft der All-Lebenden

Tat ich nur recht. Was konnt ich als gehorchen?

Und doch macht ihr gleich Vorwurf ein Gelärm.

		Dectora lachend

Dies ist ein Wunder über jedes Maß

Daß ich vom Vollmond bis zur Sichel ihn

Beklage und er heil und kräftig ist.

		Forgael Wie tat ich unrecht ihr,
jetzt da sie froh ist!

Doch nein, nein, nein! ihr kreischt nicht gegen mich.

Ihr kennt den Ratschluß der All-Lebenden

Und all eur Flügelschlagen ist nur Lust

Und all dies Raunen nur ein Hochzeitslied ...

Doch ist es Vorwurf, so antwort ich dies:

Nicht einer ist von euch, der Liebe schuf

Auf irgend andrem Weg. Ihr nennts Gefühlsglut,

Ihr nennt es Achtung und Freigebigkeit,

Doch dies ist ganz Betrug und Schmeichelei

Ein Weib sich zu gewinnen ihr zum Trotz

Denn Liebe ist Krieg und da ist Haß darin –

Und sagt ihr, daß sie willig zu mir kam – [bookmark: page96]

		Dectora Was siehst du fort und
birgst dein Angesicht?

Nur dieses ewig will ich sehn.

		Forgael Mein Weh.

		Dectora Hab ich dich nicht an
tausend Jahr geliebt?

		Forgael Nie war ich Jollan mit den
goldnen Waffen.

		Dectora Ich faß dich nicht. Ich
kenne dein Gesicht

Besser als meine Hände.

		Forgael Ich betrog dich

Mehr als ichs messen kann.

		Dectora Es ist nicht wahr

Daß du zur Welt vor tausend Jahren kamst

Auf Inseln wo des Aengus Kinder selig

Den Reigen schlingen unterm Mond im Wind

Und daß du mich dahin führst?

		Forgael Ich betrog dich,

Betrog dich fürchterlich.

		Dectora Wie kann das sein?

Ists ob dein Aug auch voll von Liebe ist

Ein andres Weib das Anrecht hat auf dich

Und ich nur halb?

		Forgael O nein!

		Dectora Und wär das so,

Wär da ein halbes hundert mehr – was tuts?

Ich wende mehr keinen Gedanken dran

Nein, nein nicht einen halben – doch sei still.

Frauen sind hart und stolz und eigensinnig

Wirr wird ihr Haupt durch Preis und Schmeichelei

[bookmark: page97] Und darum
fürchten ihre Geliebten sich

Einfach ein Ding zu sagen.

		Forgael 's ist nicht dies.

Doch gegen dich tat ich so großes Unrecht

Da ist kein Maß mehr das es nicht zersprengte.

Bekennen will ichs ganz.

		Dectora Was kümmerts mich,

Jetzt da mein Körper seinen Traum begann

Und da aus dir ein brennender Boden ward

In der Vernunft und in der Einbildung!

Wär etwas wahr, was mehr als Fabel ist –

Wenn du durch Zauberkünste mich gewannst

Und vor mich hin Gatten und Liebsten schlugst –

Ich ließe dich nicht sprechen, denn ich wüßte

Daß dieses gestern war und heute nicht

Daß ich ihn liebte ... ich verschlöß mein Ohr

So wie es jetzt geschieht.

Eine Stille.

Sag, warum weinst du?

		Forgael Weil ich nichts deinen
Augen geben kann

Als Wüste, Wasser und ein wrackes Schiff.

		Dectora O warum hebst du nicht auf
mich die Augen?

		Forgael Ich weine – weil die nackte
Nacht dort ist

Und nicht ein Dach von Elfenbein und Gold.

		Dectora Neidisch wär ich dem Dach
von Elfenbein

Und schlüg die goldnen Pfeiler mit den Händen.

Ich wollte daß nichts wäre in der Welt

Als den ich lieb ... daß Tag und Nacht verdürben,

Alles was ist und alles was sein wird

Ist nicht was die Begegnung unsrer Lippen.

		Forgael Ich auch, ich auch. Was
blickst du fort von mir?

Soll ich die Wellen fürchten? oder ist

[bookmark: page98] Der Mond
mein Feind?

		Dectora Ich blickte nach dem
Mond

Und wünschte ihn zu fassen und zu formen

Daß er als Krone um das Haupt dir läge.

Doch nun geht dein Gedanke auf die Fahrt

Denn du blickst auf das Meer. So weißt du nicht

Wie unrecht dies, wenn die Gedanken wandern

In solcher Zeit da man in Liebe ist?

Er hat sich fortbewegt. Sie folgt ihm. Er
blickt auf das Meer hinaus, die Augen beschattend.

Warum blickst du aufs Meer hinaus?

		Forgael Sieh dort!

		Dectora Was ist dort als ein
Schwarm aschgrauer Vögel

Die nach dem Westen fliegen?

		Forgael Horch, o horch!

		Dectora Was ist dort als das
Kreischen nur der Vögel?

		Forgael Doch wenn du besser horchst
auf das Geschrei

Wirst du sie rufen hören zu einander

Mit Menschen-stimmen.

		Dectora O ich hör sie jetzt.

Was sind sie? welchem Land fliegen sie zu?

		Forgael Zu unausdenklicher
Glückseligkeit.

Sie kreisten uns zu Häupten in der Luft

Jetzt aber haben sie den Weg genommen

Der unsrer ist, denn unsre Lotsen sind sie –

Und ob sie nur aschgrau von Farbe sind

So rufen sie, wenn du die Worte hörtest:

»Ein Land am Weltrand und da ist kein Kind

Das nicht des Mondes Leben überdaure.«

Die Schiffer kommen mit Aibric. Sie sind in
großer Erregung. [bookmark: page99]

		1. Schiffer Von Schätzen voll der
Raum.

		2. Schiffer Voll bis zum Rand.

		1. Schiffer Schatz über
Schätzen.

		3. Schiffer Kostbares Gewürz.

		1. Schiffer Bilder von Elfenbein
mit Amethysten.

		3. Schiffer Drachen mit Augen von
Rubin.

		1. Schiffer Das Schiff

Blitzt ganz, als wärs ein Netz gefüllt mit Fisch.

		3. Schiffer Nach Haus! ein Weib
soll die Rubinen haben.

		2. Schiffer Ich weiß, für wen die
amethystnen Augen.

		1. Schiffer Nach Hause, gebt es aus
in unsren Dörfern.

		Aibric bedeutet
sie zu schweigen

Wir wollen fort in unsre Heimat, Forgael

Denn Schätze fanden wir, so groß wie sich

Nur Einbildung allein errechnen kann

Und da es dich hier zu der Frau geführt,

Was hast du noch in diesem Meer zu suchen?

		Forgael Ich kann nicht – bis ans
Ende will ich gehn.

Und diese Frau ... ich denk, sie geht mit mir.

		Aibric Die Ewigen störten dir den
Sinn – doch nein,

Die Frau hier ists in ihrer Weibesrache

Die ihn verlockt und ich war Tor genug

Und glaubte, daß sie euch zur Heimat brächte.

Du hast ihn angestiftet denn du weißt

Daß er getrieben wird in seinen Tod. [bookmark: page100]

		Dectora Das ist nicht wahr, er war
es und verhieß

Mir unausdenkliche Glückseligkeit.

		Aibric Und gäb es solch ein Glück,
mehr als ein Traum,

Mehr als Schaum, Feder, Wirbel nur von Staub,

Ein irres Nichts als das es mir erscheint,

So wird es in dem Land der Toten sein,

Gibt es nur solch ein Land.

		Dectora Nein, 's ist nicht
dort,

Ein Eiland wo das Leben dieser Welt

Zur Höhe springt als liefen alle Ströme

Vereint zu einer Quelle.

		Aibric Sprich zu ihm.

Er weiß daß er dich mit zum Tode nimmt

Frag ihn – er wird nicht leugnen.

		Dectora Ist es wahr?

		Forgael Ich weiß es nicht
gewißlich, doch ich weiß,

Ich hab die besten Lotsen.

		Aibric Schatten, Lügen

Von den Verwandlern, den stets Lachenden,

Den ewigen Spöttern ihm ins Herz geworfen

Oder vors Aug gesetzt.

		Dectora O führe mich

In sichre Gegend, an vertrauten Ort.

Sind nicht des Lebens ganze Gaben unser

Wenn wir zusammen sind?

		Forgael Wie könnt ich ruhn,

Wies' ich die Boten und die Lotsen fort

Mit den Gesichten all und all den Rufen!

		Dectora Doch Auge will ich dir und
Ohr bedecken

[bookmark: page101] Daß du
der Vögel Schrei nie hören sollst

Und sie nie sehen.

		Forgael Wären sie nur
niedrer,

So folgt ich dir, doch sie sind hoch – zu hoch.

		Dectora Weil sie zu hoch, berauscht
uns die Verkündung

Und quält mit Hoffnung die sich nie erfüllt

Weil wir nicht stolz, beschwingt und ewig sind

Und einsam.

		Forgael Unsre Liebe sei gleich
ihrer

Wenn unser ward ihr wandelloses Bild.

		Dectora Ich bin ein Weib, ich sterb
mit jedem Hauch.

		Aibric Laß fliehn die Vögel, da der
Baum zerbrach

Und Worte helfen nicht.

Zu den Schiffern

Ins andre Schiff!

Ich folge nach und will das Seil zerschneiden

Sobald ich diesem Mann fahrwohl gesagt

Denn weder ich noch sonst ein Sterblicher

Sieht je sein Antlitz wieder.

		Die Schiffer gehen ab.

		Forgael zu
Dectora

Geh mit ihm

Behüten wird er dich und bringt dich heim.

		Aibric nimmt
Forgaels Hand

Ich tus für ihn.

		Dectora Nein, nein. Nimm dieses
Schwert,

Schneide das Seil, ich geh voran mit Forgael.

		Aibric Der Ast vom Baum der Eibe
brach entzwei

Verstreut sind alle Vögel – o! o! o!

Fahrwohl! fahrwohl!

Er geht ab. [bookmark: page102]

		Dectora Das Schwert ist in dem Seil
–

Entzwei das Seil – es fällt ins Meer – es wirbelt

Durch Schaum dahin. O alter Wurm, o Drache

Der du die Welt geliebt und uns dran bandest

Du brachst, du brachst. Die Welt treibt fort von uns

Ich bin allein mit dem Geliebten der

Mich nun aus seinem Aug nie bannen kann,

Wir sind allein für immer und ich lache,

Forgael, denn du kannst mich nicht von dir tun.

Den Himmel deckte Dunst – und du und ich

Wir sind allein für immer. Wir – die Krone –

Fast weiß ich noch. In meinen Träumen wars.

Neig dich, o König, mir, daß ich dich kröne.

O Blüte am Zweig, o Vogel unter Blättern

O Silberfisch den meine Hände hoben

Auf aus dem Lauf des Stroms, o Morgenstern

Bebend in Himmelsbläue wie im Wald

Ein weißes Reh an seinem Nebelrand

Neig dich, daß ich dich hülle in mein Haar

Und daß wir diese Welt nicht länger schauen.

		Die Szene wird dunkel und die Harfe beginnt
noch einmal zu brennen wie von einem schwachen Feuer. Forgael kniet
zu Dectora Füßen und hüllt sich in ihr Haar.

		Forgael Geliebte, da das Netz sich
um uns wob

In allen Maschen fest, sind wir unsterblich –

Die alte Harfe wacht und ruft von selbst

Den grauen Vögeln nach und Traum um Traum –

Ein Kind von Träumen jeder – lebt in uns. [bookmark: page103]
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		Dramatis personae

		

	
Peter Gillane

Michael Gillane, sein Sohn, verlobt

Patrick Gillane, ein Bursch von 12 Jahren, Michaels
Bruder

Bridget Gillane, Peters Frau

Delia Cahel, Michael Verlobte

Die Arme Alte Frau

Nachbarn

[bookmark: page105]






		Das Innere eines Landhauses nah bei Killala, im
Jahr 1798. Bridget steht am Tisch, ein Bündel aufknüpfend. Peter
sitzt an der einen Seite des Herdes, Patrick an der anderen.

		Peter Was ist das Geräusch das ich
höre?

		Patrick Ich höre nichts.
Er lauscht. Ich hör es jetzt. Es ist wie
Hochrufe. Er geht ans Fenster und blickt
hinaus. Ich möchte wissen, was das für Hochrufe sind. Ich
sehe keinen Menschen.

		Peter Es könnte ein Ballspiel
sein.

		Patrick Es gibt kein Ballspiel
heute. Das muß unten in bei Stadt sein wo sie hochrufen.

		Bridget Ich denke, die Jungen
werden eine ihrer Belustigungen treiben. Komm hier her, Peter, und
sieh dir Michaels Hochzeitsanzug an.

		Peter schiebt
seinen Stuhl an den Tisch Das ist wahrhaftig ein großartiger
Anzug.

		Bridget Du hattest keinen Anzug wie
diesen als wir heirateten und keinen Rock anzuziehen für den
Sonntag besonders.

		Peter Das ist wirklich wahr. Wir
hätten nie gedacht, ein Sohn von uns werde einen Anzug solcher Art
zu seiner Hochzeit tragen oder ein so gutes Heim besitzen um sein
Weib hineinzuführen.

		Patrick der
noch am Fenster ist Da kommt eine alte Frau den Weg herab.
Ich weiß nicht ob sie nicht hierher kommt.

		Bridget Es wird eine Nachbarin sein
die nach Michaels Hochzeit fragen will. Kannst du sehn, wer es
ist?

		Patrick Ich denke, sie ist fremd,
aber sie kommt nicht auf das Haus zu. Sie wandte sich in den
Schluchtweg bei dort hinunter führt, wo Murteen und seine Söhne
Schafe scheren. Er wendet sich zu
Bridget. Entsinnst du dich was Winny vom Kreuzweg gestern
von der fremden Frau erzählte die jedesmal durch das Land gehen
soll wenn Krieg oder Unruhen bevorstehen?
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		Bridget Plag uns nicht mit Winnys
Geschwätz sondern geh und öffne deinem Bruder die Tür. Ich höre ihn
den Pfad hinansteigen.

		Peter Ich hoffe, er brachte Delias
Mitgift sicher mit daß die Leute nur nicht das Geschäft wieder
rückgängig machen – und ich nachdem ich es abschloß. Schwer genug
kam es zustande. Patrick öffnet die Tür und
Michael tritt ein.

		Bridget Was hielt dich auf,
Michael? wir haben diese lange Zeit nach dir ausgeschaut.

		Michael Ich ging am Hause des
Pfarrers vorbei und bat ihn, sich morgen für unsre Trauung bereit
zu halten.

		Bridget Sagte er etwas?

		Michael Er sagte, es sei eine sehr
hübsche Verbindung und er habe nie mit größerer Freude ein Paar in
seiner Gemeinde getraut als mich und Delia Cahel.

		Peter Bekamst du die Mitgift,
Michael?

		Michael Hier ist sie.

		Michael legt den Beutel auf den Tisch und
geht hinüber und lehnt sich an den Kaminpfeiler. Bridget, welche
die ganze Zeit her die Kleider geprüft hatte, die Säume, das Futter
in den Taschen und so weiter, legt sie jetzt auf den
Tisch.

		Peter steht
auf, nimmt den Beutel und leert ihn Ja, ich habe ein gutes
Geschäft für dich gemacht, Michael. Der alte John Cahel wollte
lieber ein Teil davon noch eine Weile länger behalten. »Laß mir die
Hälfte davon, bis der erste Junge geboren ist,« sagt er. »Ich laß
nicht« sag ich. »Ob Junge oder nicht, die ganzen hundert Pfund
müssen in Michaels Händen sein, bevor er uns deine Tochter ins Haus
bringt.« Die Frau sprach dann mit ihm und er gab schließlich
nach.

		Bridget Es macht dir wohl Freude
mit dem Geld zu spielen, Peter?

		Peter In der Tat, ich wünschte, ich
hätte das Glück gehabt, hundert Pfund oder auch nur zwanzig Pfund
zu kriegen zugleich mit der Frau, die ich heiratete.

		Bridget Nun, wenn ich nicht viel
mitbrachte so bekam ich nicht viel. Was hattest [bookmark: page107] du am Tag der Hochzeit als
ein Volk Hühner – und du selbst versorgtest sie – und ein paar
Lämmer und du triebst sie aus den Markt nach Ballina. Sie ist gekränkt und setzt einen Krug heftig auf den
Tisch. Wenn ich keine Mitgift brachte, so habe ich sie aus
meinen Knochen herausgearbeitet indem ich das Rind, Michel, der
jetzt dort steht, auf eine Schütte Stroh legte, indem ich die
Kartoffeln grub und nie große Kleider verlangte oder sonst was
andres als meine Arbeit für mich.

		Peter klopft
sie auf den Arm Das ist wirklich wahr.

		Bridget Laß mich jetzt in Ruh bis
ich das Haus bereit habe für die Frau die da hinein kommen
soll.

		Peter Du bist die beste Frau in
Irland aber Geld ist auch gut. Er beginnt
wieder mit dem Geld zu spielen und setzt sich. Ich hätte nie
gehofft, innerhalb meiner vier Wände so viel Geld zu sehen. Wir
können jetzt große Dinge tun, da wirs haben. Die zehn Acker Landes
können wir nehmen, wozu wir die Gelegenheit haben seit Jamsie
Dempsey starb, und es anbauen. Wir gehen zum Markt nach Ballina und
kaufen das ganze. Verlangte Delia etwas von dem Gelde für sich,
Michael?

		Michael Das nicht, wahrhaftig. Sie
schien es nicht sehr zu beachten oder auch nur danach zu sehen.

		Bridget Das ist kein Wunder. Warum
sollte sie danach sehen wenn sie dich zum ansehen hatte, einen
sauberen starken jungen Mann? Stolz muß sie sein daß sie dich
bekommt, einen guten ruhigen Burschen der das Geld recht brauchen
wird aber nicht damit durchgehen oder verschwenden mit Trinken oder
sonst.

		Peter Wahrscheinlich hat auch
Michael nicht so sehr an die Mitgift gedacht als daran, wie wohl
das Mädchen anzuschauen war.

		Michael kommt
zum Tisch heran Nun, man hat doch gern ein hübsches artiges
Mädchen neben sich sitzen und neben sich gehen. Die Mitgift ist nur
für eine Weile aber die Frau wird immer da sein.

		Patrick sich
vom Fenster abwendend Sie rufen wieder hoch da unten in der
Stadt. Mag sein, sie landen Pferde von Enniscrone. Sie hochrufen
immer, wenn die Pferde gut das Wasser nehmen.
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		Michael Da sind keine Pferde, wohin
sollten sie gehn, und kein Jahrmarkt zur Hand? geh hinunter nach
der Stadt, Patrick, und sieh, was vor sich geht.

		Patrick Öffnet
die Tür, verweilt aber einen Augenblick auf der Schwelle.
Wird Delia, meinst du, an das Windspieljunge denken das sie zu
bringen versprach, wenn sie ins Haus kommen würde?

		Michael Sie wird es gewiß.
Patrick geht hinaus, läßt die Tür
offen.

		Peter Nun ist Patrick an der Reihe
sich die Mitgift zu suchen aber wirds nicht so leicht haben sie zu
finden, er der kein eigenes Haus hat.

		Bridget Ich meine zuweilen, da die
Sachen so gut mit uns stehen und die Cahels uns eine so gute Stütze
sind in der Gegend und Delias Onkel ein Pfarrer ist, könnten wir
dran denken aus Patrick einen Pfarrer zu machen eines Tags, und er
kommt so gut fort mit den Büchern.

		Peter Zeit genug, Zeit genug, du
hast immer lauter Pläne im Kopf, Bridget.

		Bridget Wir wären wohl imstand ihn
lernen zu lassen und nicht als Landstreicher umherzuschicken wie
einen armen Schüler der von Barmherzigkeit lebt.

		Michael Sie hörten noch nicht auf
mit Hochrufen. Er geht zur Tür und steht dort
einen Augenblick, hebt die Hand um die Augen zu
beschatten.

		Bridget Siehst du etwas?

		Michael Ich sehe eine alte Frau die
den Pfad heran steigt.

		Bridget Wer ist sie, möcht ich
wissen? es muß die fremde Frau sein, die Patrick vor einer Weile
sah.

		Michael Mir scheint, es ist keine
der Nachbarinnen jedenfalls, aber sie hat den Mantel vor dem
Gesicht.

		Bridget Kann sein, irgend eine Arme
hat gehört daß wir Hochzeit vorbereiten und sie kommt um nach ihrem
Teil zu sehen.
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		Peter Ich will jedenfalls das Geld
aus den Augen tun. Das tut nicht gut es dazulassen, jedem Fremden
zum Anschaun. Er geht zu einer großen Kiste in
der Ecke, öffnet sie, legt den Beutel hinein und wirtschaftet am
Schloß.

		Michael Da ist sie, Vater.
Ein alte Frau geht langsam am Fenster vorbei,
sie blickt im Vorübergehen auf Michael. Ich wollte lieber,
kein Fremder käme ins Haus in der Nacht vor meiner Hochzeit.

		Bridget Öffne die Tür, Michael, laß
die arme Frau nicht warten. Die Alte Frau tritt
ein. Michael steht zur Seite um ihr den Weg freizugeben.

		Alte Frau Gott helfe hier
allen!

		Peter Gott helfe dir gnädig!

		Alte Frau Ihr habt gutes Obdach
hier.

		Peter Du bist willkommen zu jedem
Obdach, das wir haben.

		Alte Frau sich
die Hände wärmend Es ist draußen ein schwerer Wind.
Michael beobachtet sie neugierig von der Tür
her. Peter tritt an den Tisch heran.

		Peter Bist du heute weit
gewandert?

		Alte Frau Ich bin weit gewandert,
sehr weit, wenige sind so weit herumgekommen wie ich und es gibt
viele die mich nicht willkommen heißen. Da war einer der hatte
starke Söhne und ich hielt sie für meine Freunde, aber sie schoren
ihre Schafe und wollten nicht auf mich hören.

		Peter Jedermann ist wirklich zu
bedauern, der kein eigenes Heim hat.

		Alte Frau Für dich gilt das
wirklich und ich bin seit langem auf den Straßen seit ich zuerst
die Wanderschaft begann.

		Bridget Es ist ein Wunder daß du
nicht erschöpft bist nach so vielem Wandern.
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		Alte Frau Zuweilen sind meine Füße
müd und die Hände ruhig, aber in meinem Herzen ist keine Ruhe. Wenn
die Leute mich ruhig sehen, bedünkt es sie, das Alter sei zu mir
gekommen und aller Eifer habe mich verlassen. Doch wenn die Unrast
aus mir ist, muß ich zu meinen Freunden sprechen.

		Bridget Was bewog dich denn zur
Wanderschaft?

		Alte Frau Zu viele Fremde in dem
Haus.

		Bridget Du siehst wirklich so aus
als hättest du dein Teil Kummer erlebt.

		Alte Frau Ich habe wirklich Kummer
erlebt.

		Bridget Wer brachte den Kummer über
dich?

		Alte Frau Mein Land das mir
genommen ward.

		Peter War es viel Land was man dir
nahm?

		Alte Frau Meine vier schönen grünen
Felder.

		Peter leise zu
Bridget Meinst du, dies könnte die Witwe Casey sein, die vor
einer Weile aus ihrem Besitz in Kilglaß vertrieben ward?

		Bridget Sie ist es nicht. Ich sah
die Witwe Casey einmal auf dem Markt in Ballina, eine stämmige,
frische Frau.

		Peter zur alten
Frau Hörtest du einen Lärm wie Hochrufen als du den Hügel
herauf kamst?

		Alte Frau Ich glaubte das Geräusch
zu hören, das ich zu hören gewohnt bin, wenn meine Freunde kommen
und mich besuchen. Sie beginnt halb vor sich
hin zu singen

		Ich geh mit der Frau zu klagen

Denn der gelbhaarge Donough starb

Mit dem Seil von Hanf als Halstuch

Und dem Linnen leichenfarb –

		Michael kommt
von der Tür heran Was singt ihr da, Frau? [bookmark: page111]

		Alte Frau Ich singe von einem Mann
den ich einmal gekannt, dem gelbhaarigen Donough der gehängt wurde
in Galway. Sie fährt fort zu singen, viel
lauter

		Ich kam, Frau, mit dir zu klagen

Nicht gekämmt noch gesteckt ist mein Haar

Ich sah ihn die Scheuer bauen

Die so fest gemörtelt war

Und ich sah ihn die Felder pflügen

Und aufwerfen den roten Thon

O, wir hätten gestürzt den Galgen

Wärs geschehen zu Enniscrone!

		Michael Was war es das ihm seinen
Tod brachte?

		Alte Frau Er starb aus Liebe zu
mir: mancher Mann ist gestorben aus Liebe zu mir.

		Peter leise zu
Bridget Ihr Kummer hat ihr den Sinn verrückt.

		Michael Ist es lange her seit das
Lied gemacht wurde? ist es lange her seit er starb?

		Alte Frau Nicht lange, nicht lange.
Aber da waren andre die aus Liebe zu mir starben vor langer
Zeit.

		Michael Waren das welche von euren
Nachbarn, Frau?

		Alte Frau Komm her zu mir und ich
will dir von ihnen erzählen. Michael setzt sich
zu ihr an den Herd. Da war ein roter Mann von den O'Donnels
aus dem Norden und ein O'Sullivan aus dem Süden und da war ein
Brian der sein Leben verlor bei Clontarf am Meer, und da waren
viele im Westen die starben vor hunderten von Jahren, und da sind
etliche die werden morgen sterben.

		Michael Ist es im Westen wo die
Leute morgen sterben werden?

		Alte Frau Komm näher, näher zu
mir.

		Bridget Ist sie wirklich, glaubst
du? oder ist sie eine Frau von jenseits der Welt?

		Peter Sie weiß nicht recht was sie
spricht – nach der Not und dem Kummer die [bookmark: page112] sie durchlebt hat.

		Bridget Das arme Ding, wir sollten
gut zu ihr sein.

		Peter Gib ihr einen Schluck Milch
und ein Stück Haferkuchen.

		Bridget Kann sein, wir sollten ihr
etwas auf den Weg geben um ihr fortzuhelfen. Ein paar Pfennige oder
sogar einen Schilling und wir haben doch so viel Geld im Haus.

		Peter Ich würde es ihr wahrhaftig
gönnen, wenn wir etwas übrig hätten, aber wenn wir verschleudern
was wir haben, so werden wir bald die hundert Pfund anbrechen
müssen und das wäre schade.

		Bridget Schäme dich, Peter. Gib ihr
den Schilling und deinen Segen dazu oder unser eigenes Glück wird
uns verlassen. Peter geht zur Kiste und holt
einen Schilling hervor.

		Bridget zur
alten Frau Wollt ihr einen Trunk Milch, Frau?

		Alte Frau Es ist nicht Speise noch
Trank was ich brauche.

		Peter bietet
ihr den Schilling Hier ist etwas für dich.

		Alte Frau Das ist nicht was ich
brauche. Es ist nicht Silber was ich brauche.

		Peter Was ist es wonach du
verlangst?

		Alte Frau Wenn mir einer helfen
will, muß er sich selbst mir geben, er muß mir alles geben.
Peter geht zum Tisch hinüber, starrt verblüfft
auf den Schilling in seiner Hand und flüstert mit
Bridget.

		Michael Habt ihr keinen der für
euch sorgt in eurem Alter, Frau?

		Alte Frau Keinen. Bei all den
Liebhabern die mir ihre Liebe brachten, habe ich doch für keinen
das Bett bereitet.

		Michael Geht ihr allein auf den
Straßen, Frau? [bookmark: page113]

		Alte Frau Ich habe meine Gedanken
und ich habe meine Hoffnungen.

		Michael An weiche Hoffnungen könnt
ihr euch halten?

		Alte Frau Die Hoffnung, meine
schönen Felder wieder zu bekommen – die Hoffnung, die Fremden aus
meinem Hause zu setzen.

		Michael Wie wollt ihr das tun,
Frau?

		Alte Frau Ich habe gute Freunde die
mir helfen werden. Sie sammeln sich um mir jetzt zu helfen. Ich
fürchte mich nicht. Werden sie heute niedergeworfen so bekommen sie
morgen die Oberhand. Sie steht auf. Ich
muß gehen meine Freunde zu treffen. Sie kommen um mir zu helfen und
ich muß dort sein und sie begrüßen. Ich muß die Nachbarn
zusammenrufen um sie zu begrüßen.

		Michael Ich will mit euch gehn.

		Bridget Es sind nicht ihre Freunde,
die du zu begrüßen hast, Michael, sondern das Mädchen, das in unser
Haus kommt, sollst du willkommen heißen. Du hast genug zu tun,
Speise und Trank sollst du in das Haus bringen. Die Frau, die ins
Haus kommt, tut es nicht mit leeren Händen, du willst doch nicht,
daß sie in ein leeres Haus komme. Zur alten
Frau Vielleicht wißt ihr nicht, Frau, daß mein Sohn morgen
seine Hochzeit hält.

		Alte Frau Es ist nicht ein Mann der
zu seiner Hochzeit geht, bei dem ich Hilfe suche.

		Peter zu
Bridget Wer ist sie eigentlich, was denkst du?

		Bridget zur
alten Frau Ihr habt uns noch nicht euren Namen gesagt,
Frau.

		Alte Frau Einige nennen mich die
Arme Alte Frau und andre wieder heißen mich Cathleen, die Tochter
von Houlihan.

		Peter Mir scheint, ich kannte einst
einen dieses Namens. Wer war das, möcht ich wissen? es muß einer
gewesen sein, den ich als Knabe gekannt habe. Nein, nein, ich
entsinne mich, ich hörte den Namen in einem Lied. [bookmark: page114]

		Alte Frau steht
in der Tür Sie wundern sich darüber daß man Lieder für mich
gemacht hat, es sind viele Lieder für mich gemacht worden. Ich
hörte eins mit dem Wind heute morgen. Sie
singt

		Klagt nicht eine große Klage

Wenn die Gräber bereit sind morgen.

Ruft nicht die weiß-schärpigen Reiter

Ruft sie nicht zum Begräbnis morgen.

Nicht zum Mahl sollt ihr Fremde laden

Zu der Leichenfeier morgen

Gebt kein Geld für die Gebete

Für die Toten die sterben morgen ...

		Sie werden keiner Gebete bedürfen, sie werden keiner Gebete
bedürfen.

		Michael Ich weiß nicht was dieses
Lied bedeutet, aber sagt mir etwas was ich für euch tun kann.

		Peter Komm her zu mir, Michael.

		Michael Still, Vater, höre ihr
zu.

		Alte Frau Einen harten Dienst
nehmen sie auf sich, die mir helfen wollen, viele die jetzt
rotwangig sind, werden bleichwangig sein, viele die frei waren zu
wandern über Hügel, durch Moor und Binsen, werden ausgesandt auf
harten Straßen zu wandeln in fernen Ländern. Manch guter Plan wird
zerstört werden, viele die Geld gesammelt, werden nicht bleiben um
es auszugeben. Manch ein Kind wird geboren werden und da wird kein
Vater bei der Taufe sein, ihm den Namen zu geben. Die rotwangig
sind sollen bleichwangig werden um meinetwillen und bei alledem
werden sie denken, sie seien gut belohnt. Sie
geht ab. Man hört von außen her ihre Stimme singen

		Man soll ihrer denken für immer

Sie bleiben lebendig für immer

Sie werden reden für immer

Das Volk wird sie hören für immer.

		Bridget zu
Peter Sieh ihn an, Peter, er hat den Blick eines Mannes der
das Zeichen empfangen hat. Erhebt ihre
Stimme Sieh her, Michael, dein Hochzeitsanzug. Solch
großartiger Anzug wie der da! du hast ein Recht ihn jetzt zur Probe
anzuziehen, [bookmark: page115] es wäre schade, wenn er morgen nicht passen
würde. Die Jungen würden dich auslachen. Nimm ihn, Michael, und geh
in die Kammer und zieh ihn an. Sie hängt ihm
die Sachen auf den Arm.

		Michael Von welcher Hochzeit redest
du? was für einen Anzug soll ich morgen tragen?

		Bridget Dies ist der Anzug den du
morgen tragen sollst wenn du Hochzeit hältst mit Delia Cahel.

		Michael Ich hatte das vergessen.
Er blickt auf den Anzug und wendet sich der
Kammer zu, bleibt aber stehen da von außen her Hochrufe laut
werden.

		Peter Da kam das Geschrei bis vor
unsre Tür. Was ist geschehen? Nachbarn drängen
sich herein, Patrick und Delia mit ihnen.

		Patrick Da sind Schiffe in der
Bucht, die Franzosen sind gelandet in Killala! Peter nimmt den Hut ab und die Pfeife aus dem Mund und
steht auf. Der Anzug gleitet von Michaels Arm.

		Delia Michael! er beachtet es nicht Michael! er
wendet sich ihr zu. Sie läßt seinen Arm los. Bridget geht zu
ihr.

		Patrick Die Burschen laufen alle
hügelab um zu den Franzosen zu gehen.

		Delia Michael wird nicht zu den
Franzosen gehen.

		Bridget zu
Peter Sag ihm, er darf nicht gehen, Peter.

		Peter Es nützt nichts. Er hört kein
Wort das wir sagen.

		Bridget Versuchs und schmeichel ihn
an den Herd heran.

		Delia Michael, Michael! du wirst
mich nicht verlassen! du wirst nicht zu den Franzosen gehen und wir
werden Hochzeit halten! Sie legt ihre Arme um
ihn, er wendet sich zu ihr als wolle er nachgeben.

		Der alten Frau Stimme draußen

		Sie werden reden für immer

[bookmark: page116] Das Volk
wird sie hören für immer.

		Michael reißt sich los von Delia, steht
einen Augenblick in der Tür, stürzt dann hinaus, folgt der Stimme
der alten Frau. Bridget nimmt Delia, die leise weint in ihre
Arme.

		Peter zu
Patrick, ihm die Hand auf den Arm legend Sahst du eine alte
Frau, die den Pfad hinab ging?

		Patrick Nein, aber ich sah ein
junges Mädchen – und sie hatte den Gang einer Königin. [bookmark: page117]

	
		
		Das Stundenglas
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		Dramatis personae

		

	
Der Weise

Der Irre

Einige Schüler

Ein Engel

Die Frau des Weisen

und zwei Kinder
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		Ein großer Raum mit einer Tür im Hintergrund und
einer anderen, die seitwärts zu einem inneren Raum führt. Ein
Schreibpult und ein Stuhl in der Mitte. Ein Stundenglas auf einem
Wandbrett neben der Tür. Ein Stuhl daneben. Einige Bänke. Ein
astronomischer Globus. Eine schwarze Tafel. Eine große alte
Weltkarte an der Wand. Einige Musikinstrumente. Der Boden mit
Binsen bestreut. Ein Weiser Mann sitzt an seinem Pult.

		Der Weise die
Seiten eines Buches umwendend Wo ist der Satz den ich meinen
Schülern heute erklären soll? hier ist er – und das Buch sagt, daß
ein Mann ihn geschrieben auf die Mauer von Babylon: »Da sind zwei
lebende Länder, das eine sichtbar und das andre unsichtbar, und ist
es Winter bei uns, so ist Sommer in jenem Land, und wehen bei uns
die Novemberwinde, so ist dort die Wurfzeit der Lämmer.« Ich wollte
daß meine Schüler mich um die Erklärung eines anderen Satzes
gebeten hätten. Der Irre kommt und steht neben
der Tür mit vorgestrecktem Hut. Er hält eine Schere in der anderen
Hand. Es klingt mir wie Narretei, und doch kann das nicht
sein, denn der Schreiber dieses Buches in dem ich so viel Kenntnis
gefunden, würde es nicht für sich auf diese Seite gesetzt und mit
so vielen Bildern umgeben haben und so vielen tiefen Farben und so
feiner Vergoldung, wäre es Narretei gewesen.

		Der Irre Gib mir einen Pfennig.

		Der Weise wendet ein anderes Blatt um Hier hat er geschrieben:
»Die Gelehrten der alten Zeiten vergaßen das sichtbare Land.« Dies
verstehe ich, aber ich habe meine Lernenden besser belehrt.

		Der Irre Willst du mir nicht einen
Pfennig geben?

		Der Weise Was verlangst du? die
Worte des weisen Sarazenen werden dich nicht vieles lehren.

		Der Irre Solch ein großer weiser
Lehrer wie du wird dem Irren nicht einen Pfennig weigern.

		Der Weise Was weißt du von
Weisheit?

		Der Irre O ich weiß! ich weiß was
ich gesehen habe.

		Der Weise Was hast du gesehen?
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		Der Irre Als ich durch Kilcluan
ging, wo die Glocken immer läuten bei Tages Anbruch, hörte ich
nichts als das Schnarchen der Leute in ihren Häusern. Als ich durch
Tubbervanach kam, wo die Jünglinge den Hügel hinanzusteigen pflegen
zum gesegneten Quell, saßen sie an den Kreuzwegen und spielten
Karten. Als ich durch Carrigoras ging, wo die Brüder zu fasten
pflegten und den Armen zu dienen, sah ich sie Wein trinken und
ihren Weibern gehorchen. Und da ich fragte, welch ein Mißgeschick
all diese Wandlung hervorgebracht, Sagten sie, das sei nicht
Mißgeschick sondern die Weisheit die deine Lehren sie gelehrt
hätten.

		Der Weise Lauf in die Küche und
mein Weib wird dir etwas zu essen geben.

		Der Irre Das ist ein närrischer Rat
von einem Weisen wie du.

		Der Weise Warum, Narr?

		Der Irre Was gegessen ist, ist
fort. Ich brauche Pfennige für meinen Beutel. Ich muß Speck kaufen
in den Läden und Nüsse auf dem Markt und starkes Getränk für die
Zeit da die Sonne schwach ist. Und ich brauche Schlingen um die
Kaninchen zu fangen und die Eichhörnchen und die Hasen, und einen
Topf um sie darin zu kochen.

		Der Weise Geh fort. Ich habe jetzt
an andere Dinge zu denken als daran dir Pfennige zu geben.

		Der Irre Gib mir einen Pfennig und
ich werde dir Glück bringen. Bresal der Fischer läßt mich bei
seinen Netzen schlafen auf dem Speicher im Winter, weil er sagt daß
ich ihm Glück bringe, und im Sommer lassen mich die wilden
Kreaturen in der Nähe ihrer Nester und Erdlöcher schlafen. Es
bringt Glück mich nur anzusehen oder zu berühren, aber es bringt
noch viel mehr Glück mir einen Pfennig zu geben. Streckt seine Hand aus. Wär ich nicht glückhaft,
würd ich verhungern.

		Der Weise Wozu brauchst du die
Schere dort?

		Der Irre Ich will es nicht sagen.
Wenn ichs dir sagte, würdest du sie vertreiben.

		Der Weise Wen würde ich vertreiben?
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		Der Irre Ich wills nicht sagen.

		Der Weise Nicht wenn ich dir einen
Pfennig gebe?

		Der Irre Nein.

		Der Weise Nicht wenn ich dir zwei
Pfennige gebe?

		Der Irre Du wirst sehr glücklich
werden wenn du mir zwei Pfennige gibst, aber ich wills nicht
sagen.

		Der Weise Drei Pfennige?

		Der Irre Vier – und ich sag es
dir.

		Der Weise Gut, vier. Aber ich werde
dich nicht länger Teigue den Irren heißen.

		Der Irre Laß mich nah zu dir kommen
wo niemand mich hören kann. Aber zuerst mußt du versprechen daß du
sie nicht vertreiben wirst. Der Weise
nickt. Jeden Tag gehen schwarzgekleidete Männer aus und
breiten große schwarze Netze über die Hügel, große schwarze
Netze.

		Der Weise Warum tun sie das?

		Der Irre Sie wollen die Füße der
Engel fangen. Aber jeden Morgen just vor der Dämmerung gehe ich
hinaus und zerschneide die Netze mit meiner Schere und die Engel
fliegen fort.

		Der Weise Ah, jetzt weiß ich, daß
du Teigue der Irre bist. Du sagtest mir daß ich weise bin, und ich
habe nie einen Engel gesehen.

		Der Irre Ich sah viele viele
Engel.

		Der Weise Bringst du auch den
Engeln Glück?

		Der Irre O nein, nein! niemand
könnte das. Aber sie sind immer da, wenn man sich umsieht – sie
sind wie die Halme der Gräser. [bookmark: page122]

		Der Weise Wann siehst du sie?

		Der Irre Wenn man ruhig wird, dann
wacht etwas in einem auf, etwas glückliches und ruhiges wie die
Sterne – nicht wie die sieben, die sich bewegen, sondern wie die
Fixsterne. Er deutet empor.

		Der Weise Und was geschieht
danach?

		Der Irre Dann all in einem
Augenblick riecht es nach Sommerblumen und hohe Leute gehen
vorüber, glücklich und lachend, und ihre Gewänder haben die Farbe
von brennendem Grasboden.

		Der Weise Ist es lange her seit du
sie gesehen, Teigue der Irre?

		Der Irre Nicht lange, Ehre sei
Gott! ich sah einen just eben hinter mir herkommen. Er lachte
nicht, aber sein Gewand hatte die Farbe von brennendem Grasboden
und da war etwas Glänzendes um sein Haupt.

		Der Weise Schön, da sind deine vier
Pfennige. Du, ein Narr, sagst »Ehre sei Gott,« aber bevor ich kam,
da sagten es die Weisen. Lauf jetzt fort. Ich muß die Glocke läuten
für meine Schüler.

		Der Irre Vier Pfennige! das
bedeutet eine große Menge Glück. Großer Lehrer, ich habe dir viel
Glück gebracht. Er geht ab, seinen Beutel
schwenkend.

		Der Weise Ob sie ihn auch Teigue
den Irren nennen, ist er doch nicht närrischer als sie alle zu sein
pflegten, mit ihren Träumen und Predigten und ihren drei Welten
aber ich habe ihre drei Welten umgestürzt durch die sieben
Wissenschaften. Er berührt die Bücher mit
seinen Händen. Durch Philosophie, die gemacht war für den
einsamen Stern, lehrte ich sie Theologie vergessen. Hinter der
Architektur verbarg ich die Wälle ihrer bewölkten Himmel. Mit Musik
der wilden Planetentochter, deren Haar immer im Feuer ist, und mit
Grammatik der Tochter des Mondes verschloß ich ihr Gehör dem
eingebildeten Geharfe und den Reden der Engel. Und mit der
Arithmetik habe ich Schlachtordnungen aufgestellt, welche die
Scharen des Himmels in die Flucht schlugen. Doch ihr, Rhetorik und
Dialektik, die ihr erzeugt seid aus den Sternen des Lichtes und der
Liebe, ihr seid mein Speerträger und mein Katapult gewesen? o ihr
meine raschen Reiter! o meine scharf treffenden Argumente! mit
eurer [bookmark: page123] Hilfe
warf ich die Heerscharen der Narretei über den Haufen. Ein Engel in einem Gewand von der Farbe glühender Asche,
mit einem blühenden Apfelzweig in der Hand und einem goldenen
Schein um das Haupt, steht auf der Schwelle. Bevor ich kam,
war der Menschen Hirn angefüllt mit Narrheit von einem Himmel, wo
Vögel die Stunden sangen, und von Engeln die kamen und auf der
Menschen Schwellen standen. Aber ich verschloß diese Gesichte im
Himmel und habe den Schlüssel umgedreht. Nun, ich muß mir diesen
Satz von den zwei Ländern überlegen. Meine Mutter pflegte etwas in
der Art zu sagen. Sie mochte sagen daß, wenn unsre Leiber schlafen,
die Seelen erwachen und daß was auch immer hier verwelkt, dort zur
Reife kommt und daß ganze Ernten uns entzogen werden, um die
Unsichtbaren zu nähren. Aber die Meinung hier im Buch mag eine
andre sein, denn nur Narren und Weiber haben Gedanken wie diese,
niemals werden ihre Gedanken verzeichnet auf die Mauer von Babylon.
Er erblickt den Engel. Was bist du? wer
bist du? mir scheint, ich sah welche die dir gleichen in meinen
Träumen da ich ein Kind war – dieses helle Ding, dieses Gewand von
der Farbe brennender Asche! aber ich hab zu Ende geträumt, ich hab
zu Ende geträumt.

		Der Engel Ich bin der Engel des
Allerhöchsten Gottes.

		Der Weise Warum kamst du zu
mir?

		Der Engel Ich brachte dir eine
Botschaft.

		Der Weise Welch eine Botschaft hast
du für mich?

		Der Engel Du wirst sterben in einer
Stunde. Du wirst sterben sobald der letzte Sand in dieses Glas
fiel. Er wendet das Stundenglas um.

		Der Weise Meine Zeit zum Sterben
ist noch nicht gekommen. Ich hab meine Schüler. Ich hab ein junges
Weib und Kinder, die ich nicht verlassen darf. Warum muß ich
sterben?

		Der Engel Du mußt sterben weil
keine Seelen mehr über die Schwelle des Himmels gegangen sind, seit
du in dieses Land gekommen. Die Schwelle bewuchs mit Gras und das
Gitter ward rostig und die Engel, die dort Wache halten, sind
einsam.

		Der Weise Wohin wird der Tod mich
führen? [bookmark: page124]

		Der Engel Die Tore des Himmels
werden sich dir nicht auftun, denn du hast das Dasein des Himmels
geleugnet, und die Tore des Fegfeuers werden sich dir nicht auftun,
denn du hast das Dasein des Fegfeuers geleugnet.

		Der Weise Aber ich leugnete auch
das Dasein der Hölle!

		Der Engel Die Hölle ist der Ort für
die welche leugnen.

		Der Weise kniet Ich habe in Wahrheit alles geleugnet und habe
andre das Leugnen gelehrt. Ich glaubte an nichts als was meine
Sinne mir sagten. Doch o, schöner Engel, vergib mir, vergib
mir!

		Der Engel Du solltest längst um
Vergebung gefleht haben.

		Der Weise Hätt ich dein Antlitz
gesehn wie ich es jetzt sehe – o schöner Engel, ich hätte geglaubt
und um Vergebung gefleht. Vielleicht weißt du es nicht wie leicht
es ist zu zweifeln. Sturm, Tod, Grasfäule, viele Krankheiten –
dieses waren die Boten die zu mir kamen. O warum schweigst du? du
trägst die Verzeihung des Allerhöchsten, gib sie mir! ich wollte
deine Hände küssen wenn ich nicht fürchtete – nein, nein, den Saum
deines Gewandes!

		Der Engel Du ließest unsterbliche
Hände zu lang aus den deinen um sie jetzt wieder zu fassen.

		Der Weise Du kannst nicht
verstehen. Du lebst in einem Land von dem wir nur träumen können.
Vielleicht ist es dir ebenso schwer unseren Unglauben zu verstehen,
wie es uns schwer ist, zu glauben. O was habe ich gesagt! du weißt
alles! gib mir Zeit, ungetan zu machen was ich getan. Gib mir ein
Jahr – einen Monat – einen Tag – eine Stunde! gib mir zum Ende
dieser Stunde daß ich ungetan mache was ich getan!

		Der Engel Du kannst, was du tatest,
nicht ungetan machen. Doch habe ich solche Macht außer meiner
Botschaft. Findest du einen der glaubt, vor dem Ende dieser Stunde,
so sollst du in den Himmel kommen nach den Jahren des Fegfeuers.
Denn von einem feurigen Saatkorn, in der Hut derer die mich
sandten, kann die Ernte sich wieder häufen auf dem goldenen Boden
der Tenne. Doch jetzt fahrwohl, denn ich bin müd vom Gewicht der
Zeit. [bookmark: page125]

		Der Weise Gesegnet sei der Vater,
gesegnet sei der Sohn, gesegnet sei der Geist, gesegnet der Bote
den sie gesandt!

		Der Engel In
der Tür und auf das Stundenglas deutend In einer kleinen
Weile wird das obere Glas leer sein. Er geht
ab.

		Der Weise Alles wird wieder gut.
Ich will meine Schüler rufen – sie sagen nur, daß sie zweifeln.
Er zieht die Glocke. Sie werden in einem
Augenblick hiersein. Ich höre ihre Schritte draußen auf dem Pfad.
Sie wünschen mir zu gefallen, sie geben vor, daß sie ungläubig
sind. Der Glaube ist zu alt, er kann nicht in einem Augenblick
überwunden werden. Außerdem kann ich beweisen, was ich einst mit
Gegenbeweisen bekämpft. Zieht wieder die
Glocke. Sie kommen jetzt. Ich will an mein Pult gehen. Ich
will ruhig sprechen als ob nichts geschehen wäre. Er steht am Pult mit einem festen Blick in den Augen. Die
Schüler und der Irre treten ein.

		Der Irre Laßt mich doch. Laßt mich
doch, wer zerrt an meinem Beutel? Königssohn, du sollst nicht an
meinem Beutel zerren.

		Schüler Gaben deine Freunde, die
Engel, dir diesen Sack? warum haben sie dir nicht den Sack
gefüllt?

		Der Irre Gebt mir Pfennige! gebt
mir einige Pfennige!

		Schüler Wozu brauchst du Pfennige,
dieser große Sack um deinen Leib ist schwer.

		Der Irre Ich möchte Speck kaufen in
den Läden und Nüsse auf dem Markt und stark Getränk für die Zeit da
die Sonne schwach ist und Schlingen um die Kaninchen zu fangen und
die Eichhörnchen, welche die Nüsse stehlen, und die Hasen, und
einen großen Topf, um sie darin zu kochen.

		Schüler Warum sagen dir deine
Freunde nicht, wo es vergrabene Schätze gibt?

		Ein andrer Warum machen sie dich
nicht von Schätzen träumen? wenn man dreimal träumt, gibt es immer
einen Schatz.

		Der Irre seinen
Hut hinstreckend Gebt mir Pfennige! gebt mir Pfennige!
Sie werfen Pfennige in seinen Hut. Er steht
dicht neben der Tür um jedem der neu kommt seinen Hut
hinzuhalten. [bookmark: page126]

		Schüler Meister, willst du Teigue
den Irren zum Schüler haben?

		Ein andrer Teigue, willst du daß
wir dir für deine Pfennige Unterricht geben? nein, er geht ohne
Geld zur Schule auf die Berge hinauf. Sag uns, was du lernst auf
den Bergen, Teigue?

		Der Weise Seid alle still!
Er war ruhig dagestanden ohne
hinzublicken steht still auf euren Plätzen, denn da ist
etwas, was ich von euch erfahren möchte. Einen
Augenblick Stille. Sie alle stehen im Kreis an ihren Plätzen. Der
Irre steht noch neben der Tür. Ist einer unter euch der an
Gott glaubt? an den Himmel? oder an das Fegfeuer? oder an die
Hölle?

		Alle Schüler Nicht einer, Meister,
nicht einer!

		Der Weise Ich wußte, daß ihr das
sagen würdet aber habt keine Furcht. Ich werde nicht böse sein.
Sagt mir die Wahrheit. Glaubt ihr nicht?

		Schüler Einmal taten wir das, aber
du hast uns besser belehrt.

		Der Weise Oh Lehren, Lehren gehen
nicht sehr tief. Das Herz darunter bleibt ganz unverwandelt. Ihr
habt den Glauben, den ihr immer hattet, und fürchtet euch, es mir
zu sagen.

		Schüler Nein, nein, Meister!

		Der Weise Wenn ihr mir sagt daß ihr
euch nicht gewandelt habt, werde ich froh sein und nicht
zornig.

		Ein Schüler zu seinem Nachbar Er
braucht einen zum Disputieren.

		Der andre Ich wußte das von
Anbeginn.

		Schüler Das ist nicht der
Gegenstand für heute, du wolltest zu uns von den Worten sprechen
die der Bettler an die Mauer Babylons schrieb.

		Der Weise Ist einer unter euch der
sich nicht gewandelt hat, so wird er mein nächster Freund sein.
Gewiß ist ein solcher unter euch. Sie alle
schweigen. Gewiß ist [bookmark: page127] nicht so bald zu vergessen, was ihr an den
Knieen eurer Mütter gelernt.

		Schüler Meister, bevor du kamst,
hatte kein Lehrer im Lande Macht gegen die Narrheit und gegen die
Unkenntnis. Doch ein jeder hat auf dich gehört, ein jeder hat die
Wahrheit gelernt. Deinen letzten Disput hast du hinter dir.

		Ein andrer Welch einen Narren
machtest du aus dem Mönch auf dem Marktplatz! er hatte nicht ein
Wort zu entgegnen.

		Der Weise Kommt
vom Pult herab und steht zwischen ihnen in der Mitte des
Raumes. Schüler, teure Freunde, ich habe euch all die Zeit
her betrogen. Ich selbst war es, der unwissend war. Es ist ein
Gott. Es ist ein Himmel. Es gibt Feuer das vergeht und es gibt ein
Feuer das ewig währt.

		Der Irre sitzt unterdessen auf einem Stuhl
neben der Tür, an seinen Fingern berechnend was er sich für sein
Geld kaufen wird.

		Schüler zum andren Er wird nicht
zufrieden sein bevor wir nicht mit ihm disputieren. Zum Weisen Beweise es, Meister. Hast du sie
gesehen?

		Der Weise mit
einer tiefen feierlichen Stimme Eben jetzt bevor ihr kamt,
trat einer zur Tür herein und da ich aufblickte sah ich dort einen
Engel stehen.

		Schüler Du warst in einem Traum,
jedermann kann einen Engel in seinen Träumen sehen.

		Der Weise O mein Gott! es war kein
Traum! ich war wach, wach wie jetzt. Ich sage dir, ich war wach wie
jetzt.

		Schüler Einige träumen auch im
Wachen, aber sie sind verrückt und wer wollte glauben was sie
sagen? verzeih mir, Meister, aber das ist was du mich zu sagen
lehrtest. Das ist was du zum Mönch sagtest, als er von den
Gesichten der Heiligen und Märtyrer sprach.

		Ein andrer Du siehst wie gut wir
deine Lehren lernten.

		Der Weise Fort, aus meinen Augen
fort! ich brauche einen der sich nicht gewandelt hat. Das ist das
Saatkorn von dem der Engel sprach – ich muß es finden bevor ich
sterbe. Ich sag euch, ich muß es finden. Dort fällt der Sand und
ihr gebt mir Argumente. Hinaus mit euch, mir aus den Augen! [bookmark: page128]

		Die Schüler lachen Wie gut er Glauben spielt! er ist wie der
Mönch, wenn der nichts mehr zu sagen hatte.

		Der Weise Hinaus, hinaus, dies ist
nicht Zeit zum Lachen! hinaus mit dir, ob du auch ein Königssohn
bist!

		Die Schüler beginnen hinauszueilen Kommt, kommt, er will daß wir
einen finden der mit ihm disputiert.

		Alle gehen ab.

		Der Weise allein, geht zur Seitentür Ich will meine Frau
rufen. Sie wird glauben, Frauen glauben immer. Er öffnet die Tür und ruft Brigitte! Brigitte!
Brigitte kommt in einer Schürze, die Ärmel
zurückgeschlagen, die Arme in Mehl Brigitte, sag mir die
Wahrheit, sag nicht was mir, wie du denkst, gefallen soll. Sagst du
zuweilen deine Gebete?

		Brigitte Gebete! nein, du hast mich
vor langer Zeit schon gelehrt das zu lassen. Zuerst war ich
traurig, aber jetzt bin ich froh, denn abends bin ich
schläfrig.

		Der Weise Aber glaubst du nicht an
Gott?

		Brigitte O, eine gute Frau glaubt
nur was ihr Mann sagt!

		Der Weise Doch zuweilen wenn du
allein bist, wenn ich in der Schule bin und die Kinder schlafen –
denkst du nicht an die Heiligen, an Dinge woran du früher geglaubt
hast? woran denkst du, wenn du allein bist?

		Brigitte überlegt Ich denke an nichts. Zuweilen möchte ich
wissen, ob das Linnen weiß wird in der Bleiche, oder ich gehe
hinaus um zu sehen ob die Krähen nicht das Hühnerfutter
wegpicken.

		Der Weise O, was kann ich tun! ist
hier keiner der glaubt daß er nicht sterben könne? ich muß gehn und
einen finden! Er geht zur Tür, bleibt aber
stehen, die Augen auf das Stundenglas geheftet. Ich kann
nicht hinaus, ich kann das nicht verlassen. Geh und rufe meine
Schüler zurück. Ich will es sie verstehen machen. Ich will ihnen
sagen daß wir nur inmitten geistlichen Entsetzens oder wenn alles
erschüttert ward, was am Leben festhielt, die Wahrheit zu sehen
vermögen. Da ist etwas im Plato, aber – nein, rufe sie nicht. Sie
würden mir so antworten wie ich sie gelehrt. [bookmark: page129]

		Brigitte Du brauchst einen mit dem
du einen Streit führen könntest.

		Der Weise O blick hinaus und sag
mir ob jemand dort auf der Straße ist. Ich kann dieses Glas nicht
verlassen, jemand könnte es schütteln, dann würde der Sand rascher
fallen.

		Brigitte Ich verstehe nicht was du
sprichst. Blickt hinaus Da ist eine
große Menschenmenge die mit deinen Schülern spricht.

		Der Weise O lauf hinaus, Brigitte,
und sieh ob sie einen gefunden haben, der solang ich nur lehrte,
nichts verstanden hat oder nicht zugehört.

		Brigitte Wischt
ihre Arme mit der Schürze ab und läßt die Ärmel herunter Es
ist schwer mit einem Gelehrten verheiratet zu sein, der immer seine
Disputationen haben muß. Geht hinaus und ruft
durch die Küchentür Mischt nicht im Brod herum, Kinder,
während ich draußen bin.

		Der Weise Confiteor deo
omnipotenti, beatae Mariae, salvum – salvum … Ich habe alles
vergessen. Es sind dreißig Jahre vergangen seit ich zuletzt
gebetet. Ich muß in der Sprache des Volkes beten wie ein Narr der
auf dem Markt bettelt, wie Teigue der Irre! Er
betet hilf mir, Vater, Sohn und Geist!

		Brigitte tritt ein gefolgt vom Irren, der
ihr seinen Hut hinhält.

		Der Irre Gib mir etwas – gib mir
einen Pfennig um Speck in den Läden zu kaufen und Nüsse auf dem
Markt und stark Getränk für die Zeit da die Sonne schwach wird.

		Brigitte Ich habe keine Pfennige.
Zum Weisen Deine Schüler können keinen
zum Disput mit dir bewegen. Da ist niemand im ganzen Land der so
viel Glauben hätte um eine Pfeife damit zu füllen, seitdem du den
Mönch niedergerungen hast. Kannst du jetzt nicht ruhig sein und
nicht immer nach gelehrtem Streit begehren? es muß schrecklich sein
einen solchen Geist zu haben.

		Der Weise Ich bin verloren! ich bin
verloren!

		Brigitte Laß mich jetzt in Ruh, ich
muß das Brod für dich und die Kinder backen.

		Der Weise Fort von hier, fort von
hier, sag ich! Brigitte ab durch die
Küchentür Wird niemand [bookmark: page130] mir einen Weg der Hilfe finden! doch sie sprach
von meinen Kindern. Ich hatte sie vergessen. Sie werden sich nicht
gewandelt haben. Es sind nur die Vernunft besitzen welche zweifeln,
die Jungen sind voll Glaubens. Brigitte, Brigitte, schick die
Kinder zu mir!

		Brigitte von
innen

		Der Vater braucht euch, lauft gleich zu ihm.

		Die beiden Kinder kommen. Sie stehen
zusammen nicht weit von der Küchentür, blicken schüchtern auf den
Vater.

		Der Weise Kinder, woran glaubt ihr?
gibt es einen Himmel! gibt es eine Hölle? gibt es ein Fegfeuer!

		1. Kind Wir haben nicht vergessen,
Vater.

		2. Kind O nein, Vater. Die beiden sprechen zugleich wie in der Schule. Da
ist nichts, was wir sehen können, da ist nichts was wir greifen
können.

		1. Kind Törichte Leute pflegten zu
denken daß da etwas ist, aber du bist sehr gelehrt und hast es uns
besser gesagt.

		Der Weise Ihr seid ebenso schlecht
wie die andren, ebenso schlecht wie die andren! lauft nicht fort!
kommt zurück zu mir! Die Kinder beginnen zu
weinen und laufen fort. Warum fürchtet ihr euch! ich will
euch besser lehren – nein, ich werde euch nie wieder lehren. Geht
zu eurer Mutter! nein, sie wird nicht fähig sein sie zu lehren …
hilf ihnen, o Gott! … Die Körner fallen sehr rasch. Da ist sehr
wenig Sand im oberen Glas, jemand wird in einem Augenblick bei mir
sein, vielleicht ist er jetzt an der Tür! alle Kreaturen, die
Vernunft haben, zweifeln. O daß das Gras und die Pflanzen sprechen
könnten! jemand hat gesagt, sie würden verdorren, wenn sie
zweifelten. O sprecht zu mir, o Grashalme! o ihr Finger von Gottes
Gewißheit, sprecht zu mir! ihr seid Millionen und ihr wollt nicht
reden. Ich wage es nicht, den Augenblick zu kennen, da der Bote
mich abholen wird. Ich will das Glas bedecken. Er bedeckt es mit einem Tuch. Er blickt den Irren der neben
der Tür sitzt und mit einigen Blumen spielt die er an seinen Hut
gesteckt hat. Er hat begonnen auf eine Löwenzahnblüte zu
blasen. Was tust du da?

		Der Irre Wart ein wenig.
Er bläst. Vier, fünf, sechs.

		Der Weise Warum tust du das?

		[bookmark: page131]

		Der Irre Ich blase auf den
Löwenzahn um zu wissen wieviel Uhr es ist.

		Der Weise Du hast alles gehört!
darum möchtest du herausfinden, welche Stunde es ist! du wartest
daß sie durch die Tür kommen um mich davonzutragen. Der Irre fährt fort zu blasen. Ich will nicht daß du
dort sitzest. Ich will daß keiner hier sei wenn sie kommen.
Er faßt den Irren an den Schultern und beginnt
ihn zur Tür hinauszudrängen, dann ändert er plötzlich seinen
Sinn. Nein, ich muß dich etwas fragen. Er zieht ihn zurück in den Raum. Gibt es einen
Himmel? gibt es eine Hölle? gibt es ein Fegfeuer?

		Der Irre So fragst du mich jetzt.
Ich dachte als du deine Schüler fragtest, ich sagte zu mir, wenn er
Teigue den Irren fragen wollte, Teigue könnte ihm alles darüber
sagen, denn Teigue hat alles darüber erfahren so oft er die Netze
durchschnitt.

		Der Weise Sag es mir rasch!

		Der Irre Ich sagte, Teigue weiß
jedes Ding. Nicht einmal die Katzen und die Hasen, welche Kühe
melken, haben Teigues Weisheit. Aber Teigue will nicht sprechen, er
sagt nichts.

		Der Weise Sag mir, sag mir! denn
unter der Hülle fallen die Körner und sind sie alle gefallen so
werde ich sterben und meine Seele wird verloren sein, wenn ich
nicht einen fand der weiß und glaubt! sprich, sprich!

		Der Irre weise
blickend

		Ich will nicht sprechen! ich will nicht sagen was in meinem Sinn
und ich werde nicht sagen was in meinem Beutel ist. Du könntest
meine Gedanken stehlen. Ich traf gestern einen Greis auf dem Weg
und er sagte: »Teigue, sag mir wieviel Pfennige in deinem Beutel
sind, ich wette drei Pfennige daß da nicht zwanzig Pfennige in
deinem Beutel sind, laß mich die Hand hinein tun und sie zählen.«
Aber ich zog die Schnur fester, so, und jedesmal wenn ich schlafen
gehe verstecke ich den Beutel wo niemand weiß.

		Der Weise Geht
auf das Stundenglas zu wie um es aufzudecken

		Nein, nein, ich habe nicht den Mut. Er
kniet. Hab Mitleid mit mir, Irrer, und sag mir!

		Der Irre Ah! jetzt ist das anders.
Ich fürchte mich jetzt nicht vor dir. Aber ich muß [bookmark: page132] näher zu dir kommen, jemand
da drinnen konnte hören was der Engel sagte.

		Der Weise O, was sagte dir der
Engel?

		Der Irre Einst war ich allein auf
den Hügeln und ein Engel kam vorüber und sprach: »Teigue der Irre,
vergiß nicht die drei Feuer, das Feuer das straft, das Feuer das
reinigt und das Feuer darin die Seele sich freuet für immer!«

		Der Weise Er glaubt! ich bin
gerettet! hilf mir! der Sand ist ausgelaufen. Ich sterbe …
Der Irre führt ihn zu seinem Stuhl. Ich
komme aus dem Lande der sieben wandernden Sterne und ich gehe in
das Land der festen Sterne! ich verstehe das alles jetzt. Man sinkt
hinein in Gott, wir sehen die Wahrheit nicht, Gott sieht die
Wahrheit in uns. Zieh die Glocke. Sie kommen. Sag ihnen, Irrer, daß
wenn das Leben und der Geist zerbrachen, die Wahrheit
hindurchbricht wie Erbsen durch eine geplatzte Schote. Bete, Irrer,
daß sie ein Zeichen empfangen und ihre Seelen lebendig forttragen
aus der sterbenden Welt. Deine Gebete sind besser als die
meinen.

		Der Irre beugt das Haupt. Der Kopf des
Weisen Mannes sinkt auf seinen Arm auf die Bücher nieder. Die
Schüler kommen.

		Schüler Seht den Irren, der ein
Glöckner geworden ist!

		Ein andrer Warum hast du uns
gerufen Teigue? was hast du uns zu sagen?

		Ein andrer Kein Wunder daß er
Träume gehabt hat! seht, er liegt jetzt in festem Schlaf.
Geht hin und rührt ihn an. Er schläft so
fest daß ich ihn nicht wecken kann. O, er ist tot!

		Der Irre Rührt euch nicht! er bat
um ein Zeichen damit ihr gerettet würdet. Alle
sind einen Augenblick still … Seht, was ihm aus dem Munde
geschlüpft ist … ein kleines geflügeltes Ding … ein kleines
leuchtendes Ding … es ging zur Türe hin. Der
Engel erscheint in der Tür, streckt die Hände aus und schließt sie
wieder. Der Engel hat sie in seine Hände genommen … er wird
sie öffnen in dem Garten des Paradieses.

		Sie alle knieen. [bookmark: page133]
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		Dramatis personae

		

	
Ein Irrer

Ein Blinder

Cuchulain (sprich Kuhúllin) König von Muirthemne

Conchubar (sprich Konnatschur) Oberkönig von Ulad

Ein Jüngling, Sohn des Cuchulain und der Aoife (sprich
Ihfa)

Könige und Sängerinnen
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		Eine große Halle zu Dundealgan, nicht »Cuchulains
großes altes Haus«, sondern ein Versammlungshaus näher am Meer.
Eine große Tür im Hintergrund und in der Türöffnung ein nebliges
Licht vom Seenebel. Da sind viele Sessel und eine lange Bank. Einer
dieser Sessel, nach dem Vordergrund der Bühne zu, ist höher als die
andren. Irgendwo hinten ist ein Tisch mit Ael-Flaschen darauf und
Trinkhörnern. Eine kleine Tür ist an der einen Seite der Halle. Ein
Irrer und ein Blinder, beide in Lumpen, kommen durch die Tür im
Hintergrund. Der Blinde stützt sich auf einen Stab.

		Der Irre Wie bist du doch klug ob
du auch blind bist! da ist keiner mit zwei Augen im Kopf der so
klug wäre wie du. Wer als du hätte daran denken können, daß die
Henne ein wenig schläft jeden Nachmittag? ich wäre nie imstande
etwas zu stehlen, wenn du mir nicht sagtest, wo ich zu suchen
hätte. Und welch ein guter Koch du bist! du nimmst den Vogel aus
meiner Hand, nachdem ich ihn gestohlen und gerupft, und legst ihn
in den großen Topf dort über dem Feuer und ich kann hinausgehen und
wettlaufen mit den Hexen am Saum der Wasser und Appetit bekommen –
und habe ich ihn, so wartet drinnen die Henne auf mich, fix und
fertig.

		Der Blinde fühlt mit dem Stock um sich her Fix und fertig.

		Der Irre legt
seinen Arm um den Hals des Blinden Komm nun, ich nehme ein
Bein und du nimmst ein Bein und wir losen um den Wünsch-Knochen.
Ich will dich preisen, ich will dich preisen während wir essen für
deine guten Gedanken und für dein gutes Kochen. Niemand in der Welt
ist dir gleich, blinder Mann. Komm, komm, wart einen Augenblick.
Ich hätte die Tür nicht schließen sollen. Da sind welche die nach
mir suchen und ich wünschte nicht daß sie mich nicht fänden. Sag es
niemandem, blinder Mann. Da sind welche die hinter mir her sind.
Boann selbst aus dem Flusse und Fand aus dem tiefen Meer. Hexen
sind sie und sie kommen vorüber im Wind und rufen: »küsse mich,
Irrer, küsse mich« das ists was sie rufen. Das ist weit genug. Alle
Hexen können jetzt herein. Ich wollte nicht daß sie an die Türe
pochten und sagten: »wo ist der Irre? warum hat er einen Riegel vor
die Tür gelegt?« vielleicht hören sie das Sieden im Topf und sie
kommen herein und sitzen auf dem Boden. Aber wir geben ihnen nichts
von dem Vogel. Laß sie zurückgehn zum Meer, laß sie zurückgehn zum
Meer.

		Der Blinde Betastet mit seinen Händen die Füße des hohen
Sessels Ah! dann lauter indem er die
Lehne befühlt ah – ah –

		Der Irre Warum sagst du »ah – ah?«
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		Der Blinde Ich kenne den großen
Sessel, Heute kommt der Oberkönig Conchubar. Sie haben seinen
Sessel herausgebracht. Er will ernstlich Herr werden über Cuchulain
von diesem Tage an. Darum kommt er.

		Der Irre Er muß ein großer Mann
sein um Herr zu werden über Cuchulain.

		Der Blinde Das ist er. Er ist ein
großer Mann. Er ist über allen andren Königen von Irland.

		Der Irre Herr über Cuchulain! ich
meinte, Cuchulain könne alles tun was er wolle.

		Der Blinde Das konnte er, das
konnte er. Doch er ward zu wild und heute kommt Conchubar um ihm
ein Gelübde aufzuerlegen das sein Herumschwärmen hemmen und ihn so
folgsam wie einen Haushund machen und ihn immer unter Conchubars
Hand halten soll. Er wird auf diesem Sessel sitzen und ihm das
Gelübde auferlegen.

		Der Irre Wie wird er das tun?

		Der Blinde Du hast nicht Witz um
solche Dinge zu verstehen. Der Blinde hat sich
auf den Sessel gesetzt. Er wird auf diesem Sessel sitzen und
er wird sagen: »leg ab den Eid, Cuchulain. Ich fordere daß du den
Eid ablegst. Tu wie ich dir sage. Was ist dein Geist, verglichen
mit dem meinen und was sind deine Schätze, verglichen mit den
meinen und wo sind deine Söhne um deine Schulden zu bezahlen und
einen Stein über dir aufzurichten wenn du starbst? schwör den Eid,
sag ich dir. Schwör einen schweren Eid.«

		Der Irre krümmt
sich und wimmert Ich will nicht. Ich schwöre nicht. Ich will
mein Essen.

		Der Blinde Still, still! es ist
noch nicht fertig.

		Der Irre Du sagtest, es sei fix und
fertig.

		Der Blinde Sagte ich das? schön, es
könnte fertig und doch nicht fertig sein. Die Flügel möchten weiß,
die Beine aber noch rot sein. Das Fleisch könnte fest haften an den
Knochen und nicht unter die Zähne geraten. Doch glaube mir, Irrer,
es wird fertig sein, bevor es dir unter die Zähne kommt. [bookmark: page137]

		Der Irre Die Zähne werden mir lang
von dem Hunger.

		Der Blinde Ich will dir eine
Geschichte erzählen – die Könige haben Geschichtenerzähler während
sie auf ihr Mittagsmahl warten – ich will dir eine Geschichte
erzählen mit einem Kampf darin, eine Geschichte mit einem Kämpen
darin und einem Schiff und dem Sohn einer Königin, der den
Entschluß gefaßt hat, jemanden zu töten, den du und ich kennen.

		Der Irre Wer ist das? wen wird er
töten?

		Der Blinde Wart nur bis du es
hörst. Während du den Vogel stahlst lag ich in einer Grube im Sand
und hörte drei Männer kommen mit einem schlürfenden Geräusch. Sie
waren verwundet und stöhnten.

		Der Irre Weiter. Erzähl mir vom
Kampf.

		Der Blinde Da war ein Kampf
gewesen, ein großer Kampf, ein erschrecklich großer Kampf. Ein
junger Mann war an der Küste gelandet, die Wächter der Küste hatten
nach seinem Namen gefragt und er hat sich geweigert ihn zu nennen
und hat einen getötet und die anderen sind fortgelaufen.

		Der Irre Das ist genug. Komm jetzt
zum Vogel. Ich wollte, er wäre größer. Ich wollte, er wäre so groß
wie eine Gans.

		Der Blinde Still! ich hab dir nicht
alles erzählt. Ich weiß, wer der junge Mann ist. Ich hörte die
Männer im Fortlaufen sagen, er habe rotes Haar gehabt und sei aus
Aoifes Land gekommen und er käme um Cuchulain zu töten.

		Der Irre Niemand vermag das.
(Gesungen)

		Cuchulain erschlug Fürsten

Fürsten und Söhne von Fürsten

Drachen gar aus dem Wasser

Und Hexen gar aus der Luft

Banachas und Bonachas und Solde vom Gehölz.

		Der Blinde Still! still! [bookmark: page138]

		Der Irre noch
singend

		Hexen die stehlen Milch

Fomor der stiehlt die Kinder

Vetteln mit Köpfen wie Hasen

Hasen mit Klauen wie Hexen

Alle auf Stecken reitend

		(gesprochen) her aus dem tiefsten
bitter schwarzen Nord.

		Der Blinde Still, sag ich!

		Der Irre Weiß Cuchulain, daß er
kommt, um ihn zu töten?

		Der Blinde Wie sollte er das
wissen, er, mit seinem Kopf in den Wolken? er macht sich nichts aus
gewöhnlichen Kämpfen, wie sollte er sich da hinstellen und niemand
wäre da als jener junge Mann? wenn es noch eine weiße Hinde wäre,
die sich in eine Königin verwandeln könnte vor Morgen –

		Der Irre Komm zum Vogel. Ich wollte
er wäre so groß wie ein Ferkel, ein Vogel mit Gänseschmalz und so
knusprig wie ein Ferkel.

		Der Blinde Nur sachte, nur sachte.
Ich weiß, wessen Sohn es ist. Ich möchte es keinem sonst sagen aber
dir will ich es sagen – ein Geheimnis tut dir besser als dein
Mittagsmahl. Du hörst gern Geheimnisse.

		Der Irre Sag mir das Geheimnis.

		Der Blinde Jener junge Mann ist
Aoifes Sohn. Ich bin gewiß, er ist Aoifes Sohn, es überströmt mich
ganz daß er der Sohn Aoifes ist. Du hast mich oft von Aoife reden
hören, die der große Frauenbesieger Cuchulain im Norden
überwand.

		Der Irre Ich weiß, ich weiß. Sie
ist eine jener bösen Königinnen, die im hungrigen Schottland
leben.

		Der Blinde Ich bin gewiß, es ist
ihr Sohn. Ich war eine lange Zeit in Aoifes Land.

		Der Irre Das war, bevor du
geblendet wurdest, dafür, daß du einen Fluch auf den Wind legtest.
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		Der Blinde Da war ein Knabe in
ihrem Haus, der ihre eigene rote Farbe an sich trug und jedermann
sagte, daß er auferzogen ward um Cuchulain zu töten; denn sie haßte
Cuchulain. Sie pflegte einen Helm auf einen Steinpfeiler zu setzen
und nannte ihn Cuchulain und ließ ihn danach schleudern. Da ist ein
Schritt draußen – Cuchulains Schritt. Cuchulain
geht draußen im Nebel an der großen Tür vorüber.

		Der Irre Wohin geht Cuchulain?

		Der Blinde Er geht um Conchubar zu
treffen, der ihm befohlen hat, den Eid zu schwören.

		Der Irre Ah, ein Eid, blinder Mann.
Wie kann ich mir auf einmal so viele Dinge merken? wer soll einen
Eid schwören?

		Der Blinde Cuchulain soll Conchubar
einen Eid schwören, der Ober-König ist.

		Der Irre Was für einen Wirrwarr
machst du aus allem, blinder Mann! du erzähltest mir die eine
Geschichte und jetzt erzählst du mir eine andere Geschichte ... wie
kann ichs begreifen bis zum Schluß wenn du alles verwirrst am
Anfang? wart bis ichs herausfinde. Da nun, da ist Cuchulain
er zeigt auf den einen Fuß und da ist
der junge Mann er zeigt auf den andren
Fuß der kommt ihn zu töten und Cuchulain weiß es nicht. Wo
aber ist Conchubar? er nimmt den Sack von
seiner Seite da ist Conchubar mit all seinen Schätzen –
Cuchulain, der junge Mann, Conchubar. – Und wo ist Aoife?
er wirft die Mütze in die Höhe da ist
Aoife, hoch auf den Bergen im hohen hungrigen Schottland.
Vielleicht ist es nicht wahr zuguterletzt. Vielleicht hast du es
dir ausgedacht. Du hast mich früher schon oft betrogen mit deinen
Lügen. Komm zum Kochtopf, mein Leib ist gezwackt und schimmelig.
Willst du daß er knarre wie ein Gattertor?

		Der Blinde Ich sage dir, es ist
wahr. Und mehr, als daß es wahr ist. Wenn du hören willst was ich
sage, wirst du deinen Leib vergessen.

		Der Irre Ich will nicht.

		Der Blinde Hör. Ich weiß wer des
Jünglings Vater ist, aber ich wills nicht sagen. Ich würde mich
fürchten es zu sagen. Ah, Irrer, du würdest alles vergessen, wenn
du wissen könntest, wer des Jünglings Vater ist.
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		Der Irre Wer ist es? sag es jetzt
rasch oder ich schüttle dich. Heraus damit oder ich schüttle dich.
Ein Geräusch von Stimmen in der
Entfernung.

		Der Blinde Wart, wart. Da kommt
jemand ... es ist Cuchulain, der da kommt. Er kommt zurück mit dem
Oberkönig. Geh und frag Cuchulain. Er wird es dir sagen. Du wirst
dich wenig um den Kochtopf kümmern, wenn du Cuchulain gefragt haben
wirst ... Der Blinde geht durch die Seitentür
ab.

		Der Irre Ich frag ihn. Cuchulain
wird es wissen. Er war in Aoifes Land. Geht
nach dem Hintergrund. Ich frag ihn. wendet sich um und kommt nach vorn. Doch nein, ich
frag ihn nicht, ich möchte mich fürchten. Nach
hinten gehend. Ja, ich frag ihn. Welch Harm von einer Frage?
der blinde Mann sagte, ich mög ihn fragen. Nach
vorn kommend. Nein, nein, ich frag ihn nicht. Er könnte mich
töten. Ich habe nur Hühner getötet und Gänse und Ferkel. Er hat
Könige getötet. Geht wieder nach hinten fast
bis zur großen Tür. Wer sagt daß ich mich fürchte? ich
fürchte mich nicht. Ich bin kein Feigling. Ich frag ihn. Nein, nein
Cuchulain, ich werde dich nicht fragen.

		Er hat Fürsten geschlagen

Fürsten und Söhne von Fürsten

Drachen gar aus dem Wasser

Und Hexen gar aus der Luft

Banachas und Bonachas und Holde vom Gehölz.

		Der Irre geht durch die Seitentür ab, die
letzten Worte sagt er schon draußen. Cuchulain und Conchubar kommen
durch die große Tür im Hintergrund, während sie noch draußen sind
erhebt sich Cuchulains Stimme im Zorn. Er ist ein dunkler Mann,
etwas über 40 Jahre alt. Conchubar ist viel älter und trägt einen
langen Stab, kunstvoll geschnitzt oder mit einem kunstvollen
goldnen Griff.

		Cuchulain Weil Männer ich ohn dein
Geheiß erschlug

Und andren Gaben bot nach eignem Willen

Um ein paar Nichtigkeiten mehr, legst du

Hier diesen Eid mir auf und jetzt – und jetzt

Fügst du noch einen Kiesel zu dem Haufen

Dein Diener muß ich sein, beinah dein Sklav

Weil hier ein junger Bursch aus Aoifes Reich

Schutzlos die Küste fand.

		Conchubar Er kam an Land

Dieweil du fern warst außer Sicht und Ruf
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und Tanz mit deinen Schwarmgesellen.

		Cuchulain Man jagt ihn fort. Ich
dulde keine Fessel.

Ich will Tanz, Jagd und Streit und Liebeswerbung

Wo immer und wann immer mirs gefällt.

Gab dir die Zeit nicht Wasser in dein Blut

Du hättests nie erdacht.

		Conchubar Vererben möcht ich

Ein Land in starker Ordnung meinen Kindern.

		Cuchulain Und ich muß fügsam sein
in allen Dingen,

Tun wie du willst, hingehn wo dirs beliebt,

Kommen auf deinen Ruf, am Ratstisch sitzen

Bei mißgeformten Leibern alter Männer,

Ich dessen Name Schutz war diesem Land,

Ich der in früher Zeit Maeve von Cuachan

Vertrieben und die nördlichen Piraten

Die hundert Fürsten Sorchas und die Fürsten

Fort aus dem Garten in dem Ost der Welt.

Muß ich der dir den Thron erhielt, als alle

Dich von ihm stießen, dir Gehorsam schwören

Wie irgend solch ein Fürst der Viehzucht treibt?

Hat Feuers Glut die Lenden mir gefleckt

Hat meine Hand Geschick nur in der Asche

Mit einem Stock zu zeichnen? bin ich denn

So träg und schlaff, daß ich die Peitsche brauche

Eh ich dir dien?

		Conchubar Die Peitsche nicht,
Cuchulain,

Doch täglich sagen meine Kinder mir:

»Den Mann hier zu ertragen wird uns schwer,

Wo ist uns Sicherheit mit diesem Mann

Den niemand bindet, leitet oder kauft?

In seiner Gnade sind wir, wenn du gingst

Er brennt die Erde als wär er ein Feuer

Und Zeit berührt ihn nicht.«

		Cuchulain Und schöner so
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das Lied und fügen soll ich mich

Dem Kind etwa, dem du den Thron verleihst.

So wie dir selber!

		Conchubar Sehr gewiß. Ich bin

Der Ober-König – und dies sei mein Sohn

Und du bei aller Wildheit deines Blutes,

Ob auch dein Vater aus der Sonne kam,

Bist nur ein kleiner Fürst und wiegst nur leicht

In jedem Ding was Regiment betrifft

Wenn du gewogen wirst mit meinen Kindern.

		Cuchulain Gut, daß wir frei
aussprechen unsren Sinn

Denn starben wir, so wird man von uns reden

In vielen Ländern, wir in jüngren Tagen

Sahn einer Feuerwolke gleich die Himmel

Brüten ob dieser Welt und da wir mehr sind

Als Menschen sonst, seit sich die Wolke hob,

Sollten wir wahrer sein. Nun, Conchubar,

Ich mag nicht deine Kinder – denn sie haben

Nicht Mark noch Kern im Leib und liegen sanft,

Wo du und ich hart liegen.

		Conchubar Du verhöhnst sie

Weil du nicht Kinder hast vom eignen Blut.

		Cuchulain Sehr glücklich bin ich
daß ich hinter mir

Kein bleich Gespenst noch menschlich Blendwerk lasse

Zu schweben und zu wispern in den Gängen

Darin ich lacht und sang.

		Conchubar Das ist nicht wahr,

Wie du auch prahlst mit Wahrheit zwischen uns,

Denn niemand ist, der Haus und Land besitzt

Das angehört dem nämlichen Geschlecht

Und seinen Namen trug jahrhundertlang,

Der nicht unselig wurde wenn er wüßte,

Daß es in eines Fremden Hand geriet,
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		Cuchulain Die meisten fühlen
so,

Doch unsre Namen dauern auf der Harfe.

		Conchubar Du spielst mit Gründen
wie ein Mann des Rechts

Und legst kein Herz hinein. Ich weiß dein Denken,

Wir schliefen doch im gleichen Bett und tranken

Vom gleichen Kelch. Ich kenn dich bis zum Kern.

Dich hört ich weinen, ja, im tiefsten Schlaf

»Mir ward kein Sohn« – und das so bitterlich,

Daß ich auf meine Kniee sank und flehte,

Dies möge sich dir ändern.

		Cuchulain Denn du hieltest

Mich für so lenkbar wie die andren, hätt ich

Nur ihren Antrieb – doch das ist nicht wahr.

Bei mir bedarf es eines mächtgern Grundes,

Als eines der im Abguß mich verdarb,

Denn mir ward jener weiße Falk der Luft,

Der, wie man sagt hier, diesen Leib erzeugte

Aus einer Sterblichen.

		Conchubar Jetzt so wie immer

Verlachst du jede sinngemäße Hoffnung

Und wünschest nichts, wenn nicht Unmögliches.

Welch Aug das jemals auf das Kind geblickt,

Genügte solchem Sinn?

		Cuchulain Vererben wollt ich

So Haus wie Namen keinem, der den Kampf

Mit mir nicht wagt.

		Conchubar Da du schnellfüßig
bist

Und jedes allgemeine Los verschmähst

Was greifst du auf den Hügeln nicht nach einer

Tochter der Luft oder am Strand nach einer

Die Tochter ist des Landes-unterm-Meer?

		Cuchulain Ich lästre nicht. [bookmark: page144]

		Conchubar Doch unsre
Fürstinnen

Mißachtest du und du begehrst kein Kind

Aus ihrem Schoß.

		Cuchulain Das hab ich nicht
gesagt.

		Conchubar Ah! ich entsinne mich,
ich hört dich prahlen,

Wenn dir das Ael im Blut war, daß dort eine

In Schottland war wo du den Krieg gelernt,

Das Antlitz blaß wie Stein, rotbraun das Haar,

Und daß ob du schon andre Frauen geliebt,

Ein Sohn von jenem wilden Lagerweib

Dir lieber wär als jeder Fürstin Kind.

		Cuchulain Du nanntest sie ein
»wildes Lagerweib«

Denn weil du unter Spinnrädern gelebt

Willst du kein Weib bei dir, das dir nicht sagte

»Ah wie so klug!« »was essen wir zu Abend?«

»Was zieh ich an, dir zu gefallen, Herr?«

Und solch Gesumm umweht dich Tag und Nacht

Beständiglich. Ein wildes Lagerweib!

Doch ich verfall dem Ärger um ein Nichts.

Du sahst sie nie. Ah! Conchubar, hättest du's –

Dies lachend-stürmisch-hohe Haupt zurück

Geworfen – und am Ohr die Bogensehne

Oder am Herd mit diesem ernsten Blick

Des guten Rates voll als wär es Wein,

Oder wenn Liebe rann durch alle Fibern

Des wilden Leibs – ob sie auch kinderlos,

Wer war so schön sonst, Fürstin oder Freier,

Wer so geschaffen, Fürsten zu gebären?

		Conchubar Ein jedes Wort treibt
dich nur immer weiter

Von einem das Gewicht hat. Jenes Weib –

Denn ich weiß wohl, s'ist Aoife die du rühmst –

Haßt dich zurzeit und ungesponnen bleibt

Nicht eine List die Schlinge werden könnte

Um deinen Hals – und müßig bleibt kein Heer
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hier zu verderben, dem du dienst.

		Cuchulain Mich wunderts nicht, mich
wunderts nicht so viel.

Ich kannte Liebe stets nur als den Kuß

Im Schlachtgewühl, als schwierigen Vergleich

Von Öl und Wasser, Licht und dunkler Nacht,

Hügel und Höhle, die heißfüßige Sonne,

Der kalte Mond gleitend auf glattem Fuß –

Eintracht von kurzer Dauer zwischen Gegnern

Die sich gehaßt dreimal so lang als dieses

Lang-währenden Bodens Alter.

		Conchubar Hör mich an.

Aoife bekriegt uns und die Feinde wachsen

Mit jedem Tag und schlagen an die Wälle

Mit größerer Wut, und du in diesen Wällen

Wirst täglich wilder, dennoch, wenn ich dir

Von diesen Dingen sprech, flieht deine Laune

Dahin wie eine Schwalbe vor dem Wind.

		Vor der Tür im blauen Licht des Seenebels
sind viele alte und junge Könige, darunter sind drei Frauen, zwei
davon tragen eine Schale mit Feuer. Die dritte wirft während des
Folgenden von Zeit zu Zeit duftende Kräuter in das Feuer, sodaß es
aufflackert in hellerer Flamme.

		Blick auf die Tür und wer sich dort versammelt –

Bejahrte Räte, Helfer meiner Herrschaft

Und jüngre Fürsten, Tänzer, Harfenspieler,

Genossen deinem Rausch – und alle diese

Sind hier gehalten von der einen Furcht.

Wirst du dich binden lassen in die Pflicht

Damit dies Land gesichert sei? du bist

Nur halb ein Fürst und ich nur halb, ich brauche

Dein brennend Herz und deiner Hände Macht

Und du mein Wissen.

		Cuchulain geht
zur Tür

Nestlinge hohen Nests,

Falken die mir gefolgt sind in die Luft

Und in die Sonne sahn, hinweg von hier

Und in den Wind noch einmal! dieser König

Will, daß ich mich gelobe seinem Dienst

Und da ich seinem Lied seit früh gelauscht
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genug davon. Lauft in den Stall

Und spannt die Pferde an den Wagenbaum

Und sendet Boten zu den Harfenspielern.

Wir finden einen ebnen Platz im Wald

Und tanzen eins.

		Ein junger König Cuchulain, schwör
den Eid.

Wir alle hier begehren daß du schwörst.

		Cuchulain Ihr wollt den Eid? sind
alle gleichen Sinns?

		Die Könige Ja, ja, ja, ja!

		Ein junger König Gehorch dem
Ober-König.

		Conchubar Sie alle scheuen diese
Wildheit jetzt.

Da sie in Pflicht sind.

		Cuchulain Seid ihr so
vertauscht

Oder ward ich gefährlicher zurzeit?

Das aber ist es nicht. Ich faß es ganz.

Ihr seid vertauscht. Ihr habt jetzt Weib und Kind

So könnt ihr dem nicht folgen der da lebt

So wie ein Vogel fliegt von Baum zu Baum. –

Jetzt sollte Zeit ins Blut mir Wasser tun

Und seine Wildheit löschen denn vertauscht

Ward alles – außer ihm. Gebt welchen Eid

Ihr wollt: Mond, Sonne, Wasser, Licht und Luft

Wie bindend auch, gleichviel.

		Conchubar Schwör auf dies
Feuer,

Das man von deinem Herd und meinem nahm,

Die alten Männer seien meine Zeugen

Die jungen – deine. Die das Feuer tragen

Mögen die Schwellen dieses Hauses läutern

Mit Feuers Welle und das Haustor schließen

Nach dem Gebrauch und jenen Reimspruch singen,

Der von den alten Richtern auf uns kam

Und auslöscht Hexenkunst. Dieweil der wilde
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Manns durch Eid sich binden läßt

Und nicht des Weibs – wehrt der Gesang dem Willen

Des Weibs, wo er am wildesten erscheint

In den Bildwandlern, reitend auf dem Wind.

Er hat seinen Thron bestiegen.

		Die Frauen Sie
singen sehr leise nach den ersten wenigen Worten, so daß die
anderen

die Worte übertönen.

		Dieses Feuer treibe aus

Die Bildwandler die dem Haus

Eines Königs Unheil bringen

Bis Verfall droht allen Dingen.

Namen, die ein Mann hielt wert

Als die Schwelle und den Herd

Stehn im Winde und vertreiben

Die Fraun die unerreichbar bleiben,

Aus Gemüt und Sinn geschwind

Denn sie sind nur Wirbelwind.

Siechtum einem Prinzen quillt

Aus viel leichtem Thongebild

Aufgepflanzt im Wellenlaufen,

Dann aus der Gestalten Haufen

Bilden sie die Form von Hunden

Bis er stirbt an seinen Wunden

Ob der Tausch auch nur ein Schein,

Zauber flößen sie ihm ein

Daß er folgt mit Wunschgebärden,

Leibern, die nie müde werden

Sanfte Ölung überzieht

Ihre Leiber Glied für Glied

Wunderkraft zu Saft geronnen

Aus dem Lendenfett gewonnen

Von dem Einhorn ungezähmt.

Dreifach doch ist der verfehmt

Ausgehöhlt, zerknickt, verloren,

Den zur Jagd sie sich erkoren

Höchstens Küsse letzen ihn,

Und sie flüstern: »fürderhin

Süß erscheinen mag das Hassen.«

Jene Hände die ihn fassen
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Griffs mühn sich nur grad

An der Liebe glühndem Rad

Bis der Baß nach oben steigt.

Drum auf diesen Kelch geneigt

Laßt die Schwerter satt sich trinken

Von dem Hausgebräu – dann winken

Ganz allein als Herrn geehrt

Nur die Schwelle und der Herd.

		Cuchulain spricht während sie singen

Ich schwör und wahr den Eid und bin fortan

Was euch gefällt, Nestlinge, meine Küchlein.

Doch glaubte ich, ihr rühmtet jedes Leben

Das unsre Pulse rascher schlagen macht,

Wenn auch für kurze Dauer, und euch gelte

Ein frei Geschenk mehr als ein abgedrungnes. –

Doch das ist jetzt vorbei. – Ich wills auch halten,

Nie gab ich ein Geschenk und nahms zurück.

Und bricht das wilde Pferd den Wagenbaum

Wird es bestraft. Kommt dies auch in den Eid?

		Zwei der Frauen, in dem sie fortfahren zu
singen, kauern vor ihm nieder, halten die Schale über ihren
Häuptern. Er streckt seine Hände aus über die Flamme.

		Gehorsam schwör ich Conchubar in allem

Und Beistand seinen Kindern will ich halten.

		Conchubar Wie diese Flammen eins
sind, sind wir eins:

Ich geb mein Wissen, nehme deine Kraft.

Nun streckt die Schwerter in die Glut und fleht

Daß sie bewahren mögen Herd und Schwelle

In treuem Dienst.

		Die Könige knieen in einem Halbkreis vor den
zwei Frauen und Cuchulain der sein Schwert in die Flamme hält. Sie
alle halten die Spitzen ihrer Schwerter über die Flamme. Die dritte
Frau ist im Hintergrund neben der großen Tür.

		Cuchulain Ihr reinen,
glänzenden

Die ihr mehr seid als Gattin, Freund, Geliebte,

Gebt steten Willen uns, Hoffnung unlöschbar

Und Schwertes Freundschaft! – [bookmark: page149]

		Der Gesang wird lauter und die letzten Worte
ertönen deutlich. Es wird laut an die Tür gepocht und man hört den
Ruf: »öffnet! öffnet!«

		Conchubar Irgend ein Fürst, der
sich am Weg verspätet.

Öffnet die Tür denn alle sollen wissen

Daß sich durch Eid in Pflicht Cuchulain gab

Und daß die Schwerter von der Flamme trinken.

		Die dritte Frau öffnet die Tür und ein
Jüngling tritt ein mit gezogenem Schwert.

		Jüngling Ich bin aus Aoifes
Land.

		Die Könige stürzen auf ihn zu. Cuchulain
wirft sich dazwischen.

		Cuchulain Die Schwerter fort.

Er ist allein. Aoife ist weit entfernt.

		Jüngling Ich kam allein hierher in
eure Mitte

Dies Schwert zu messen an Cuchulains Schwert.

		Conchubar Und bist du edel? wenn
von niedrem Blut

Kannst du dein Schwert nicht messen an dem seinen,

Als in der Schlacht.

		Jüngling Mein Name ist geheim

Durch eines Eides Kraft, doch er ist edel.

		Conchubar Nicht deinen Eid, den
Namen möcht ich kennen.

Du kannst nicht sprechen im Versammlungshaus

Wenn niedren Bluts.

		Erster alter König Antwort dem
Ober-König!

		Jüngling Ich gebe nur des Falken
Probe – daß er

Kein Sperling ist!

Er schweigt einen Augenblick, spricht dann zu
allen.

Doch, Fürsten, seht mich an.

Ich auch bin jenen alten Bluts und trage

Die Zeichen in den Knochen und am Leib. [bookmark: page150]

		Cuchulain Des Falken graue Feder
sagt genug

Und adlig redest du. Gebt mir den Helm.

Sind sie nicht müde, Kämpfer auszusenden? …

Dies Schwert und diesen Gurt! … Gruß diesem Kampf!

Der Oberkönig schenkt mir seine Weisheit,

Doch schläfrig ist der Falk, bis seine Liebste

Unter den Eichen schreit oder er sieht

Den Feind wie einen Fleck unter der Sonne.

Was ist ihm Weisheit, wenn dies klare Auge

Nah über ihm brennt in der hohen Luft?

Blickt scharf auf den Jüngling, kommt die
Stufen herab und faßt ihn an der Schulter.

Hierher ins Licht! zu Conchubar

Die gleiche Farbe selbst

Wie ihre ist, davon ich eben sprach.

Ganz gleich bis auf ein Haar. Zum
Jüngling

Du kommst vom Norden

Wo's viele gibt mit solcher Haaresfärbung –

Rot-braun, hellrötlich-braun. Tritt näher, Knabe,

Noch einen Blick. Da ist noch Ähnlichkeit

In andrem – blaß, das Antlitz blaß wie Stein.

Was kamst du her? fürchtest du nicht den Tod?

		Jüngling Mein Tod und Leben sind in
Götterhand.

		Cuchulain Das sind nur Worte,
Worte, Jünglingsrede.

Ich bin ihr Pflug, ihr Karst, ja – ihre Kraft,

Denn er der diesen Leib im Licht gezeugt

Aus einer Sterblichen (und sagen hört ich

Es schien daß er den Mond im Lauf besiegt)

Nachfolgen muß er stets durch öden Himmel

Wo er so glücklich liebte. Träg nur wird er

Den Baum zerbrechen der so süß gepflanzt.

Zeig diesen Arm. Ich seh ihn, wenn ichs will.

Er hatte gute Eltern, jener Arm

Doch gleicht er diesem nicht.

		Jüngling Du spottest mein,

Du hältst mich nicht für wert im Kampf zu stehn.

[bookmark: page151] Doch
hadern will ich nur mit Messers Mund.

		Cuchulain Hinweg dein Schwert, ich
spotte nicht. Ich wünschte

Du wärst mein Freund, sei's um dein heißes Herz

Und kaltes Aug – sonst aber kann ich dir

Den Grund nicht sagen. Zu
Conchubar

Ihre Wildheit hat er.

Wer sonst ist wild, gleich dieser blassen Frau!

Doch will ich ihn behalten, Conchubar,

Daß er mein Angedenken zu ihr bringe

Wenn der Tag schwindet. – Du wirst bei uns bleiben,

Wir jagen wilde Stiere und den Hirsch

Und zünden Feuer, wenn wir müde wurden

Im Wald, am Wasser oder wo am Berg

Wo die Bildwandelnden des Morgens sind.

Der Ober-König dort wollt mich verspotten

Weil ich kein Weib mir unter ihnen nahm. –

Was sinkt dein Haupt? ein gutes Leben ist's:

Das Haupt wird stolzer in der Dämmrung Licht,

Die Freundschaft wärmer im Geraun der Nacht

Wo Schaum woll-weiß an karge Haseln schlägt.

Doch ich kann sehn, es braucht nicht Worte mehr

Und Freund wirst du mir sein von diesem Tag.

		Conchubar Er nahte nicht von
selbst, die Fürstin Aoife

Hat ihn gesandt und er lud uns zum Kampf,

Da er Kampf bot dem ersten unter uns.

		Cuchulain Gut, gut, was sonst?

		Conchubar Du denkst, dies sei sonst
nichts

Und daß ein Traumbild, leichter als die Luft,

Die Laune eines Augenblicks mehr gelte.

Denn weil du keinem deine Macht vererbst

Denkst du nicht so wie ich, der einen Thron

Nachläßt, zu hoch für Schimpf.

		Cuchulain Laß deine Kinder

Ihr Erbe neu aufmauern, wie wirs taten
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mehr Muskel schaffen. – Gaben biet ich,

Nur wünsch ich auch von dir – den Armring, Knabe.

Doch kämpfen laß uns wenn du älter bist.

		Jüngling Freund wär ich keinem Mann
so gern wie dir,

Des Name weit hingeht über die Welt

Als wärs der Wind – doch Aoife möchte dann

Mich Feigling nennen.

		Cuchulain Gaben geb ich dir

Daß Aoife wisse und ihr Volk es wisse

Du kamst von mir. Zeigt einen
Mantel.

Mein Vater gab mir dies.

Im Morgengraun entstieg er, mich zu prüfen,

Der kalten Finsternis des reichen Meers.

Zum Kampfe lud er mich, doch eh mein Schwert

An seines rührte, nannt er seinen Namen

Und gab mir dies und schwand. Er ward gewebt

Von Frauen aus dem Lande-unterm-Meer

Aus dem Gevließ der See. O! sage ihr

Ich hatte Furcht, sag ihr was dir gefällt.

Nein, sag, ich hörte einen Raben krächzen

Nach Norden zu vom Haus und war erschreckt.

		Conchubar Die Hexenzunft der Luft
hat ihn verwirrt.

		Cuchulain Nicht Hexenkünste. Er
gleicht einer Frau

Die mir gefiel.

		Conchubar Die Hexenzunft der
Luft

Kann durch ein Blatt uns die Erinnrung stören.

Sie laufen auf dem Wind und schleudern Zauber,

Der uns zerstört, aus dem unsichtbarn Wind.

Sie lernten in der Schule solche Kunst.

		Cuchulain Nein – da ist nichts was
ungewöhnlich wär

Unschuldig ist der Wind. – Den Armring, Knabe.

		Ein König Gewährst du's mir, nehm
ich die Forderung an. [bookmark: page153]

		Andrer König Nein, König, ich! denn
diese wilde Aoife

Raubte die Sklaven mir.

		Andrer König Nein, mir
gewährs.

Sie trug Zerstörung mir in Haus und Herd.

		Andrer König Ich fordre diesen
Kampf.

		Andre Könige Und ich! ich! ich!

		Cuchulain Zurück! zurück die
Schwerter! Schwerter fort!

Kein Lebender soll einen Kampf bestehn

Den ich verwarf. Laegaire, hinweg dein Schwert!

		Jüngling Nein, laß sie kommen. Wenn
ihr Wunsch es will,

So fecht ichs aus mit ihrer zwei zugleich.

		Cuchulain Du sprichst wie ichs in
deinem Alter tat.

Doch bist du hier mein Gast, wer etwa dich

Bekämpfen will, der kämpfe erst mit mir.

Stumpf sind sie, stumpf. Wer unter euch träf gern

Zieht das Schwert

Den alten Pfeifer, Flüstrer, den Strandläufer,

Die Schneide hier die grau ist wie die Flut,

Die Maus hier, nagend am Gebälk der Welt

Die, die – ich träf sie, Knabe, all in Waffen,

Ward mir ein Sohn gleich dir. Er würd mich rächen

Wenn ich standhielt zum letztenmal den Männern

Denen ich Väter, Brüder, Söhne schlug

Im Dienst von Conchubar, wenn die vier Gaue

Gleich Raben sich versammelt um sie her.

Doch brauch ich keinen Rächer. Du und ich

Wir gössen sie gleich Wasser aus der Schüssel.

		Jüngling Wir wollen bei einander
stehn fortan.

Hier ist der Ring.

		Cuchulain Wend um und nochmals
um.

[bookmark: page154] Doch ich
zuerst, weil ich der Ältre bin.

Breitet den Mantel aus.

Neun Fürstinnen des Landes-unterm-Meer

Die woben ihn aus dem Gevließ der See

Und stickten lange. Knabe, hätte ich

Gekämpft mit meinem Vater, wär ich tot,

Wie ich gewiß, wenn ich mit einem Sohn

Den Kampf begönne, tödlich wär für ihn,

Denn weit fern sind die alten Feuerquellen

Und jeden Tag bleibt weniger Glut im Blut.

		Conchubar Nicht mehr davon. Ich
will nicht diese Freundschaft.

Cuchulain ist mein Mann und ich verwehrs.

Er soll nicht gehen unbekämpft, ich selbst –

		Cuchulain Ich will dies nicht.

		Conchubar Befehlen willst du
mir?

		Cuchulain ergreift Conchubar

Rühr dich nicht Ober-König. Ich halte dich.

		Conchubar Zauber hat dich
verrückt.

		Die Könige rufen

Ja, Zauber, Zauber!

		Erster alter König Ein Zauber
störte dir den Sinn, Cuchulain.

Das Haupt des Jünglings glich dem einer Frau

Die dir gefiel. Dann jählings legtest du

Die Hände an den Ober-König selbst!

		Cuchulain … Die Hände an den
Ober-König selbst?

		Conchubar Hexen wohl gleiten ob uns
in der Luft!

		Cuchulain Ja, Hexen – Hexenkunst!
Hexen der Luft!

Zum Jüngling

Was tatest du? was trieb dich zu dem Werk?

Hinaus, hinaus! denn Schwert nun gegen Schwert! [bookmark: page155]

		Jüngling Doch … doch ich tat es
nicht.

		Cuchulain Fort, sag ich, fort!

		Der Jüngling geht hinaus gefolgt von
Cuchulain. Die Könige folgen ihnen mit verwirrten Rufen und Worte
lassen sich im Lärm kaum unterscheiden. Einige rufen: »rascher,
rascher,« »warum so lang in der Tür,« »wir kommen zu spät,«
»begannen sie den Kampf ?« und so weiter, und einer ruft etwa »ich
sah ihn kämpfen mit Ferdia!«ihre Stimmen übertönen einander. Die
drei Frauen bleiben allein.

		1. Frau Ich hab gesehn, ich
sah!

		2. Frau Was rufst du laut?

		1. Frau Die All-Lebendigen zeigten
mir was kommt.

		3. Frau Wie? wo?

		1. Frau Hier in der Asche in der
Schale.

		2. Frau Dieweil du sie in deinen
Händen hieltst?

		3. Frau Sprich rasch!

		1. Frau Ich sah Cuchulains
Dachfirst flammen

Die Wände splitterten und wurden schwarz.

		2. Frau Cuchulain ging zu sterben
aus.

		3. Frau O! o!

		2. Frau Wer dachte wohl daß ein so
Großer je

Das Ende fänd von so ruhmlosem Schwert!

		1. Frau Das Leben treibt vom
blinden Mann zum Irren

Dem Ende zu und keiner kennt sein Ende.

		2. Frau Kommt, laßt uns sehn, wie
diese Größe lischt. [bookmark: page156]

		Die beiden anderen gehen zur Tür, bleiben
aber einen Augenblick klagend auf der Schwelle stehen.

		1. Frau Kein Jammern jetzt, denn
Jammer sollt ihr brauchen

Und schlagen an die Brust wenn dies zu Ende.

		Die Frauen gehen ab. Geklirr von Schwertern
während des Folgenden von Zeit zu Zeit. Der Irre tritt ein, den
Blinden mit sich ziehend.

		Der Irre Du hast ihn gegessen, du
hast ihn gegessen! du ließest mir nichts als die Knochen.
Er wirft den Blinden neben dem großen Sessel
nieder.

		Der Blinde O daß ich eine solche
Qual erleiden muß! o es schmerzt überall! o ich bin

in Stücke gerissen! so also dankst du mir für alles Gute, das ich
dir getan.

		Der Irre Du hast ihn gegessen! du
hast mir Lügen erzählt. Ich hätte wissen sollen, daß du ihn
gegessen, als ich deinen trägen schläfrigen Gang sah. Lieg dort bis
die Könige kommen. O ich will Conchubar und Cuchulain und allen
Königen von dir erzählen.

		Der Blinde Was wär aus dir geworden
ohne mich, du ohne deinen Witz? wenn ich nicht für dich sorgte, wie
bekämst du Nahrung und Wärme?

		Der Irre Du sorgst für mich? du
bleibst in Sicherheit und schickst mich aus in jede Art von Gefahr.
Du schicktest mich die Klippe hinab nach Möveneiern dieweil du
deine blinden Augen in der Sonne wärmtest – und dann verspeistest
du alles was zur Nahrung taugt. Du ließest mir die Eier, die weder
Ei noch Vogel sind. Der Blinde versucht
aufzustehen, der Irre legt ihn wieder nieder. Bleib jetzt
ruhig bis ich die Tür schließe. Da ist ein Lärm draußen, ein großer
störender Lärm, sodaß ich mich selbst nicht hören kann.
Schließt die große Tür. Warum können sie
nicht still sein? warum können sie nicht still sein? Der Blinde versucht zu entkommen. Ah, du möchtest
fort, möchtest du? folgt dem Blinden und bringt
ihn zurück. Lieg dort! lieg dort! nein, du sollst nicht
fort! lieg dort bis die Könige kommen. Ich will ihnen alles von dir
erzählen. Ich will alles erzählen. Wenn du sitzest und dich wärmst,
wenn du mich ein Reisigfeuer zu machen geheißen, dieweil ich es
anblase mit meinem Mund. Läßt du mir nicht immer die Windseite am
Busch, wenn es weht und die Regenseite, wenn es regnet?

		Der Blinde O guter Irrer! hör mir
zu. Denk wie ich für dich gesorgt habe. Ich habe dich an manch
warmen Herd geführt, wo es ein gutes Willkommen für dich [bookmark: page157] gab, aber du
wolltest dort nicht bleiben – du wandertest immer umher.

		Der Irre Das letzte Mal, da du mich
hinbrachtest, war es nicht ich der fort wanderte, sondern sie
jagten dich fort weil du die Speise aus dem Topf nahmst, da niemand
hinsah. Halte dich still, jetzt.

		Cuchulain stürzt herein

Zauberei! es gibt keine Zauberei auf der Erde oder unter den Hexen
der Luft, die diese Hand nicht brechen kann.

		Der Irre Hör mir zu, Cuchulain. Ich
verließ ihn, da er den Vogel über dem Feuer drehte. Er aß ihn ganz
auf, obgleich ich ihn gestohlen. Er ließ mir nichts als die
Federn.

		Cuchulain Füllt mir ein Horn mit
Ael!

		Der Blinde Ich gab ihm was er am
liebsten hat. Du weißt nicht wie eitel dieser Irre ist. Er hat
nichts so gern als eine Feder.

		Der Irre Er ließ mir nichts als die
Knochen und Federn. Nichts als die Federn, obgleich ich ihn
gestohlen hatte.

		Cuchulain Gebt mir das Horn! Streit
auch hier! trinkt was ist da zwischen
euch, was einen Streit wert ist? heraus damit!

		Der Blinde Was täte er ohne mich?
ich muß immer denken, denken, wo es Speise gibt für uns zwei, und
wenn wir sie haben, und wenn der Mond voll ist, oder zur Zeit der
Flut, läßt er das Kaninchen in der Schlinge bis es voll Maden ist,
oder läßt die Forelle aus seinen Händen zurück in den Strom
schlüpfen.

		Der Irre Hat zu
singen begonnen während der Blinde sprach

		Als du eine Eichel warst im Wipfel

Da war ich ein Adlerhahn

Jetzt seit du ein dürrer alter Span

Bin ich noch ein Adlerhahn.

		Der Blinde Hör ihn nur. Das ist die
Art von Gespräch, die ich erdulden muß, tagaus tagein. [bookmark: page158]

		Der Irre steckt sich die Federn in das Haar.
Cuchulain nimmt eine Handvoll Federn, die der Irre auf der Bank
neben sich hat und aus dem Haar des Irren und wischt damit das Blut
von seinem Schwert.

		Der Irre Er nahm meine Federn um
das Blut vom Schwert zu wischen. Es ist Blut was er von seinem
Schwert wischt.

		Cuchulain Geht
zur Tür im Hintergrund und wirft die Federn fort Sie stehen
um ihn herum. Sie werden ihn nicht erwecken trotz all seiner
Zauberei.

		Der Blinde Es ist der junge Kämpe
den er getötet hat. Er, der aus Aoifes Land kam.

		Cuchulain Er dachte sich zu retten
durch Zauberei.

		Der Irre Jener Blinde dort sagt,
daß er dich töten wollte. Er kam aus Aoifes Land um dich zu töten.
Jener Blinde sagt, daß sie ihn jede Kunst der Waffen gelehrt, damit
er es tun könne. Ich aber wußte immer, daß du ihn töten,
würdest.

		Cuchulain zum
Blinden Du kanntest ihn also?

		Der Blinde Ich sah ihn als ich
meine Augen hatte, in Aoifes Land.

		Cuchulain Du warst in Aoifes
Land?

		Der Blinde Ich kannte ihn und seine
Mutter dort.

		Cuchulain Er wollte eben sprechen
als er starb.

		Der Blinde Er war einer Königin
Sohn.

		Cuchulain Welcher Königin? welcher
Königin? Er packt den Blinden, der jetzt auf
der Bank sitzt. war es Scathach? da waren viele Königinnen.
Alle Herrscher dort waren Königinnen.

		Der Blinde Nein, nicht
Scathach.

		Cuchulain Es war also Uathach?
sprich! sprich!
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		Der Blinde Ich kann nicht sprechen,
du packst mich zu fest. Cuchulain läßt ihn
los. Ich kann mich nicht erinnern wer es war. Ich bin nicht
sicher. Es war irgendeine Königin.

		Der Irre Er sagte vor einer Weile,
der Jüngling sei Aoifes Sohn.

		Cuchulain Sie? nein, nein! sie
hatte keinen Sohn als ich dort war.

		Der Irre Der Blinde dort sagte,
dies sei ihr eigener Sohn.

		Cuchulain Ich wollte, er wär eines
andren Weibes Sohn. Wer war sein Vater? ein Krieger aus Alba? sie
war ein verliebtes Weib – ein stolzes blasses verliebtes Weib.

		Der Blinde Niemand wußte wessen
Sohn es war.

		Cuchulain Niemand wußte! wußtest
du, alter Horcher an Türen?

		Der Blinde Nein, nein, ich wußte
nichts.

		Der Irre Er sagte vor einer Weile,
er habe Aoife sich rühmen hören, daß sie nur einen Geliebten gehabt
und das sei der Mann, der sie im Kampf überwunden.

		Pause.

		Der Blinde Jemand zittert, Irrer!
die Bank schüttert. Warum zitterst du? wird Cuchulain uns schlagen?
nicht ich sagte es dir, Cuchulain.

		Der Irre Es ist Cuchulain, der
zittert. Es ist Cuchulain, der die Bank schüttelt.

		Der Blinde Es war sein eigner Sohn,
den er schlug.

		Cuchulain

Sie taten dies, der Winde blasses Volk.

Wo? wo? wo? wo? mein Schwert gegen den Donner!

Doch nein, denn Freunde waren sie mir stets

Fachen sie gern auch in der rauchenden Kohle

Die Flamme an, der Krieg den sie entfachen

Ist voller Glanz und herzerhebendem Stolz –
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diesem gleich. Krieg, den sie lieben, weckt

Die alten Hände und vom Schlaf die Harfen.

Wer tat es dann? du fürchtest dich? sprichs aus!

Denn meinen Schutz verhieß ich dir und will

Dich gut belohnen. Wars Dubthach der Groller?

Er war stets neidisch. Nein, er ist bei Maeve.

Laegaire hat es getan! was sprichst du nicht?

Welch Haus ist dies? Pause.

Nun weiß ich alles wieder.

Er geht zu Conchubars Sessel und schlägt darauf
als säße Conchubar noch dort.

Du warst es der es tat – der du dort saßest

Mit deinem alten Szepter, gleich der Elster

Mit dem gestohlnen Löffel. Nein, nicht Elster –

wie eine Made die die Erde frißt!

Nein, dennoch Elster, denn er flog hinweg,

Wohin entflog er?

		Der Blinde Er ist vor der Tür.

		Cuchulain Dort vor der Türe?

		Der Blinde Zwischen Tür und
Meer.

		Cuchulain Conchubar! Conchubar! das
Schwert dir in dein Herz! Er stürzt hinaus.
Pause. Der Irre schleicht zur großen Tür und blickt ihm
nach.

		Der Irre Er geht zum König
Conchubar. Sie sind alle um den Jüngling herum. Nein, nein, er
steht still. Da will eine große Welle zusammenbrechen und er blickt
hin. Ah! jetzt läuft er zum Meer hinab, doch er hebt sein Schwert
als ob er kämpfen wolle. Pause. Guter
Hieb! guter Hieb!

		Der Blinde Was tut er jetzt?

		Der Irre O, er kämpft mit den
Wellen!

		Der Blinde Er sieht König
Conchubars Krone auf einer jeden.

		Der Irre Da, jetzt schlug er nach
einer großen! er hat ihr die Krone abgehauen, er [bookmark: page161] machte den Schaum
fliegen. Da wieder, eine andre große!

		Der Blinde Wo sind die Könige? was
tun die Könige?

		Der Irre Sie rufen und laufen zur
Küste hinab und das Volk läuft aus den Häusern. Sie alle
laufen.

		Der Blinde Du sagst, sie laufen aus
den Häusern? es wird niemand zurückbleiben in den Häusern. Hör,
Irrer!

		Der Irre Da, er fiel! er ist wieder
auf. Er geht hinaus ins tiefe Wasser. Da ist eine große Welle. Sie
ging über ihn hin. Ich kann ihn jetzt nicht sehen. Er hat Könige
und Riesen getötet, aber die Wellen bewältigten ihn, die Wellen
bewältigten ihn!

		Der Blinde Komm her, Irre!

		Der Irre Die Wellen bewältigten
ihn.

		Der Blinde Komm her!

		Der Irre Die Wellen bewältigten
ihn.

		Der Blinde Komm her, sag ich!

		Der Irre Geht
zu ihm, blickt aber zurück nach der Tür Was gibt es?

		Der Blinde Niemand wird in den
Häusern sein. Komm hierher, komm rasch! die Öfen werden voll sein.
Wir wollen die Hand in die Öfen tun.

		Sie gehen ab. [bookmark: page162] [bookmark: page163]
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König Guaire Seanchan (sprich Schännahan)

Seine Schüler

Der Bürgermeister von Kinvara

Zwei Krüppel

Brian, ein alter Diener

Der Lord Oberkämmerer

Ein Soldat

Ein Mönch

Hofdamen

Zwei Prinzessinnen
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		Prolog.

		Ein alter Mann in einem roten Schlafrock,
roten Pantoffeln und roter Nachtmütze, einen Armleuchter tragend
mit einer tropfenden Kerze, kommt von der Seite der Bühne und geht
nach vorn vor den matt grünen Vorhang.

		Der alte Mann Ich soll den Prolog
sprechen. Er tut schleifend ein paar
Schritte. Mein Neffe, der einer von den Schauspielern ist,
kam zu mir – und ich schon in meinem Bett – und das Gebet
gesprochen – und die Kerze gelöscht – und er sagte mir, es seien so
viele Rollen in diesem neuen Stück, daß die ganze Gesellschaft
darin beschäftigt sei, ob einer nun lang oder kurz bei dem Geschäft
gewesen, und daß keiner übrig geblieben um den Prolog zu sprechen.
Warten Sie ein wenig, es zieht hier. Er zieht
den Vorhang dichter zusammen. So ists besser. Und darum bin
ich hier und bin vielleicht ein Narr bei all meiner Mühe. Und mein
Neffe sagte, es könnten Ihnen noch recht viele Stücke vorgespielt
werden, einige heute und einige an anderen Abenden im Lauf des
Winters und die meisten davon seien einfach genug und erzählen ihre
Geschichte ganz zu Ende. Was aber das große Stück betrifft, das Sie
heut sehen werden, so hat mein Neffe mich das zu sagen gelehrt, was
der Dichter ihn darüber zu sagen gelehrt hat. Er setzt den Leuchter nieder und legt den rechten
Zeigefinger an den linken Daumen. Erstens, er, der die
Geschichte von Seanchan auf König Guaires Schwelle vor langer Zeit
in den alten Büchern erzählt hat, hat sie falsch erzählt, denn er
war ein Freund des Königs, oder hatte vielleicht Furcht vor dem
König und so gab er dem König recht. Aber der die Geschichte jetzt
erzählt, ist ein Dichter und so hat er dem Dichter sein Recht
gegeben.

		Und dann berührt den zweiten Finger
muß ich sagen: einige meinen, die Geschichte wäre schöner wenn
Seanchan am Ende stürbe und der König die Schuld vor seiner Türe
hätte, denn so wäre schließlich der Sache des Dichters besser
gedient. Aber das ist nicht wahr, denn wenn der, der in der
Geschichte nur ein Schatten und Abbild der Dichtkunst ist, nicht
erstanden wäre vom Tod, der ihn bedrohte, so wäre der Schluß nicht
wahr und freudevoll genug gewesen, um von den Stimmen der Spieler
gesprochen und den Mündern der Trompeten verkündet zu werden und
der Dichtkunst wäre schlecht gedient. Er nimmt
den Leuchter wieder auf.

		Was aber mit Seanchan später geschah, so sagt mein Neffe, er
wisse es nicht und der Dichter wisse es nicht und es sei
wahrscheinlich, daß niemand es wisse. Aber mein Neffe meint, er
habe sich nie wieder an des Königs Tisch gesetzt, nach der Art wie
er behandelt worden, sondern er sei an irgendeinen stillen grünen
Ort auf den Hügeln gegangen, mit Fedelm seiner Geliebten, wo das
arme Volk ihn hoch ehrte um seiner Weisheit willen und wo er Lieder
und Gedichte machte und es sei wahrscheinlich genug, daß er [bookmark: page166] einige
jener alten Lieder und alten Gedichte gemacht habe, die das arme
Volk auf den Hügeln heutzutage sagt und singt. Ein Trompetenstoß.

		Nun, es wird Zeit daß ich gehe. Jene Trompete sagt, daß der
Vorhang sich öffnen wird und nach einer Weile wird die Bühne
gefüllt sein mit hohen Damen und hohen Edelherren und Dichtern und
einem König mit einer Krone und alle so erlaucht in sich selbst in
dem Stolz ihrer Jugend und in ihrer Kraft und in ihren schönen
Gewändern, als gäbe es kein solch Ding in der Welt wie ein Reißen
in der Schulter und Flecken auf dem Schienbein und Schmerz in den
Knochen und die Steifheit der Gelenke, die einen alten Mann, der
die ganze Last der Welt auf dem Rücken trägt, so bereit macht für
sein Bett. Er bewegt sich schleifend fort,
bleibt dann stehen.

		Und es wäre besser für mich, wenn dieser mein Neffe weniger an
seine Schauspielerei dächte und nicht den Flockenblumentee
vergessen hätte mit ein wenig Dreipfennigzucker, daß ich mir dann
und wann die Kehle erfrische in der Nacht und einen Schluck trinke,
um den Schmerz in den Knochen zu lindern. Er
geht ab nach der Seite der Bühne.

		Szene: Stufen vor dem Palast des Königs Quaire in
Gort. Auf der einen Seite vor den Stufen ein Tisch mit Speisen
darauf und eine Bank am Tisch. Seanchan liegt auf den
Stufen. Die Schüler vor den Stufen. Der König auf der
obersten Stufe vor der verhängten Tür.

		König Willkommen euch, die ihr die
beiden Arten

In der Musik beherrscht: die eine Art

Ist gleich der Frau, die andre gleich dem Mann.

So ihr, die ihr das Spiel der Saiten kennt,

Und mit den Worten Klang so kunstvoll mischt,

Daß alle Kunst nur Rede wird, entzückt

Von ihrem eignen Ton, und die ihr tragt

Das lange krumme Horn und die verzückten

Gesänge kennt, die, weil sie wortlos sind,

Auffliegen über Zeit, Geschick und Tod.

Die hohen Engel mit dem Roß der Zeit –

Dem silbernen bei Nacht, am Tag dem goldnen –

Sind nicht willkommner einem, der die Welt liebt

Um eine schone Frau. – Ich rief euch her

Zur Rettung eures großen Meisters Seanchan.

Sein Leben flammt und flackt den ganzen Tag,

Ein rasch löschender Herd.

		Ältester Schüler Wann ward er
krank?

[bookmark: page167] Ist
es ein Fieber, das ihn schwinden macht?

		König Nicht Sucht noch Fieber. Er
hat Tod gewählt:

Er weigert Trank und Speise um auf mich

Schande zu häufen – denn es ist ein Brauch,

Ein alter, törichter, daß wenn ein Mann

Unrecht erlitt, zu leiden meint und sich

Zu Tode darbt auf eines andren Schwelle,

Das niedre Volk alsdann zu allen Zeiten

Mit schwerer Anklag jener Schwelle naht,

Und wärs des Königs.

		Ältester Schüler Mein Haupt geht im
Kreis,

Ich weiß nicht was zu denken noch zu sagen.

Gehorsam schuld ich euch und doch, wie kann ich

Ihn üben, wenn der Mann, den ich geliebt

Vor allen sonst, glaubt, daß ihm Unrecht ward

So bitterlich, daß er zu Tod sich darbt

Eh ers erträgt? wirft irgend nur ein Mann

Sein Leben fort um nichtiger Sache willen?

		König Es ziemt sich, daß du ihm zur
Seite stehst

Bis du erfassen kannst, welch nichtige Sache

Uns aufeinander hetzte. Vor drei Tagen

Gab ich der Fordrung meines Hofes nach,

Der Bischöfe, Soldaten, Rechtsgelehrten –

Es kränkte sie in ihrer Würde, daß

Ein bloßer Mann des Worts bei ihnen sitze

An meinem Tisch. Als man das Mahl gebracht

Wies ich Seanchan zu einer untren Tafel

Und da er pochte auf des Dichters Recht,

Das da besteht seit dem Bestand der Welt

Sagt ich: ich bin der König – und ein König

Ist jeden Rechtes anfänglicher Quell

Und daß den Männern, die der Welt gebieten,

Nicht ihren Sängern dieser Platz gebührt

Der meisten Ehre. Meine Höflinge –

Die Bischöfe, Soldaten, Rechtsgelehrten –

Riefen mir Beifall und in diesem Lärm

[bookmark: page168] Ging
Seanchan fort und nahm seit jener Stunde,

Ob dort auch guter Trank und Speise ist,

Nicht einen Bissen mehr.

		Ältester Schüler Ich atme
auf.

Ihr nehmt ein schwer Gewicht von meinem Sinn

Denn nicht den Tod lohnt jener alte Brauch.

		König Beredet ihn zu Speis und
Trank. Bis gestern

Hielt ich des Hungers Schwäche für genug,

Doch da sie allzu leicht und nichtig ist

Und seinem Mund nicht wehrt die Grabesspeise,

Rief ich euch her und hoffe ganz auf euch

Und seiner Nachbarn etliche und Freunde

Um die ich sandte. Während er dort liegt

Und stirbt – liegt in der Welt mein guter Name

Im Sterben auch. Ich kann nicht weichen, denn

Ich bin der König. Gäb ich nach, so würde

Mein Hof mich Schwächling heißen und dies machte

Den Thron gar wanken.

		Ältester Schüler Ich will ihn
bereden.

Beredt genug, Herr, war schon euer Wort

Doch da ihn Schlummer oder Traum umfängt

Kann ers nicht hören.

		König Mach, daß er sich
nährt.

Nicht einzig um des guten Namens willen

Verlang ich dieses, denn er ist ein Mann,

Der eines landverbannten Königs Neigung

Wohl wecken könnte, oder einer Frau

Und jedes, der den Menschen schätzen darf

Nach seinem Wert. Mir auf dem Thron doch scheint,

Der ich am Staatsbedarf mein Handeln messe,

Sein wilder Sinn, der jedes Maß zerbricht

Und Wort setzt über Tat, sowie sein Stolz

Der alles stürzen will, höchst unheilvoll

Wie er mir selbst höchst unheilvoll erscheint.

		Er wendet sich zu gehen und kehrt wieder
um.

[bookmark: page169]
Verheißt ein Haus mit Gras und Ackerland

Ein Jahresgeld, Juwelen, Seiden, alles,

Nur jenes alte Recht der Dichter nicht.

Er geht in den Palast.

		Ältester Schüler Falsch tat der
König, unser Recht zu kürzen,

Doch Seanchan der dafür sterben will,

Spricht wie ein Tor. Blick uns an, Seanchan,

Erwach aus deinem Traum und blick uns an

Die unterm Monde und den ganzen Tag

Geritten bis der Mond uns wiederkam,

Um neben dir zu sein.

		Seanchan Halb
umgewandt, auf den Ellbogen gestützt und sprechend wie im
Traum

Ich war in Almhuin

In einem großen Haus mit hohem Dach

Mit Finn und Osgar, Duft gebratnen Fleisches

War um mich und ich sah die Spieße glühn

Und dann zerbrach das Traumbild und ich sah

Grania an einem Strom den Salm austeilen.

		Ältester Schüler Dich machte Hunger
von dem Braten träumen

Und ob ich weinen muß, wenn ich dran denke:

Des Kranichs Hunger, der zu Tod sich darbt

Beim vollen Mond, weil ihn der eigne Schatten

Erschrecken machte und des Wassers Glanz,

Erscheint mir nicht viel mehr verwunderlich

Als dieser deine.

		Seanchan Wie, das ist ganz
wahr.

Der Mond, so scheints, hat jedes Ding verwandelt –

Mich selbst und alles was ich hör und seh,

Denn wenn der schwere Körper schwach geworden

So gibt es nichts, den wilden Sinn zu fesseln

Den Mondsucht traf und der im Traum hingeht

Der Laune nach. Ich glaubte schon, bekannt

Sei Stimme und Gesicht, doch sind die Worte

So unwahrscheinlich, daß ich fragen muß:

Wer ists, der mir den Hunger widerrät? [bookmark: page170]

		Ältester Schüler Ich bin dein
erster Schüler, Seanchan,

Der eine, der bei dir war viele Jahre –

So viele, daß du sprachst zur Zeit der Lichtmeß

Die Schule sei zu Ende und ich wisse

Ein jedes Ding, das nur ein Dichter weiß.

		Seanchan Mein erster Schüler? nein,
das kann nicht sein,

Denn es ist einer von der Höflingsschar

Die um mich her seit Sonnenaufgang war

Und Traum tauscht mich, doch will ichs widerlegen.

Als Lichtmeß war, befrug ich jenen Schüler,

Warum man Dichtkunst ehrt und wollte wissen

Ob er gültge Erklärung kennt für ferne

Gebiete und für fremde rohe Fürsten.

Was sagte er?

		Ältester Schüler Ich sprach: die
Dichter hingen

Bilder des Lebens das in Eden war

Um das Kindbett der Welt, daß sie beim Anblick

Von solchen Bildern Mutter werde von

Siegreichen Kindern. Doch was sag ich hier

Die alte Lehre her, dieweil du stirbst?

		Seanchan Sprich weiter, ich erkenne
nun die Stimme.

Welch Mißgeschick befällt die Erde wenn

Die Künste sterben?

		Ältester Schüler Sterben sie, so
wäre

Die Welt, die sie entbehrt, gleich einer Frau

Die blickend auf des Hasen spaltigen Mund

Ein hasenschartig Kind gebiert.

		Seanchan Noch mehr:

Denn fragte ich, wie man dergleichen Bilder

Behüten soll, wußtest du Antwort auch,

Bist wahrlich du der Mann den du dich nennst,

Mit höchst ehrwürdigen Dingen sie vergleichend

Die Gott uns gab, eh er den Weizen gab. [bookmark: page171]

		Ältester Schüler Ich sagte – und
das Wort ist halb dein eigen –

Er soll sie hüten wie das Volk der Dea

Seine vier Schätze, wie der Fürst des Grals

Den heiligen Kelch, das helle edle Roß

Den Edelstein wahrt unter seinem Horn,

Sein Blut dafür vergießend wie man süßen

Trunkenen Wein gießt ... doch versteh ich jetzt,

Du willst durch meinen Mund mich widerlegen

Und dennoch ist ein Platz am Königstisch

Kein Ding von großem Werte, Seanchan.

Wie kann ein solches Nichts an Dichtkunst rühren?

		Seanchan Sitzt
nun aufrecht, er blickt noch träumerisch vor sich hin

Zu Lichtmeß dünkte diese Dichtkunst dich

Ein so zerbrechlich mächtig Gottesding

Das stirbt an Kränkung.

		Ältester Schüler zu den anderen

		Gebt mir eine Antwort.

An jenem Tage sagten wir vom Hof,

Daß wen von diesem etwa Kränkung trifft,

Die Welt auch kränkt, dieweil des Hofes Leben,

Dies erste anmutige Kind der Welt,

Zugleich ihr Abbild ist. Wie sag ichs ihm?

Wißt ihr mir nicht ein wahres Argument?

Ich will ihn nicht mit einem falschen locken.

		Jüngster Schüler O sag ihm, daß die
Freunde seiner Weisen

Ihn nötig brauchen.

		Seanchan Doch mein Tun gilt
welchen,

Geboren in dem Angelpunkt der Zeit,

Daß süße Pflege ihnen Stimmen gebe,

Sogar im Zorn der Harfe Saiten gleich.

Wie würden sie zur Majestät geboren

Hätt ich die goldne Wiege nie gemacht?

		Jüngster Schüler Wirft sich Seanchan zu Füßen

Was nahmst du mich von meines Vaters Land?

[bookmark: page172] Wenn du
mich jetzt verläßt, was soll ich lieben?

Wo soll ich hin? woran leg ich die Hand?

Was tatest du Musik mir in das Ohr

Wenn du mich sendest zum Gelärm der Häuser?

Ich werde Horn und Harfe von mir werfen,

Denn wie mach ich Musik zerstörten Herzens

Und Verse ohne einen der mich lobt?

		Seanchan Was ist es, was die
Dichter dir verhießen,

War es nicht ihre Trauer? rede nicht.

Hielt ich nicht Schul auf diesen nackten Stufen

Und bist du nicht der jüngste meiner Schüler?

Und alle sollten wissen, daß wenn alles

In Trümmer fällt, Dichtkunst in Freude jauchzt

Sie ist die Hand, die sät, die Frucht die birst,

Des Opfers Freude in der heiligen Flamme,

Das Lachen Gottes im Zerfall der Welt.

Und jetzt lacht diese Lust und weint und brennt

Auf diesen nackten Stufen.

		Jüngster Schüler Stirb nicht,
Meister!

		Ältester Schüler Erreg ihn nicht
durch fruchtlosen Disput.

Sei ruhig! es ist nichts zu tun als nur

Den König finden und ihn knieend bitten

Um unser altes Recht. – Denn etliches

Wär hier zu sagen, mehr noch, und mit grad

So wenig Glück. Komm, Knabe, dieses hilft nicht.

Hebt den jüngsten Schüler auf.

Dünkt es euch gut, daß wir den König bitten,

Legt auf die Steine Horn und Harfe nieder

In Schweigen und so schweigend kommt mit mir,

Langsamen Schrittes und gebeugten Haupts,

Denn das gebeugte Haupt geziemt der Trauer.

		Sie legen einer nach dem anderen Hörner und
Harfen nieder und entfernen sich stillschweigend sehr feierlich und
langsam, einer nach dem anderen. Der Bürgermeister, zwei
Krüppel und Brian, ein alter Diener, treten auf.
Der Bürgermeister, den man schon ehe er auf die Bühne kam,
murmeln hörte: »Hauptdichter! Irland!« usw. geht an
Seanchan vorüber auf die andere Seite der Stufen.
Brian nimmt Speise aus [bookmark: page173] einem
Korb. Die Krüppel blicken spähend auf den Korb. Der
Bürgermeister hat einen Stab mit den Zeichen der irischen
geheimen Ogham-Schrift in der Hand.

		Bürgermeister im Vorübergehen

		»Hauptdichter«, »Irland«, »Bürger«, »Weideland«,

Dies sind die Worte, die ich merken soll –

»Hauptdichter«, »Irland«, »Bürger«, »Weideland«

Ich weiß nun, sie sind alle aus dem Ogham

»Hauptdichter«, »Irland«, »Bürger«, »Weideland«

Doch welche Folge?

		Er fährt während des Folgenden fort seine
Rede vor sich hin zu murmeln.

		1. Krüppel Recht geschäh dem
König,

Vertriebe Seanchan ihm sein gutes Glück.

Was ist ein König denn, der von der Wiege

Zum Grab gleich jedem andren ist im Leben,

Daß er die alten Bräuche ändern dürfte

Die in der Welt sind seit die Welt besteht?

		2. Krüppel Wär ich der König, sollt
er mich nicht kümmern,

Denn etwas ist verdreht an einem Dichter.

Von einem hört ich, der bei einem Weißdorn

Am Kreuzweg dreier Wege Reime machte.

Er war so lumpig wie wir selbst und doch,

Gestorben war er kaum, starb auch von Inchy

Bis zu Kiltartan jeder Weißdorn ab.

		1. Krüppel Der König ist ein
Karr!

		Bürgermeister Ich bin bald
fertig.

		1. Krüppel Ein Dichter hat Gewalt
vom Jenseits her

Daß er an alte Zeit uns denken macht,

Glückhafte Fürstinnen und heilige Fischchen

Auftauchend alle sieben Jahr –

		Bürgermeister Still! still!

		1. Krüppel – Und Krüppel heilend.
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		Bürgermeister Jetzt bin ich halb
fertig.

		Brian Ein jedes Unheil gönnte ich
dem König,

Wär es ein andrer nur –

		Bürgermeister Still! ich bin
fertig.

		Brian – Der dafür stürbe. Speise
bracht ich her

Und will mein Herr davon nicht essen, hol ich

Vorrat für sein Erwachen von zuhaus

Denn das ist nicht weit. Nun, sagt euren Spruch,

Doch braucht nicht allzu lang.

		Bürgermeister Tritt nahe zu Seanchan heran.

		Hauptdichter Irlands,

Ich bin das Haupt von deiner Stadt Kinvara

Und komme dir zu sagen daß die Nachricht

Von diesem Zwiste mit dem denn von Gort

Uns tiefe Sorge brachte – teils um dich,

Den werten Bürger, teils um unsre Stadt.

		Er stockt – kratzt sich den Kopf

		Doch was kommt jetzt? ... es war etwas vom König.

		Brian Vorwärts! vorwärts! die
Speisen sind bereit.

		Bürgermeister Treibt mich nicht
an.

		1. Krüppel Laßt uns davon
versuchen.

Er gönnt es uns.

		2. Krüppel Laß die zu Tod sich
hungern

Die ihre Glieder haben. Uns bekümmert

Der Leib den Gott uns ließ.

		Bürgermeister Still jetzt! ich
habs!

Der König war uns stets höchst wohlgesinnt

Und uns ward Grund, wie du dich wohl entsinnst,

Zu denken, daß er uns beschenken wollte

[bookmark: page175] Mit
jenem Weideland, das uns so not tut,

Da wir gezwängt sind zwischen See und Fels.

Wir mähen mit den Messern zwischen Steinen,

Die See bespült die Wiesen. Du weißt wohl,

Wir forderten nur was vernünftig ist.

		Seanchan Vernunft in Menge.
Gelblich weißes Haar,

Ein hohl Gesicht und nicht zu viele Zähne.

Wie lebte er so lange in der Welt

Und fand Vernunft nicht aus?

		Er hat sich im Sprechen halb umgewandt. Er
blickt kaum auf den Bürgermeister.

		Brian versucht
den Bürgermeister fortzuziehen.

Was taugt es ihm

Zu hören was er jeden Tag gehört!

Ich will ihm Nahrung bringen.

		Bürgermeister schiebt Brian fort

		Treibt mich nicht!

Nur wenig Achtung zeigst du deiner Stadt!

Geh weiter fort! Zu
Seanchan

Wir wünschen nicht, du dächtest –

So wichtig diese Umstände auch sind –

Daß sie in unsrem Sinn so wichtig waren

Wie unser Wunsch, daß er, auf den wir stolz sind,

Der Mann, der Ehre brachte unsrer Stadt,

Gedeihen mög – und wir beschwören dich

Gib nach in einer Sache ohne Wert

Die nur Gefühl betrifft, in einem Nichts,

Daß wir den Stolz auf dich stets wahren mögen.

		Er schließt seine Rede in pompöser Haltung,
winkt Brian, Seanchan Speise zu bringen, und setzt sich
nieder.

		Brian Herr, Herr, eßt dies! es ist
nicht Königsspeise,

Gekocht für niemand und für jedermann.

Hier Gerstenbrod aus eures Vaters Ofen

Und Sellerie von Duras. Hier, Euer Ehren,

Er kräftigt euch und hat den Schmack der See.

		Nimmt den Sellerie in die eine und das Brot
in die andre Hand und drückt sie Seanchan in die Hände.
Seanchan zeigt Brian durch eine

Bewegung seine Abneigung. [bookmark: page176]

		1. Krüppel Er nahm es und da wird
nichts übrig bleiben.

		2. Krüppel Gar nichts, er wünschte
die gewohnte Kost.

Was ist dem Hunde Korn, der Katze Honig,

Ein grüner Apfel dem Kirchhofsgespenst?

		Seanchan Drängt
die Speise zurück in Brian's Hände

Iß du es selbst, du tatest eine Reise

Und hast wohl nichts gegessen unterwegs.

		Brian Wie äß ich wohl dieweil Euer
Ehren hungert?

Dies sendet euer Vater und er weinte

Weil diese Steifheit in den Knochen ihm

Das Kommen wehrte – und er ließ mich sagen

Daß er alt ist, daß ihr ihm nötig seid

Und daß die Menge auf ihn deuten wird

Und er unfähig nur das Haupt zu heben,

Wenn ihr des Königs Gnade von euch weist.

Auch sagt er noch, daß er euch gut gepflegt

In eurer Jugendzeit und es sei recht

Daß ihr ihn heute pflegt.

		Seanchan der
jetzt Anteil nimmt

		Und ist das alles?

Was sprach die Mutter?

		Brian Sie gab keine Botschaft

Denn als sie hörte, daß im Hunger ihr

Den Tod sucht um das alte Recht der Dichter

Da sprach sie: »Keine Botschaft kann hier helfen.

Er sendet nicht die Antwort die ihr braucht.

Wir wandeln ihn nicht um.« Und ging hinein

Und legte sich aufs Bett, das Antlitz fort

vom Licht gewandt. Und dann sprach euer Vater:

»Sag ihm die Mutter sendet keine Botschaft

Ob sie auch niederbrach und elend ist.«

Pause

Hier ist ein Taubenei von Duras – und

Die hier von euren Hühnern. [bookmark: page177]

		Seanchan Keine Botschaft.

Die Mütter kennen uns – ja, bis ins Mark.

Sie kannten uns vor der Geburt und darum

Kennen sie uns noch mehr als die Geliebten

Auf deren Brust wir lagen.

Rasch! geh hin

Sag ihnen, meine Mutter hatte recht.

's ist keine Antwort. Geh und sage das.

Geh, sag, daß sie mich kannte.

		Bürgermeister Was sagt er?

Nicht mehr versteh ich eines Dichters Rede

Als eines Schafes Bäh.

		Geht hinüber von seinem Sitz.
Seanchan wendet sich ab.

		Du hörtest nicht,

Kann sein, weil du so häufig fort gewesen,

Wie oft das Vieh im letzten Winter fiel

Aus Futternot und daß viel Krankheit war

Weil sich mit Salzfisch nur die Armen nährten

Den ganzen Winter durch?

		Brian Geh fort von hier

Und lasse mir den Platz! 's ist meine Reihe,

Dein Sack ist leer!

		Bürgermeister So heißt es »fort von
hier!«

Darf man in solcher Weise mit mir reden!

Bin ich nicht Bürgermeister? Obrigkeit?

Nicht an des Königs Statt? antworte mir!

		Brian Dann zeig dem Volke was ein
König ist:

Stürz alte Marken, rotte Bräuche aus,

Tünche den Kot, mach Gans und Ferkel fett,

Häng deiner Kette Gold um Esels Nacken,

Seng den geweihten Dornbusch aus dem Feld

Und treib die Anmut aus!

		Bürgermeister Ihr Heilgen all!
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		1. Krüppel Schön, schön gesagt! was
tut der König sonst?

Er mästet Ferkel und treibt Dichter aus!

		2. Krüppel Er macht den Sänger
hungern!

		1. Krüppel Mästet Gänse!

		Bürgermeister Nimmst du so seinen
Namen in den Mund!

Hebst du die Stimme wider deinen König?

Was wärt ihr ohne ihn?

		Brian Was rühmst du ihn?

Kein Mensch soll gut von diesem König reden,

Noch einem sonst, der meinen Herrn beraubt.

		Bürgermeister Und darf er das nicht
tun? und dürfte er

Nicht köpfen deinen Herrn – weil er der König –

Und dich und mich? ich sag »Lang leb der König!

Weil er den Kopf auf unsren Schultern läßt.«

Ruft aus »Lang lebe er!«

		Brian Ruft »hoch« für ihn!

		Spricht zugleich mit dem
Bürgermeister

		Kein Mensch bringt ihm den Hochruf aus

Die Schmiede drehn den Amboß

Die Müller drehn das Rad

Die Farmer drehn den Quirl

Die Hexen drehn den Daum

Bis er zerbricht und ganz in Stücke splittert.

		Bürgermeister zugleich mit Brian

		Er könnte, stünd ihm so der Sinn,

Ausschneiden unsre Zungen

Ausziehen unser Haar

Uns bleichen wie ein Kalb

Entwöhnen wie ein Lamm

Wär nicht die Güte und die Sänftlichkeit in ihm!

		1. Krüppel Ich fluch ihm, bis ich
fall!
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Er spricht zugleich mit dem zweiten
Krüppel und dem Bürgermeister und Brian,
die wieder begonnen haben

		Der Fluch unsrer Armen sei auf ihm

Der Fluch unsrer Witwen sei auf ihm

Der Fluch unsrer Kinder sei auf ihm

Der Fluch unsrer Priester sei auf ihm

Bis er so faul ward wie ein alter Pilz.

		2. Krüppel Spricht zugleich mit dem ersten Krüppel und dem
Bürgermeister und Brian

Der Fluch der Runzeln sei auf ihm!

Runzeln wo sein Aug ist

Runzeln wo die Nas ist

Runzeln wo sein Mund ist

Und ein kleiner alter Teufel guck aus jeder Runzel!

		Brian Spricht
zugleich mit dem Bürgermeister und den
Krüppeln

		Und niemand hat ein Lied für ihn

Und niemand geht auf Jagd für ihn

Und niemand fängt den Fisch für ihn

Und niemand hat Gebet für ihn

Doch jeder flucht und schilt ihn jetzt und immer.

		Bürgermeister Spricht zugleich mit den Krüppeln und
Brian

		Was hat ein Dichter Gutes?

Hat er Geld in einem Strumpfe

Und Most in dem Keller

Und Speck in seinem Rauchfang

Und irgendwas irgendwo außer dem Müßiggang?

		Brian packt den
Bürgermeister

		Bürgermeister Helft! helft! bin ich
nicht die Obrigkeit?

		Brian So ruf ich hoch für den
König!

		Bürgermeister Helft! helft! bin ich
nicht an Königs Statt?

		Brian Ich lehr ihn die Milde zu
Armen!

		Bürgermeister Helft! helft! wart,
bis wir in Kinvara sind! [bookmark: page180]

		1. Krüppel Schlägt dem Bürgermeister mit der Krücke auf die
Beine

Ich schlag das Königtum aus seinen Lenden!

		2. Krüppel Gräbt seine Nägel in des Bürgermeisters
Gesicht

Ich rauf den Hermelin aus seinem Fell!

		Der Kämmerer Kommt die Stufen herab, ruft

		Ruhe! Ruhe! Ruhe!

Vermeßt ihr solchen Aufruhrs euch am Tor,

Betäubt den Allerhöchsten hier im Land

Als wäre jede Dirnenschenke leer

Und jeder Viehhof!

		1. Krüppel 's ist der Kämmerer.

		Die Krüppel ab.

		Kämmerer Nehmt eure Spreu dort auf
und macht euch fort!

Rasch fort damit! ehrt ihr so wenig diese

Verbrauchten Stufen, dies ganz heilige Tor

Dem Flehende und Könige mit Zins

Genaht und wo der Welt Ruhm schweigend kniete?

Habt ihr vor dem nicht Ehrfurcht was sonst jedem

Ehrwürdig scheint?

		Brian Dürft ich mein Denken
sagen,

Sagt ich, der König fände neu sein Glück,

Gäb er sein Recht zurück an meinen Herrn.

		Kämmerer Nehmt eure Spreu fort!
euren Lärm tut fort!

Geschwind, und nehmt den Klöppel aus der Glocke!

		Brian Legt die
Speisen zurück in den Korb

		Was kümmern sich die Mächtigen um Rechte

Die ohne Heere sind!

		Der Kämmerer beginnt sie mit seinem
Stab hinauszuschieben.

		Bürgermeister Mich trifft kein
Tadel.

Ich dien dem König und sie packten mich. [bookmark: page181]

		Brian Wir können beten, beten und
verfluchen

Und machen einen Namen klein und groß.

		Der Bürgermeister schiebt Brian mit einer
Hand vor sich her. Er wendet sein Gesicht dem Kämmerer zu und
verbeugt sich wiederholt. Der Kämmerer schiebt ihn mit seinem
Stab.

		Bürgermeister Wir konnten nicht dem
Dichter Nahrung geben.

		Der Kämmerer schiebt ihn mit seinem
Stab.

		Viel Ehre, wird geschoben

Herr, mit euch zu sprechen, Herr

Ich suche jetzt das Mädchen das er freit.

Sie kommt, doch will ich sie noch treiben, Herr.

Denn unter uns, Herr wird
geschoben

Sie weiß gut zu schmeicheln.

Viel Ehre, Herr. O dieses Mädchen kann's

Denn, Herr, wenn die Vernunft nichts mehr vermag,

So hilft nichts andres mehr als eine Frau.

wird geschoben

Viel Ehre, Herr wird geschoben

Viel Ehre, Herr, viel Ehre!

		Wird hinausgeschoben, indem er Brian vor
sich her schiebt, während dieser ganzen Szene vom Ausbruch des
Streites an hat Seanchan sein Gesicht abgewendet gehalten oder in
seinen Mantel gehüllt. Während der Kämmerer spricht kommen der
Soldat und der Mönch aus dem Palast. Der Mönch steht oberhalb der
Stufen auf der einen, der Soldat ein wenig tiefer auf der anderen
Seite. Durch die Öffnung im Vorhang hinter dem Soldaten sind
Hofdamen sichtbar. Der Kämmerer steht in der Mitte.

		Kämmerer zu
Seanchan

Nun, du bist wohl zufrieden, denn dein Tun

Erhob das niedre Volk wider den König

Und hat sein Ansehn ihm geraubt. Der Staat

Gleicht einem ruhigen und würdigen Haus

Darinnen, da sein Eigner plötzlich starb,

Die Diener zanken recht nach ihrer Lust

Und mausen dort und hier.

		Pause, da er sieht, daß Seanchan nicht
Antwort gibt.

		Wie lange noch

Hältst du den Streit jetzt aufrecht mit dem König

Und mit des Königs Edlen, mir, und allen

Die gern dir Freunde wären, willst dus nur?
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Er tritt zum Mönch

Versuche doch ihn zu bereden, Vater.

Ich bring ihn nicht zum Sprechen, dennoch aber

Wenn ihm die rechten Hände Speise brächten,

Nähm er sie wohl.

		Mönch Gewiß will ich das
nicht.

Zu viele Predigten hab ich gehalten

Darin die üppige Einbildung der Dichter

Gezüchtigt ward, um Schmeichler ihm zu sein.

Bleibt Stolz und Ungehorsam unbestraft

Wer wird gehorchen?

		Kämmerer Geht
auf die andere Seite zum Soldaten



Rede du mit ihm

Du kannst nicht Überredung schwierig finden.

Denn alle Hungerteufel stehn dir bei.

		Soldat Ich mische mich nicht ein
und wenn er stirbt

Für seinen starren Kopf und steifen Nacken,

Ists nur Befreiung.

		Kämmerer Einer muß es tun.

Vielleicht wenn ihrs mit ihm beredet, Damen,

Ißt er etwas, denn ich hab eine Ahnung

Daß wir, wenn unsren König und sein Haus

Unheil betraf, so wenig gelten werden

Wie Sommerlinnen wenn der Winter kam.

		1. Mädchen Doch es wär eine größre
Höflichkeit

Wenn Peter spräche.

		2. Mädchen Peter, sprich mit
ihm.

Mach, daß er ißt, solch armer Sack voll Knochen!

		Soldat Nie wieder trau ich einem
Frauenwort!

Kein andrer war so heftig gegen ihn

Am Königstisch, jetzt wandte sich der Wind,

Die ihr sein Reden nicht noch Schweigen littet,
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ihn jetzt auf den alten Platz zurück.

Das glaube ich, doch will ich euch nicht helfen.

		2. Mädchen Warum willst du mit uns
so streng sein, Peter?

Das niedre Volk ward wider uns gereizt.

Und er sieht elend aus.

		1. Mädchen Es gibt nicht Tanz

Kein Harfner wird für uns die Saiten schlagen.

		2. Mädchen Mich flieht der Schlaf,
denk ich an sein Gesicht.

		1. Mädchen Und mir ist Tanz so lieb
wie sonst kein Ding.

		2. Mädchen Sei nicht so streng mit
uns, erst gestern warf

Ein Weib am Weg nach mir mit Steinen. Willst du

Daß man mich steinige?

		1. Mädchen Soll ich nicht
tanzen?

		Soldat Ich will nichts tun. Ihr
tatet ihn hinaus

Jetzt da er draußen ist – so laßt ihn draußen.

		1. Mädchen Tus mir zu liebe,
Peter.

		2. Mädchen Und für mich.

		Jede hat einen Arm Peters mit der rechten
Hand gefaßt und streichelt den Arm mit der linken. Während das 2.
Mädchen den Arm streichelt läßt das 1. Mädchen los und reicht ihm
die Schüssel.

		Soldat Gut, doch in andrer
Art.

Zu Seandian

Hier hast du Speise.

Sie kam von einem allzuguten Tisch

Für deinesgleichen und ich biet sie dir

weil diese Frauen mich zum Narrn gemacht,

Pause

Du willst verhungern? willst davon nichts haben?

Ich laß es dort wo dich der Duft erreicht.
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schnüffle, alter Igel, und entroll dich!

Wär aber ich der König, macht ichs dich

Mit einem Brand von Stroh.

		Seanchan Du nennst mich
recht.

Ich lieg gerollt unter den rauhen Dornen

Die an dem Rand der großen Wasser stehn.

Wo jedes Ding verweht und ich vernahm

Geraun das allem Klang ein Ende ist.

Ich ließ das Leben, lieg gerollt – und doch

Ob auch ein Igel, roll ich mich nicht auf

Für dich, des Königs Hund! such deinen Herrn.

Duck dich und wedle mit dem Schwanz, vielleicht

Hat er nichts gegen dich und alle Spuren

Der letzten Züchtigung, denk ich, sind verheilt.

Der Soldat hat sein Schwert gezogen.

		Kämmerer schlägt es beiseite

Hinweg dein Schwert, Herr, weg damit, sag ich!

Das niedre Volk wird dich in Stücke reißen

Rührst du an ihn!

		Soldat Wenn man ihm schmeicheln
soll.

Ihn kosen, hätscheln und in Stimmung tändeln,

wars grad so gut, wir ließen ihn am Tisch.

		Geht zur Seite, steckt das Schwert in die
Scheide.

		Seanchan Ihr müßt Geduld noch für
ein Weilchen haben,

Denn einige Atemzüge süßer Luft

Muß ich noch tun, eh ich so höflich werde

Wie jeder andre Staub.

		Kämmerer Du kränkst uns,
Seanchan.

Dir bringt hier jeder hohe Achtung dar

Und nähmst du nur von dieser Kost, so zeigte

Der König dir wie würdig er dich hält.

Verneigt sich und lächelt

Wer dachte je, daß die Vertreibung von

Des Königs Tisch dir so zu Herzen ginge?

Ich bin gewiß, bedenkst dus nur, so wirst du

Begreifen, daß die Männer des Gesetzes,
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Feldherrn der Armee und ihresgleichen

Dort sitzen sollten.

		Seanchan Man hat dich
betrogen

Oder dein eignes Auge log vielleicht,

Da es dir schien, daß ich von Königs Tafel

Vertrieben ward. Hinausgetrieben habt ihr

Die Bilder jener, die im Bergesgarten

Bei den vier Strömen ihren Reigen führen.

		Kämmerer Du meinst, daß wir die
Dichtkunst fortgetrieben.

Doch dieses ist nicht völlig wahr, denn ich,

Wie dir bekannt sein dürfte, schrieb Gedichte.

Und oft, sobald die Tafel abgeräumt,

Und Kerzen brannten, ließ der König mich

Die Verse sprechen. Meine Dichtung ist

Nicht zu vergleichen mit der deinen – dennoch

Wo man mich ehrt, wird – in gewisser Weise –

Die Kunst geehrt.

		Seanchan Wenn du ein Dichter
bist,

Ruf aus, das Geld des Königs kaufte nicht,

Der hohe Stirnreif weihte nicht sein Haupt,

Wenn Dichter Gold nicht und das arme Kind

Des Mondes gar, dies Milchgesicht-metall,

Kostbar genannt, und ruf: »kein Lebender

Ritte mit hohem Herzen unter Pfeilen

Und schenkte je mit offner Hand, pries unsre

Berauschte Kunst nicht des Verschwenders Tugend.

Und wenn dies Lied aus – schüttle deinen Rock

Darauf Juwelen glimmern und sprich so:

Ein Hirt saß aus der Säue Tummelplatz

Und sang ein Lied von zauberhaften Fürsten.

So schön war ihr Gewand, daß es gleich Feuer

Erschien und Fraun am Buttereimer merkten

Und Kinder auch am Herde sich das Lied

Und summten es, bis es die Schneider hörten.

Kämmerer Wenn du ein wenig äßest,
sähst du ein,
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Nahrungsmangel dich so denken läßt.

Denn Hunger macht uns fiebern.

		Seanchan Rufe laut:

Wir kommen wieder wenn man uns vertrieb.

Gleich großem Wind der aus der Öde läuft

Und rein die Tafeln weht – und lege dich

Dann auf die Schwelle bis der König uns

Das alte Recht der Dichter wiedergibt.

		Mönch Du machst den Mann nicht irr.
Ich will zum König

Und ihm in seiner Wirrsal Tröstung bieten

Denn jener hängt am Sterben mit den Zähnen.

Er ist ein solcher, der Gehorsam haßt

Und strenge Zucht und ein geordnet Leben.

So klag ich nicht um ihn.

		1. Mädchen Du reiztest ihn.

Du reiztest ihn den Tanz uns zu verderben.

Warum nicht tanzen? 's ist nicht Fastenzeit.

Doch niemand wird uns pfeifen oder spielen

Und keiner tut es jemals wenn er stirbt.

Und darum gehst du fort.

		Mönch Welch Narrenzeug!

		1. Mädchen Gut, wenn du es nicht
tatest, sprich zu ihm –

Gebrauch dein Ansehn – mach ihn dir gehorchen,

welch Übel liegt im Tanzen?

		Mönch Still! hinweg!

Geh auf das Feld und sieh dem Ballspiel zu

Oder geh sonst wohin der Sinn dich treibt.

Dies ist kein Frauenwerk.

		1. Mädchen Komm! gehen wir!

Wir können hier nichts tun.

		Mönch Der Stolz der Dichter!
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Ballspiel, Lärm im ganzen Land – und König

Wie Kirche sind mißachtet. Seanchan

Ich nehme Abschied, denn du gehst zugrund

Wie jeder den die üppige Einbildung

Hinträgt wohin sie will, und werde wohl

Dein lebend Angesicht nicht wiedersehn.

		Seanchan Tritt nah – nah.

		Mönch Hast du einen letzten
Wunsch?

		Seanchan Neig dich, daß ich ihn
flüstre in dein Ohr.

Ward jener wilde Gott, der dir so wild war,

Als du zuletzt des Königs Zahlung nahmst

Nun sanfter? große Wirrsal schuf er euch.

		Mönch Laß mein Gewand los!

		Seanchan Machtest du ihn
zwitschern

Am Tisch zwischen zwei Gängen, wenn der König

Zu Tafel saß?

		Mönch Laß mein Gewand los,
Herr!

		Er geht zur Mitte der Bühne.

		Seanchan Er hat vielleicht gelernt
ganz leis zu singen

Weil lauter Sang den König stören möchte

Der schläfrig unter seinen Freunden sitzt

Da man die Tafel abgeräumt. Noch nicht!

		Seanchan klammert sich an das Gewand des
Mönchs und wird einige Schritte weit gezogen.

		Du glaubtest nicht, daß Hände so voll Hunger

Fest halten könnten. Sie sind noch nicht zahm.

Ich weiß, du lehrtest ihn das Brot zu nehmen

Aus Königs Hand, auf seinem Finger sitzend.

Er sitzt wohl auf des Königs starker Hand.

Doch ist es möglich, er ist noch zu wild.

Ermatte nicht in deinem Werk, ein König

Ist oftmals müd und er braucht einen Gott
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zu trösten.

		Der Mönch reißt sein Gewand los und geht in
den Palast. Seanchan hält die Hand so, als säße ein Vogel darauf.
Er streichelt scheinbar den Vogel.

		Einen kleinen Gott

Mit heilem Aug und tröstlichem Gefieder.

		1. Mädchen Es wird kein Tanz mehr
sein in unsrer Zeit

Denn keiner wird uns harfen oder fiedeln.

Komm fort, wir ändern dieses nicht, und laß uns

Das Ballspiel sehen.

		2. Mädchen Still! er blickt uns
an.

		Seanchan Ja, ja! geht zu dem
Ballspiel! geht zum Ballspiel!

Geht zu dem Ballspiel! hebt den Rock – lauft rasch!

Ihr könnt euch manchen Liebeslieds entsinnen

Ich seh's am Glanz in eurem Blick – doch werdet

Ihr sie vergessen. Ihr seid schön zum Ansehn.

Der Tanz freut euren Fuß – und eure Lippen

Das stille Lächeln das die Liebe weckt.

Die Mütter wählten gut, die euch gebaren

Ihr Ohr hat Durst nach vielen Liebesliedern

Ganz so wie ihr. Geht zu den Jünglingen.

Sind nicht blaßrötlich Fleisch und schmale Flanken

Und breite Schultern des Verlangens wert?

Geht fort! hier gibt es nichts für eure Augen.

Ich aber bins der euch fort von hier singt –

Fort zu den jungen Männern singt.

		Die zwei jungen Prinzessinnen kommen aus dem
Palast. Während er sprach sind die beiden Mädchen Hand in Hand
zurückgewichen.

		1. Mädchen Sei still!

Sieh wer es ist der aus dem Hause kam.

Prinzessinnen, wir gehn aufs Ballspielfeld.

Wollt ihr da hin?

		1. Prinzessin Wir gehn mit euch,
Aileen.

Doch ein paar Worte erst mit Seanchan

Wir wollen ihn zu Speis und Trank bereden. [bookmark: page189]

		Kämmerer Ich will den Kelch ihm und
die Schüssel reichen Indes ihr ihm von seiner Torheit sprecht. Wenn
ihr es wünscht, Prinzessin.

		Er hat Kelch und Schüssel
genommen.

		1. Prinzessin Nein – Finula

Reicht ihm die Schüssel hin und ich den Kelch

Wir bieten sie ihm selbst.

Sie nehmen Kelch und Schüssel.

		1. Mädchen Sie sind so
gnädig.

Die lieblichen Prinzeßlein sind so gnädig.

		Die Prinzessin hält Seanchan ihre Hand zum
Kuß hin. Er regt sich nicht.

		Obwohl sie ihm die Hand zum Kuß hinreicht

Küßt er sie nicht.

		1. Prinzessin Mein Vater läßt uns
sagen.

Wird dir der Platz auch nicht an seinem Tisch,

Magst du doch jedes andre Ding verlangen

Und er gewährt es dir. Wir brachten dir

Mit eigner Hand den Kelch mit Wein – und Speise.

		1. Mädchen O sieh! er nahms! er
nahm es an! die lieben

Prinzessinnen! ich habe stets gesagt

Kein Mensch kann irgendetwas ihnen weigern.

		Seanchan hat den Kelch in die eine Hand
genommen. In der anderen hält er einen Augenblick die Hand der
Prinzessin.

		Seanchan O Finger lang und sanft
mit blassen Spitzen

Wohl wert, daß man euch legt in Königs Hand.

O schöne weiße Hände! denn gewiß

Mehr als gewöhnlich weiß sind diese Hände.

Doch mir kommt etwas in den Sinn, Prinzessin.

Nicht lang bevor sie dich gebar, sah ich

In einem Hochstuhl deine Mutter sitzen

Am Weg. Und wenn ein Mann mit Aussatz kam

So wies sie ihm die Richtung nach der Stadt.

Er hob die Hand und segnete die ihre.

Ich sahs mit eignen Augen. Zeigt die Hände

[bookmark: page190] Ich
prüfe ob daran Befleckung sitzt.

Denn mir kam in den Sinn, der König sandte

Mir Speis und Trank vielleicht durch Hände die

Befleckt sind. Eure Hände möcht ich sehn.

Ihr blickt mit Tänzeraugen – doch zeigt die Hände

Denn keine mag gesund sein unter euch.

		Die Prinzessinnen sind entsetzt
zurückgewichen.

		1. Prinzessin Er hieß uns
aussätzig.

		Der Soldat zieht das Schwert.

		Kämmerer Er ist von Sinnen

Und weiß die Meinung seiner Worte nicht.

		Seanchan steht
auf

Nicht eine Hand – gesund nicht eine Hand.

Hinweg mit euch! hinweg mit allen! Aussatz

Liegt auf euch allen! da ist Aussatz auf

Den Schüsseln und Geschirr, die ihr getragen.

Und warum brachtet ihr mir Aussatzwein?

Er gießt ihnen den Inhalt des Kelches ins
Gesicht.

Da! da! ich gab es euch zurück. Und jetzt

Hinweg! sonst tu ich meinen Fluch auf euch.

Ihr habt des Siechen Segen doch ihr denkt

Vielleicht, es wird dem Brot an Wohlschmack mangeln

Wenn ihr den Fluch nicht mischt in seinen Teig.

		Sie eilen ab nach allen Seiten. Seanchan
steht wankend in der Mitte der Bühne.

Woher doch sagt ich daß der Aussatz kam?

Ich sagt, er kam aus eines Siechen Hand,

Die Krüppel treten auf.

Der auf der Straße schritt. Doch das ist Narrheit,

Denn er ging oben in den Himmel hin

Und dort ist er auch jetzt – die weiße Hand

Gereckt aus blauer Luft – und segnet sie

Mit seinem Aussatz.

		1. Krüppel Er zeigt auf den
Mond

Der aufwärts steigt da drüben und er nennt ihn

Aussätzig, weil das Tageslicht ihn bleicht.

		Seanchan Er reckt die Hand über sie
alle – Könige,
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Hofherren, Königstöchter – segnend alle.

Wer dachte je er hab so viel Geduld?

		1. Krüppel packt den andern Krüppel

		Komm weg hiervon!

		2. Krüppel zeigt auf die Speisen

		Wenn du das, Herr, nicht brauchst,

Dürfen wir nicht ein wenig mit uns nehmen?

		Sie gehen zum Tisch an Seanchan
vorüber.

		Seanchan Wer spricht? wer seid denn
ihr?

		1. Krüppel Komm weg hiervon!

		2. Krüppel Habt Mitleid, da wir
durch die ganze Welt

Von Tisch zu Tisch uns Brot erbetteln müssen

Und dennoch hungern.

		Seandian Wer zeugte euch so
krumm?

Welch schlechtem Dichter lauschten eure Mütter

Daß ihr so krumm geboren seid?

		1. Krüppel Komm fort!

Die Kost mag tödlich sein durch seinen Fluch.

		2. Krüppel Ja, komm von hinnen.

		Sie gehen ab.

		Seanchan Wankend und mit Anstrengung sprechend

Er hat große Kraft

Und viel Geduld, die rechte Hand so hoch

Zu halten – und kein Schwanken ist darin.

Er ist viel stärker als ich bin – viel stärker.

		Sinkt auf die Stufen nieder. Der
Bürgermeister und Fedelm treten auf.

		Fedelm den
Finger auf ihren Lippen

		Sag nichts! ich will ihn fort aus diesem bringen

Eh ich ein Wort von Speis und Trank gesagt

Denn auf der Schwelle hier lauscht er vielleicht

Den Stimmen, die den Spott mit ihm gehabt

Und hört mich nicht. Laß mich allein mit ihm. [bookmark: page192]

		Der Bürgermeister ab. Fedelm geht zu
Seanchan und kniet vor ihm nieder.

		Seanchan! Seanchan!

		Er blickt noch zum Simmel auf.

		Hörst du mich nicht, Seanchan?

Ich bin es selbst.

		Er sieht sie an, zuerst wie träumend, faßt
dann ihre Hand.

		Seanchan Ists deine Hand,
Fedelm?

Ich hab nach einer andren Hand geblickt

Die droben ist.

		Fedelm Ich kam, um dich zu
holen.

		Seanchan Fedelm, ich wußte nicht du
wärst bei mir.

		Fedelm Und weißt du denn nicht
mehr, daß ich versprach

Zu kommen und nach Hause dich zu nehmen

Wenn ich die Ernte heimgebracht. Nun kam ich

Und du sollst mit, sollst mit im Augenblick.

		Seanchan Ich komme – ja. Die Ernte
ist herein?

Die Luft hat etwas wie Geschmack des Sommers.

		Fedelm Doch ist die wilde
Sommersmitte nicht

Die beste Zeit für Hochzeit? komm jetzt mit.

		Seanchan Faßt
sie an beiden Handgelenken

		Wer hat dich das gelehrt? denn 's ist Gewißheit,

Obwohl ich es bis gestern nie gewußt,

Daß Hochzeit, die des Lebens Höhe ist,

Sich völlig in den hohen Tagen nur

Des Jahrs erfüllen kann. Ich lag und wachte:

Da kam ein Rasen in das Licht der Sterne

Und näher kamen sie und ich erkannte,

Sie würden Hochzeit auf dem Acker jetzt

Gleich mit den Schollen halten, um zu zeugen

Ein mächtiges Geschlecht wie keins je war.

Doch drinnen welche machten einen Lärm

Und scheuchten sie hinweg. [bookmark: page193]

		Fedelm Komm mit mir jetzt!

Der Weg ist weit und Tages Licht rinnt aus.

		Seanchan Die Sterne kamen nah und
ich vernahm

Ihr Singen. Und sie priesen jenes große

Geschlecht – von weißem Leib – und Stolz – und freudig –

Mit hohem Haupt und offner Hand – und wie

Es lachend nach der Herrschaft greift der Welt.

		Fedelm Du sollst mir mehr von ihren
Liedern sagen

Zuhaus. Dir tuen Rast und Pflege not.

Dies geb ich dir, wenn wir zu Hause sind

Und darum laß uns schnell nach Hause gehn.

		Seanchan Gewiß ist irgend eine
Wirrsal hier

Obwohl sie mir aus der Erinnerung kam.

Und ich will fort davon. Komm stütze mich.

Versucht aufzustehen

Doch wo sind meine Schüler, mir zu helfen?

Geh – rufe sie, denn ihre Hilfe brauch ich.

		Fedelm Komm mit mir und ich sende
gleich nach ihnen

Ich kann ein großes Zimmer voller Betten

Bereiten – und dort ist ein weicher Rasen

Fürs Ballspiel und sie können singen unter

Dem Apfelbaum.

		Seanchan Ich kenne jenen
Platz:

Mit Apfelbaum und ebnem weichen Grund

Für Jünglinge die ihre Schläger schwingen.

		Er singt

		Vier Ströme die dort rannen

Durch glatt gemähten Grund

Entsprangen dem geweihten Quell

Der rund ging und im Rund

Um große Wurzeln sprang

Und im Gezweig am Ort

Sind luftiger Vögel Scharen

Und singen immerfort. [bookmark: page194]

		Fedelm Bedeckt
sich erregt die Augen mit der Hand

		Nein – nicht vier Ströme sinds – und dieses Lied

preist Adams Paradies.

		Seanchan Ich weiß nun wieder.

Dies ist aus einem Lied – ich sangs vor Zeiten

Von einem Garten in dem Ost der Welt

Wie Geister in Gestalt von Vögeln im

Gezweig von Adams altem Baum sich drängten.

Sie sind jetzt da und wühlen in der Frucht

Mit solcher Gier – so trunken von dem herben

Heilkräftigen Geschmack daß ihre Federn

Ganz an einander kleben von dem Saft.

Doch sprachst du mir von einem holden Platz

Und ich will schnell dahingehn.

		Fedelm Hilft
ihm aufzustehen

		Komm mit mir.

		Er geht langsam, von ihr unterstützt, bis er
an den Tisch kommt.

		Seanchan Warum bin ich so schwach?
– war ich denn krank?

Geliebte, sag warum bin ich so schwach?

		Sinkt in einen Sessel

		Fedelm geht zum
Tisch

		Ich tauche dieses Brot in Wein für dich

Daß es dich stärker mache für die Reise.

		Seanchan Ja – gib mir Brot und Wein
– dies brauche ich

Denn es ist Hunger, was jetzt an mir nagt.

		Er nimmt Brot von Fedelm, zögert und legt es
zurück in ihre Hand.

		Doch nein, ich darf nicht essen.

		Fedelm Seanchan, iß.

Wenn du nicht Speise nimmst so mußt du sterben.

		Seanchan Was gibst du Speise mir?
was kamst du her?

Denn hatt ich nicht genug schon zu bekämpfen

Bevor du kamst?

		Fedelm Iß, Seanchan, dieses
Stückchen
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nur irgend Liebe hast für mich.

		Seanchan Ich darf nicht – doch du
kannst dies nicht verstehn.

Kind! Kind! ob ich auch sterben muß – ich darf nicht.

		Fedelm leidenschaftlich

		Du kennst die Liebe nicht, denn liebtest du

So blieb dir jedes andre Denken fern.

Nie hast du mich geliebt.

		Seanchan faßt
sie am Handgelenk

		Und du, ein Kind,

Das Männer nur vom Fenster aus gesehn

Sagst mir, daß ich nichts von der Liebe weiß

Und daß ich dich nicht liebe? sagt ich nicht

Da war ein Rasen in dem Licht der Sterne

Die ganze lange Nacht und daß die Nacht

Voll Hochzeit war? doch jener Kampf ist aus

Und alles das ist aus und ich muß sterben.

		Fedelm schlägt
ihre Arme um ihn

		Ich will nicht von dir gehn, obwohl ich denke

Ich klagte nicht wenn eine hohe Dame,

Des Königs Tochter, dir das Bett bereitet.

Ich laß dich nicht dem Tod – nein, nein! und sind nicht

Der weiche Hals, die weißen Arme hier

Mehr als die braune Erde?

		Seanchan versucht sich loszuwinden

		Fort von mir!

Verrat ist in den Armen – in der Stimme.

Sie sind mir feindlich. Was doch zauderst du?

Wie lang muß ichs ertragen dich zu sehn?

		Fedelm O Seanchan! Seanchan!

		Seanchan erhebt
sich

		Geh wohin du willst

Nur fort mir aus der Sicht und aus dem Sinn.

Ich werf dich fort wie die zerfetzte Kappe!

Den offnen Schuh! den Handschuh ohne Finger!

Den schlechten Pfennig! was nur wertlos ist!

		Fedelm bricht
in Tränen aus

		O treibe mich nicht fort! [bookmark: page196]

		Seanchan nimmt
sie in seine Arme

Was sagte ich

Dir Taube meiner Wälder? flucht ich dir?

Es war ein Wahnsinn. Ungesagt sei alles.

Doch du mußt von mir gehn.

		Fedelm Laß mich bei dir.

Gehorchen will ich wie ein ehlich Weib.

Nur vor dir liegen laß mich.

		Seanchan Komm heran.

Küßt sie.

Hätt ich gespeist auf deinen Rat, Geliebte

So wär der Kuß von künftigen Tausenden

Um so viel ärmer worden.

		Der König kommt aus dem Palast gefolgt von
den zwei Prinzessinnen.

		König zu
Fedelm

Aß er schon?

		Fedelm Nein, Herr, und wird auch
nicht – gibst du zurück nicht

Der Dichter Recht.

		König Kommt
herab und steht vor Seanchan.

		Du wiesest alle fort

Die ich gesendet, Seanchan, und nun komme

Ich selbst zu dir und komme mit dem Wunsch

Daß du den Stolz so weit zur Seite tust

Wie ich den meinen. Mein war deine Liebe

Vor kurzer Frist – jetzt aber setztest du

Zum Herd in jede Hütte eine Stimme

Und in die Nacht wo keiner sieht, wer ruft.

Die gegen mich schreit bis mein Thron zerfiel.

Doch wenn ich weiche muß ich meine Diener

Und Edlen kränken bis auch sie mir nach

Der Krone schlagen. Was begehrst du, sprich!

		Seanchan Wann stellt ein Dichter je
den Schutzbrief aus?

		König Seanchan, ich bringe Brot mit
eigner Hand
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fordre: iß, um all der Ursach willen

Und um der Ursach noch daß ich dich liebe.

Seanchan stößt mit Fedelms Hand das Brot
zurück.

Du weist es fort, Seanchan?

		Seanchan Wir wiesens fort.

		König Ich war geduldig ob ich Herr
auch bin

Und es erzwingen kann. Doch das ist aus

Ich bin ein König – du nur Untertan.

Diener und Edle – bringt die Dichter her.

		Hofdamen, Mönch, Soldat, Kämmerer und
Höflinge treten auf mit den Schülern, die Stränge um den Hals
tragen.


		Es sei nach deinem Sinn. Ich der ein Mensch war

Mit Menschensinn, bin jetzt ganz König wieder

Und weiß, daß jene Saat, von der ich kam,

von hundert Fürsten um und um gesät.

Doch nie zurückgeschaudert und gebebt

vor eines Königs lastendem Geschäft.

Ruft euren Herrn und fleht um euer Leben,

Zeigt ihm die Stränge rund um euren Hals.

Setzt er sein Herz daran, so mag er sterben,

Ihr aber sterbt mit ihm.

		Geht die Stufen hinauf.

		Ums Leben fleht!

Beginnt – denn wenig Zeit habt ihr zu sparen.

Beginn – der du sein erster Schuler bist.

		Ältester Schüler Stirb, Seanchan,
und verkünd das Recht der Dichter.

		König Schweig! denn du bist so
sinnlos wie dein Herr.

Doch jener junge, der der Jüngste scheint,

Mag reden. Kniee vor ihm nieder, Knabe,

Hebe die Hand zu ihm daß du die Schlinge

Dir von dem milchig-weißen Nacken nimmst.

		Jüngster Schüler Stirb, Seanchan,
und verkünd das Recht der Dichter.

		Ältester Schüler Faß unsre Stränge
all mit deiner Hand
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uns wie du willst, denn wir gehorchen

Dir überall – nur nicht in unsrer Kunst.

		Sie strecken die Enden ihrer Stränge dem
König hin. Der König kommt langsam die Stufen herab.

		König Kniet hin, kniet hin! er hat
die größre Macht,

jedwede Macht kann nur in seiner wurzeln –

Ich faß es jetzt. Es gibt nicht andre Macht,

Nur sie kann Kronen weigern und gewähren

Und in der Menschen Augen sie erhöhn

Und darum legt ich sie in seine Hand

Und tu nach deinem Sinn.

		Er hat die Krone in Seanchans Hände
gelegt.

		Seanchan Den
seine Schüler beim Aufstehen unterstützen

		O Krone! Krone!

Es ist nur recht, daß er der sie erschaffen

In alter Zeit, auch krönt nach seinem Wunsch.

		Er setzt die Krone auf des Königs
Haupt.

		O Silberhörner! seid emporgehoben

Und ruft zum großen kommenden Geschlecht.

Langhälsige Schwäne auf dem Strom der Zeit,

Singt laut! denn jenseits von dem Wall der Welt

Harrt es und hört vielleicht und kommt zu uns.

		Die Schüler blasen einen Hornruf.
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		Deirdre

		Dramatis personae

		

	
Musikantinnen

Fergus, ein alter Mann

Naisi, ein junger König

Deirdre, seine Königin

Conchubar (sprich Könnatschür) der alte König von Uladh
der noch stark und kräftig ist

Ein Bote mit dunklem Gesicht

Scharfrichter mit dunklem Gesicht [bookmark: page201]






		Ein Haus für Gäste in einem Wald. Es ist ein rohes
Holzhaus, durch die Türen und einige Fenster sieht man die großen
Flächen des Waldes, den sich trübenden Himmel, die anbrechende
Nacht. Aber ein Fenster zur Linken zeigt die dichten Blätter eines
Gebüsches, die Landschaft erweckt den Eindruck von Schweigen und
von Einsamkeit. Da sind Türen rechts und links und durch die
Seitenfenster kann man einen jeden sehen, der sich der einen oder
der anderen Tür nähert, einen Augenblick, bevor er eintritt. In der
Mitte ist ein Teil des Hauses durch Vorhänge abgeteilt, die
Vorhänge sind zugezogen. In Ringen an den Wänden stecken
unangezündete Fackeln. Auf der einen Seite ein kleiner Tisch mit
einem Schachbrett und Schachfiguren darauf. Auf der anderen Seite
des Raumes steht ein Kohlenbecken mit einem Feuer, zwei Frauen mit
Musikinstrumenten neben sich kauern vor dem Becken: es sind
anmutige Frauen von etwa vierzig Jahren. Eine andere Frau, die ein
Saiteninstrument trägt, tritt hastig ein – sie spricht, zuerst noch
in der Tür stehend:

		1. Musikantin Ich weiß eine
Geschichte, meine Wandrer,

Mit Fabel so gemengt in unsren Liedern

Daß alles Märchen scheint. Zufällig kamen

Wir in Fürst Conchubars Land und dies Haus ist

Ein altes Heim, gebaut für Reisende

Vom Meeresstrand zu Conchubars Königshaus,

Gewisse Hügel sind dort in den Wäldern

Wo Fürstin Deirdre wuchs.

		2. Musikantin Ists die
berühmte,

Die wanderte mit ihrem Liebsten Naisi

Im Bund mit Liebenden nur und wilden Herzen?

		1. Musikantin Nähert sich dem Kohlenbecken

		Fürst Conchubar fand, zwölf Jahre ists wohl her,

Ein Haus in diesem Wald auf einem Hügel

Und dort ein holdes Kind mit einer Hexe

Als Wärterin, und ob sie menschlich war

Kann niemand sagen, ob von jenen die

Ein unsichtbarer Fürst der Luft im Sturm

Gezeugt aus einem Königskind, noch wer

Sie war oder warum man sie dort barg

Wenn nicht, weil sie zu schön fürs Ungefähr.

Dort ging er täglich hin, bis sie zuletzt

Zum Weib erwuchs, er seine Ruh verlor

Und Deirdres Lied begann. Der Fürst war alt.

Wohl einen Mond nur vor dem Hochzeitstag
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der fugend lachendem Trotz ein Jüngling,

Naisi, der Sohn des Usna, dort empor

Und freite oder (sagt man) ward gefreit

Und trug sie fort.

		2. Musikantin Das Lied wär gut
genug

Hätt es ein Ende.

		1. Musikantin Still, ich weiß noch
mehr

Doch tretet nah, damit ichs flüstern kann:

Ich sprech von heimlich schreckensvollen Loosen

Geheimnis eines Königs.

		2. Musikantin Keiner hört uns!

		1. Musikantin Ich war in Conchubars
Haus und vor mir ging

Ein Schwarm von Diener aus und ein mit Lasten

Auf ihrem Haupt: gestickte Matten um

Die Wand zu schmücken, frischgemähte Binsen

Die Böden zu bestreun – und ich betrat

Zuletzt ein großes Zimmer.

		2. Musikantin Horch – da
Schritte!

		Fergus, ein alter Mann tritt auf, der
während des Folgenden erregt zwischen Tür und Fenster hin und her
geht.

		Fergus Ich dachte, Botschaft wäre
da vom König.

Ihr treibt Musik mit diesen Instrumenten

Und singt ihr gut – denn ihr seid holde Frauen –

Der Liebe Ruhm – wird euch das beste Glück

Denn eh die Nacht kommt werden zwei hier sein

Die um ihr Lieben markteten und zahlten

Soviel nur Menschheit schätzt. Ihr habt nur Zeit

Ein traurig oder glücklich Lied zu wählen,

Was etwa einen Liebenden mehr freut,

Eh Usnas Sohn und seine Königin

Herein hier treten.

		1. Musikantin Deirdre und ihr Mann!
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		Fergus Ich sollte Botschaft hier im
Hause finden

Und lief danach. Ist denn kein Bote da

Von Conchubar an Fergus, Sohn des Rogh?

		1. Musikantin Sind Deirdre und ihr
Liebster lebensmüd?

		Fergus Ihr seid hier fremd, sonst
wüßtet ihr, daß sie

Mir anvertraut sind und Verzeihung fanden.

		1. Musikantin Die Straßen aller
Welt sind unser Land.

		Fergus So wißt ihr, daß sich alles
wandeln kann

Und Liebe wird zu Haß und Haß zu Liebe

Und Fürsten gar verzeihen.

		1. Musikantin Greisenliebe,

Die keine zweite Angel wirft, heilt schwer.

Sein Eifern ist gleich Liebe.

		Fergus Dies ist wahr.

Ihr lerntet was auf euren Wanderungen.

Er war so schwer zu heilen daß der Hof –

Nicht ich allein – es für unmöglich hielt.

Nachdem ich doch gedrängt zu allen Zeiten

Setzt ich es durch und alles ward verziehn

Sprecht ihr den frohen Gruß für den das Wort

Sich mir versagt.

		1. Musikantin Doch fühlen Greise
Neid.

		Fergus geht zur
Tür

		Ich bin des Königs wahrer Freund, das zählt

Auch war es Klugheit ihnen zu vergeben.

Ein Mann von hohem Ruhm, beliebt und jung,

Tat not dem Heer, sein eigner Antrieb und

Des Volkes Murren drängten ihn dazu.

Sechs Jahre währte ihre Wanderschaft.

		1. Musikantin Doch fühlen Greise
Neid. [bookmark: page204]

		Fergus kommt
von der Tür

		Singt umso süßer

Denn ist auch Alter wie ein Knochen brach,

Der Mann hier blühte. Gern hätt ich Musik –

Wenn dieses graue Haupt nicht Vorwurf träfe

Säng ich und tanzte –

		Dunkelhäutige Männer, seltsam und barbarisch
gekleidet und bewaffnet, gehen hinter den Türen und Fenstern
vorüber. Sie gehen schweigend und einer hinter dem
anderen.

		Bis zum End der Stunde

Weil ich hier diese gute Tat getan.

		1. Musikantin Sieh dort – im
Fenster – diese dunklen Männer

Mit Waffen mördrisch und aus fremdem Land –

Den ganzen Tag schon gehn sie hier.

		Fergus blickt
ihnen nach

		Wer seid ihr?

Wo kamt ihr her? wer sandte euch hierher?

		1. Musikantin Sie antworten dir
nicht.

		Fergus Sie hören nicht.

		1. Musikantin Vergib mein offnes
Wort, doch diesen Augen

Die manches Land sahn, scheinen solche Männer

Wie Könige sie für Mordgeschäfte werben

Dazu ihr Volk nicht Geld, Befehl noch Zuspruch

Verleiten kann.

		Fergus Und darum harftet ihr

Auf eines alten Mannes Eifersucht

Ein Tand macht euch erzittern. Conchubars Ruhm

Bringt Ware her aus jeden Windes Richtung.

Sie brachten ihm aus Libyen Drachenhaut

Oder des wilden Einhorns Elfenbein.

		1. Musikantin Sind dieses Händler
sah ich wohl die Waren

Die Conchubar empfing und ich verstand

Sein mördrisch Sinnen. [bookmark: page205]

		Fergus Mördrisch, sagtet ihr?

Welch neu Geschwätz vom Straßenrand! doch will ichs

Nicht hören.

		1. Musikantin Sei es Leben oder
Tod.

's ist ein Gemach in Conchubars Haus und dort …

		Fergus Schweigt jetzt sonst treib
ich euch zur Tür hinaus.

Viele wohl täten gern noch mehr und sprächen

Von Tod, Verbannung, Haft um zu verleumden

Des Oberkönigs Haupt.

		Beherrscht sich mit einemmal und spricht
sanft

		Er ist mein Freund

Ich habe seinen Schwur und bin zufrieden.

Sein Denken kannt ich diese vielen Jahre

So wie mein eignes und kein Lebender

Soll wispern gegen ihn, kann ichs verwehren.

Ich kenne uns und euren wilden Sinn

Genährt von toller Dichtung und erhellt

Von solcher Blendung alter Fabelmärchen

Daß Alltag unterging und nur das Seltne

Wahr ist, weils anders schade wär darum.

		Geht wieder zur Tür

		Rasch! eure Harfen! rasch! sie kommen jetzt.

Hört ihr, es dröhnt im Dach? beginnt das Lied –

Doch welch ein Lied? ich wünschte daß Musik

Entgegen ihnen aus dem Hause schäumte

Wie Wein aus einem Kelch. Kommt – einen Vers

Aus alter Zeit – nicht des Erinnerns wert

Doch um so lieblicher weil nur ein Tand.

Fangt an – von Fürstinnen – von alten Fürsten –

von Lughaidh [bookmark: text1]F1 Rotstreif
oder sonst – doch nein

Er starb mit seiner Herrin jammervoll.

		1. Musikantin singt

		»Sagt warum« sprach Frau Edain

»Wenn ich geh auf Stufen hier … «

		Fergus Ah! gut … sie saßen ab. Nun
schüttelt, Kinder,

All eure Schellen! dies sind Liebende. [bookmark: page206]

		Fergus geht hinaus.

		1. Musikantin

		»Sagt warum« sprach Frau Edain

»Wenn ich geh auf Stufen hier

Um hoch auf dem Turm zu stehn

Und es ruft der Wind nach mir

Und die Gänse drängen sich

In den Himmeln in der Nacht,

Denk ich dann so viel was mich

Weinen macht, weinen macht?«

		2. Musikantin

		Doch der Gatte sprach zum Weib:

»Liebe wär ein nichtig Ding

Säß kein Trieb in ihrem Leib

Aus des Traums maßlosem Ring

Wer nur halb sein will, o sag

Wird sein Maß nicht leerer noch?

Wer liebt und nicht lacht der mag

Weinen doch, weinen doch.«

		Deirdre, Naisi und
Fergus waren einen Augenblick vorher in den Fenstern zu
sehen, jetzt sind sie eingetreten.

		Die drei Musikantinnen zugleich

		Ist auch Liedes wert Edain

Da die Magd sich wieder regt?

Preist was stark ist und was schön,

Schimmer den die Eibe trägt

Preist das blühnde Apfelreis.

Klug wer uns das Schweigen riet.

Was ist dem all unser Preis

Der nur sich im andren sieht?

		Deirdre Schweigt euer Lied, sag ich
auch Dank dafür,

Doch blies der Wind mir auf das Haar und ich

Muß mit Juwelen Haupt und Hals mir schmücken

Für den der kommt.

		Naisi Die Farbe ging von dir

So wie aus Furcht und hast doch keinen Grund. [bookmark: page207]

		Deirdre Ihr Frauen habt den Rötel
der euch kühn

Und zuversichtlich macht, ob Mühe, Furcht

Und Frost das Blut auch in den Wangen kühlt.

Helft, Frauen, mir. 's ist meines Gatten Wille

Daß ich vertraue dem der hier sein kann

Noch eh der Sinn zurück die Farbe ruft.

Mein Herr nahm die Rubinen einem König

Von Surracha, der war so mörderisch

Wie ein ganz funkelnder Drache. Sie zu tragen

Setzt mich in Widerstreit denn ich selbst werde –

Ob fürchtend auch, doch folgsam meinem Gatten –

Mir selber drachenhaft.

		Die Frauen umringen sie. Naisi hat sie
angeblickt, aber Fergus führt ihn zum Schachtisch.

		Fergus Wir spielen Schach

Bis Conchubar kommt. Es ist natürlich nur

Daß sie ihn fürchten muß, denn ihr Haus war

Die Dachsenhöhle und des Fuchses Bau.

		Naisi Wenn ich an üble Zeichen
kindisch glaubte

Säh ich dies alte Schachbrett lieber nicht

Bei meiner Rückkehr.

		Fergus Man erzählt davon –

Es lag hier all die Jahre lang – ein altes

wild-trauervolles Lied.

		Naisi Es ist das Brett,

Auf dem einst Lughaidh Rotstreif und sein Weib,

Das einer Möve Leib halbjährlich trug,

In jener Nacht Schach spielten da sie starben.

		Fergus Ich weiß es jetzt – ein Lied
wars von Verrat –

Gebrochnem Wort – dem Ende einer Reise –

Doch besser seis vergessen.

		Deirdre stand inmitten der Frauen. Diese
halfen ihr Juwelen anzulegen, die Wangen zu färben und das Haar zu
ordnen. Sie ist allmählich aufmerksam geworden auf Fergus
Worte. [bookmark: page208]

		Naisi Spricht es wahr

So rückten sie, als der Verrat gewiß war,

Die Steine und erwarteten das Ende

Als wär es Schlafenszeit – ganz ruhigen Sinns.

Die Augen zuckten kaum als das Schwert blitzte.

		Fergus Sie hätt nie so gespielt als
bloße Frau,

War nicht in ihr das kalte Blut des Meers.

		Deirdre Die All-Lebendigen, hört
ich, warnen jeden

Durch Spiel der Wolken, Zufall oder was

So scheinen mag.

		Naisi Es würd uns schlecht
anstehn,

Jetzt da Fürst Conchubar uns sein Wort verpfändet,

Wenn Schatten oder Wolke uns erschreckte.

		Deirdre Man hieß uns nicht
willkommen.

		Naisi Wir sind Gäste

Ein Wort das ihn verletzt, kränkt nur uns selbst.

		Deirdre Ein leeres Haus am Ende
einer Reise!

Ehrt denn ein König der nichts Übles sinnt

So seinen Gast?

		Fergus Er macht nur den
Empfang

In seinem Haus bereit, bestimmend wo

Der Entrich sei und wo das Wasserhuhn

Der bunte Birkhahn auf der goldnen Platte.

		Deirdre Hat er nicht Boten?

		Naisi Derlei Wort und Furcht

Kränkt diesen Greis der uns sein Wort verpfändet.

Du sprichst wie Frauen tun die einsam sitzen

Und mit dem Stecken in der Asche rühren

Bis sie erschrecken. – Du bist Königin: [bookmark: page209]

Bleib ruhigen Sinns und scheue nicht vor Schatten.

		Zu Fergus

		Komm laß uns sehn, ob nicht ein Bote kam

Von Conchubar. Wir sehen nichts von hier

Weil uns die Blätter und die Zweige blenden

Doch lichtet sich vielleicht der Wald uns wieder.

Die Güte will, daß wenn geliebte Lippen

Untaugliches für Königsohren sprechen,

Das Ohr taub sei.

		Fergus Ich mußte diesen
Wandrern

Hier eben drohen, die ausrichten wollten

Des eignen Hirns verwirrte Einbildung,

Geschwätz der Straße wider Conchubars Wort.

Wenn ich so schlecht von Menschenart gedacht

Hätt ich ihn nie bewegt zu der Verzeihung.

Das Beste glaubt ich nur von jedermann

Und finde, daß im Glauben alles liegt:

Den Bösen macht er uns sein Bestes zeigen,

Den Guten höher seine Ampel schwingen.

		Naisi und Fergus gehen hinaus. Die letzten
Worte werden in der Tür gesprochen. Man sieht sie während des
Folgenden hier und da, entweder durch die Tür oder durchs Fenster.
Sie gehen umher, sie sprechen und blicken auf den Weg hinaus zu
Conchubars Haus.

		1. Musikantin Wenn etwas schwer auf
deinem Herzen liegt

Sprich frei davon, denn es ist sehr gewiß

Daß du mein Angesicht nie wieder siehst.

		Deirdre Du hast geliebt?

		1. Musikantin Willst du von Liebe
reden,

Sprich frei. Nichts andres war uns in der Welt

So freundlich irgend je als nur die Küsse

Auf unsren Lippen und im Alter wird

Erinnrung unser ganzes Leben sein.

		Deirdre Mich liebte einer. Er war
alt, ich konnte

Es nicht erwidern. Jetzt kann ich nur fürchten.

Er gab Versprechungen und rief mich heim
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wenn ich sie in meinem Sinn bedenke,

Weiß ich nicht ob sie gut und sicher sind,

Nicht Köder für den Fisch.

		1. Musikantin Man sagt, er liebt
dich

So wie ein alter Filz den Drachenstein,

Den unterm Dach er birgt im Spinnennetz.

		Deirdre Du meinst daß Liebe, ward
solch Liebender

Nachher verschmäht, in eigner Flut ertrinkt

Und Lieb ertrank und nur der Haß noch schwimmt

Und daß ein Fürst der haßt, schlecht schläft zu Nacht

Bis er getötet, daß – lacht auch der Tag –

Wir sterben bei dem Hahnenschrei.

		1. Musikantin Nicht so.

Verlier ich einen, den ich sinnlos liebte

Schmäh ich des Nebenbuhlers List, nicht ihn

Und denke, eh die Leidenschaft verrann,

Könnt ich ihn nur forttragen und von meiner

Liebe ihm sprechen, würd ich ihn mir wahren.

		Deirdre Ah! nun erfaß ich dich! du
meinst, der König

Ermordet Naisi und läßt mich am Leben.

		1. Musikantin Du legtest solchen
Sinn in Worte die

Ich blindlings sprach.

		Deirdre Wandrer wie ihr, die
nur

Durch den Verstand ihr Leben schützen können –

Die sagen blindlings nicht was bitter klingt

Und geben sie nur einen Wink, so hat es

In Aug und Ohr so kürzlich sich gefunden

Daß es heraus darin nach Rede schreit.

		1. Musikantin Wir sehens noch nicht
klar.

		Deirdre Klar oder nicht,

Sprecht es rasch aus, ich bitte euch darum.
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traf ich einen je von eurem Volk,

Dem ich nicht Speise, Geld und Feuer gab.

		1. Musikantin Kennst du die bösen
seltsamen Zaubersteine

Die aus dem Hirn und Herzen man den Drachen

Aus Libyen reißt?

		Deirdre Der kalte Stein von
Fanes,

Der heiße von Istain, die mächtig sind

Feinde sogar zur Liebe zu erregen.

		1. Musikantin So große Wirkung tun
sie, näht man sie

Am Vorhang in die Stickereien über

Dem Brautbett.

		Deirdre O der du die Sterne
regst

Und schufst dies zarte Haus von Elfenbein

Mit meiner Seel als Herrin – halt es heil!

		1. Musikantin Ich sah ein
Brautbett, so verhangen und

Fürs Wunder ausgeschmückt, in Conchubars Haus

Und eine Braut soll kommen.

		Deirdre Ich die Braut?

Hier ist Verrat – mehr als die Möve litt.

Sie starb doch nur und mischte mit dem Staub

Von dem Gefährten sich – doch ich soll leben,

Im gleichen Bett mit ihm sein, den ich hasse.

Wo ist Naisi? ich war da nicht so allein,

Als Conchubar mich zuerst zum Weib erwählt,

Im Schlaf und Wachen weint ich bis er kam,

Doch jetzt ist größre Not.

		Naisi mit
Fergus eintretend

Was riefst du mich?

Ich stand nur draußen – dort nur vor der Tür.

		Deirdre Ich hörte grausige geheime
Dinge

Magische Schrecken und von Zauberwerk. [bookmark: page212]

		Fergus Dies ist kein Wunder. Denn
du hast gelauscht

Den Straßensängern, welche Märchen sammeln

Aus aller Welt.

		Deirdre Ich weiß von einem,
das

Die Märchen aller Welt zunichte macht.

		Naisi Schweig – wenn dies wider
jenen König geht,

Der unser Gastherr ist.

		Fergus Nein, laß sie
sprechen.

Ich kenn, wie mich, des Oberkönigs Herz

Und kann der Schmähung wehren, doch schon hab

Ich diesen Frauen mit dem Tod gedroht.

		Naisi Ich will nicht das Geschwätz
der Straßen wägen

Mit eines Königs Wort. Gib ihr Verzeihung:

Sie hat des wilden Vogels Herz und fürchtet

Den Weidenkäfig und des Voglers Netz.

		Deirdre Soll ich den Vogler und den
Käfig sehen

Und schweigen ganz und gar?

		Naisi Du könntest wissen,

Zog man dich nicht in jenen Bergen auf,

Daß wenn ein Wort gegeben und empfangen,

Furcht fern bleibt und vergessen alte Kränkung.

		Deirdre Ob Tod auch folgen mag?

		Naisi Ob Tod auch folge.

		Fergus Für den, der Fürsten
schmäht.

		Deirdre Dann will ich sagen,

Was ich ins Grab am besten mit mir nähme.

Blickt auf mein Antlitz wo die Schminke liegt

Und die Rubinen hier auf Haar und Brust.
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tat für ihn um seinen Wunsch zu wecken

Mir Schönheit an – es war für Conchubar.

		Naisi Welch Rasen gibt dir solche
Worte ein?

		Deirdre Kein Rasen – denn welch
Rasen brauchts dazu

Zu wandeln was in dem Winde schwankt.

Sind alte Sprüche denn nicht wahr? bin ich

Nicht als ein Weib geboren?

		Naisi Spottest du?

		Deirdre Ist Spott in diesem
Antlitz, diesen Augen,

In Leib und Gliedern die so vieles Unheil

Mit sich getragen? sieh mich an und sprich:

Ist es denn Spott was mir die Glieder schüttelt?

		Naisi Gibt es ein Weib denn, dem
man trauen darf

Als nur im Augenblick der ersten Mittnacht

Da man es küßt?

		Deirdre Wär solches nicht sehr
seltsam,

Daß Frauen Übles tun in Männerherzen,

Was ihnen selber fehlt?

		Naisi Komm! ich befehls!

Zu Roß mit uns und auf das Schiff zurück.

		Fergus Tor! eifersüchtig macht sie
dich mit schlauer

Wortkunst.

		Deirdre Sind wir zum Wandern nicht
geboren?

Das reine Schwert hat diesen Schmuck geerntet

Auf einem Berg, ein Berg hat mich genährt.

Doch wer kann sagen, welch ein Wechsel Liebe

Im Tal befallen mag? ich sprech nur wahr.

Hinweg! auf windigen Gipfeln lachen wir

Des nächtigen Raben der das Tal bewacht. [bookmark: page214]

		Fergus Man schalt euch, denn ihr
wecktet einen Streit,

Der vielen Tod gebracht. Ich goß die Glut

Mit Wasser aus, doch flieht ihr noch einmal

So steht das Haus in Flammen ganz und all

Das kreischende Gesinde trifft dafür

Mit seinem Fluch der Schönheit rauhes Herz

Und Naisi, der die Fackel zünden half,

Bleibt ein Geächteter sein Leben lang.

		Deirdre Genug des Tadels. Nur ein
Mittel hilft:

Zerstören diese Schönheit die das Unheil

Und hauslos Wandern dem Geliebten brachte.

Hier diese Wandrer können es mir zeigen:

Das Haupt kahl scheren und mit Walnußsaft

Das Antlitz schwärzen und mit Dornen reiben.

O daß die Waldgeschöpfe mir den Leib

Zerrissen mit den Klaun!

		Fergus Was, wilder noch?

		Deirdre zu
Naisi

		Was auch aus meinem Antlitz wird, ich bleibe

Doch stets ich selbst, kein andres Mittel sonst

Führt diese ganze Wirrsal bis zu End.

		Naisi Was spracht ihr, das solch
Rasen in sie brachte?

		Fergus Ja, sprecht es aus.

		Naisi Ich geb euch meinen
Schutz,

Habt ihr zu sprechen Furcht! liebt sie der König?

Gibt niemand Antwort?

		Deirdre Sagt den ganzen Plan,

Das Netz, die Ränke, die Verräterei,

Sagt von dem Brautgemach und von dem Bett,

Den Zaubersteinen und des Zaubrers Werk.

		Naisi Ah! jetzt begreif ich, daß
durch Worte ihr
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Tod zu wecken bangt. Habt acht auf Deirdre:

Um keinen Preis iebendig darf sie fallen

In seine Hände.

		Deirdre Wohin gehst du, Naisi?

		Naisi Die Wahrheit will ich
Conchubar entreißen

Vor seinem Volk, im Angesicht des Heers

Und zeigt er sich so schwarz wie du ihn machst,

Töt ich ihn dort.

		Deirdre So kehrst du nie
zurück,

Ich werde nie dein Antlitz wieder sehn.

O halt ihn, Fergus, laß ihn nicht, du sollst

Ihn halten. Ihr seid weis' und gütig beide.

		Naisi Fast warst du Conchubars
Weib, da nahm ich dich.

Mich töten wollt er und gelungen wärs,

Hätt er mich da so nah gehabt wie jetzt.

Nun, da du mein bist, sinnt er dich zu nehmen.

Bin ich, ein Mann, denn nicht soviel als er?

		Ein Bote mit dunklem Gesicht tritt unbemerkt
ein.

		Bote Das Mahl ist auf der Tafel,
Conchubar

Erwartet seine Gäste.

		Fergus Alles gut!

Gut alles! eure Zweifel schrien so laut

Daß ich fast zweifelte.

		Naisi Ich mocht ihn töten –

Und er dieweil in seinem Haus bereitet

Uns den Empfang.

		Deirdre Die Botschaft ist nicht
aus.

		Fergus Kommt schleunig. Conchubar
wird lachen, daß ich –

Hielt ich im Reden kühn auch meinen Stand –

Daß ich sogar – [bookmark: page216]

		Deirdre Wart, wart! er sprach nicht
aus.

		Bote Deirdre und Fergus, Rohgs
Sohn, sind geladen

Nicht der Verräter, der die Fürstin raubte.

Es ist genug, daß ihr der Herr verzeiht

Und sie zu sich zu Bett und Tafel ruft.

		Naisi So ist es denn Verrat.

		Fergus Ich wills nicht glauben.

		Naisi Laß Conchubar mich treffen
irgendwo

Wo niemand mit uns sei als unsre Schwerter;

Denn Wahrheit fand ich nie auf einer Zunge

Die nicht von Eisen ist.

		Bote Ich diene Conchubar

Und trage keine Botschaft als die seine.

		Er geht ab.

		Naisi Ich fordre ... schwör daß du
sie sagen wirst.

		Er folgt dem Boten hinaus.

		Fergus Ihm hat Gewinn ein Teufel
zugesagt.

Ich kenne Conchubars Sinn als wärs der meine

Er soll gestehen ...

		Will Naisi folgen, aber
Deirdre hält ihn zurück.

		Deirdre Nein, nein, alter
Mann

Das Beste dachtest du, so kam das Ärgste,

Wir horchten auf der Weisen Rat und wurden

Zu Narren. Reite fort und bring die Freunde.

Geh – und geh rasch. Noch sah mich Conchubar nicht.

Vielleicht schläft seine Leidenschaft und wir

Entschlüpfen ihm.

		Fergus Erst will ich folgen
jenem

Libyschen Fuß und solche Worte senden
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Conchubar, daß er die Fährnis wisse

Die ihn bedroht, legt er die Hand an euch.

		Naisi tritt
ein

		Der Libyer wußte eines Knechtes Leben

Sicher vor mir, er sah sich um und höhnte.

		Fergus Ich ruf die Freunde und die
Sichelträger

Und bring euch auf das Schiff in Sicherheit.

Mein Name hat noch einige Macht. Ich will

Euch schützen – sonst, wenn dies unmöglich, rächen.

		Geht ab durch eine andere Tür.

		Naisi Ruhig wie
ein Mann der über das Leben hinaus ist.

Der Sprenkel fiel, gefangen sind die Vögel.

Dort jede dieser großen Eichen rings

Birgt hundert Männer wohl.

		Deirdre Fort! laß uns sterben

Oder durchbrechen, wenn das Glück uns hilft.

		Naisi Man reißt dich nur von mir,
befleckt mit Blut –

Barbarenwaffen schänden diese Schönheit.

Ich aber will, daß du als Fürstin stirbst

Im Todeszimmer. Du bist mir vertraut.

Wir warten hier und sind sie über uns

Halt ich die Tür und gebe hinterher

Dir einen reinen Tod mit diesem Stahl.

		Deirdre Ich bleibe hier, doch du
geh hin und ficht.

Nicht Freunde gab uns unsres Lebens Art

Und wenn wir sie nicht kaufen, da wir fortgehn,

Bleiben wir ewig freundlos.

		Naisi Was sagen sie?

Daß Lughaidh Rotstreif und sein Weib ihr Ende

Erwarteten, vor diesem Schachbrett sitzend.

Sie wußten, daß sie nichts mehr retten könne

Und spielten Schach wie jede Nacht seit Jahren

Und warteten so auf des Schwertes Streich.
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war ein Tod so fern von niedren Herzen,

Ein solch erhaben anmutvolles Ende.

Brauch ich, der alles für sein Lieben gab,

Zu sterben wie ein alter Fürst der Fabel

In Kampf und Leidenschaft? was braucht es denn

Für Schaugepräng bei meinem Untergang?

Ich liebte treulich und war keinem falsch.

Ich brauche keinen Blitz zuletzt, kein Schlagen

In eitlem Wüten an des Käfigs Tür.

Zu den Musikantinnen

Traft ihr mit seiner Fürstin jenen Mann

Bei so erhabnem Spiele, hättet ihr

Zu ihrem Ruhm ein altes Lied gefunden?

Es müßte deutlich zeigen, wie die zwei,

Weil niemals besser Mann und Frau geliebt,

Dort ruhig sitzen und der Freude denken

Die später kommt. Man sagte mir, die Möve

Saß da mit aller Farbe im Gesicht

Als spräche sie: »Nichts anderes geschieht –

Ein Fürst nur spielt mit seiner Fürstin Schach.«

		Deirdre Recht spricht er, stamm ich
auch nicht von den kalten

Und stolzen Wogen denn mein Blut rollt heiß.

Und liebte ich auch mehr als jene Fürstin,

Bleibt ganz so ruhig meine Hand im Spiel.

O Sängerinnen! setzt es in ein Buch:

Nur Liebe tut uns not – und wärens auch

Die letzten Tropfen nur die wir so sammeln

Und kannten wir auch Tropfen nur im Leben

Denn freundlos waren wir – preist dafür uns

Und zweier Sonnen Abschied – denn nichts fehlt,

Nur: guter Schluß des langen wolkigen Tags.

		Naisi Brennt Fackeln an und treibt
die Schatten fort.

Des Tags grau Ende naht.

		Eine Musikantin brennt eine Fackel am Feuer
an und geht an den Schachspielern vorüber und entzündet langsam die
Fackeln in den Wandringen. Das Licht ist fast völlig aus dem Wald
geschwunden aber ein klares Abendlicht steht am Himmel, das den
Eindruck von Stille und Einsamkeit noch erhöht. [bookmark: page219]

		Deirdre Nein – singt nicht traurig
–

Spielt nicht ein Fürst nur Schach mit einer Fürstin?

Musik tut ihnen not, die sich vermengt

Der Phantasie, doch nicht das stete Denken

Zerstöre, das dem schweren Spiel geziemt.

		Während des Spiels singen die Musikantinnen
dieses Lied:

		Liebe ist ein maßlos Ding,

Das nicht eher Ruhe kennt,

Bis es einen Flügel netzt,

Wo ein Lachen hüpft und brennt

Und das Licht der Zeit sich trübt.

Wo wird Lohn dem Liebeskuß,

Wo dem Aufruhr unsres Bluts

Das vor Tag vergehen muß?

Herz an Herz und Mund auf Mund,

Hauch, gemischt in Lust und Not,

Ist die Liebe Sehnsucht nur

Nach den Dingen hinterm Tod!

		Während der letzten Verse erhebt sich
Deirdre und kniet zu Naisis Füßen
nieder.

		Deirdre Ich kann nicht spielen mehr
wie jene Frau

Mit kaltem Seeblut nur in ihren Adern.

		Naisi Es ist dein Zug. Nimm die
Figur zurück.

		Deirdre Entsinnst du dich der
ersten Nacht im Wald?

Auf Blättern lagen wir und sahen oben,

Da erstes Morgengrau die Vögel weckte,

Dort Blätter auch. Du glaubtest daß ich schliefe

Und dich zum Kuß auf meine Augen beugend

Sahst du sie offen. Neig – und küß mich jetzt

Es mag das letzte Mal sein vor dem Sterben.

Wenn das vorüber, sind auch wir verwandelt,

Nicht mehr zerstörbar, Wolke oder Feuer.

Und ich weiß nur von diesem Leib, von nichts

Als jenem frühen heftigen Rausch und Kuß.

		Conchubar erscheint in der Tür.
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		1. Musikantin Kinder, habt
acht!

		Naisi lacht

Er nahm die Fordrung an!

Ob als Gespenst, ob lebend beim Beginn

Des Tages, will ich alles sonst vergessen

Und sagen – es ist Königsstoff in ihm.

		Er wendet sich ab um Speer und Schild zu
nehmen und sieht dann daß Conchubar fort ging.

		1. Musikantin Er kam nach euch zu
spähen, nicht zu fechten.

		Naisi Ein kluger Jäger also, nicht
ein König.

Er sah, ob das was in die Grube fiel

Das Jagen wert ist – doch er kam zu nah –

Ich ward nur Jäger. Du – nicht Mann – doch Tier –

Husch in die Büsche – Tier – nun geht es, Tier

Kopfauf, kopfunter. Ich bin über dir.

		Er stürzt hinaus hinter Conchubar
her.

		Deirdre Du hast ein Messer dort in
deinem Gürtel.

Laß es mich haben.

		1. Musikantin Nein, ich wag es
nicht.

		Deirdre Nein, doch du mußt.

		1. Musikantin Trifft Harm dich,
wird man wissen

Daß ich es gab.

		Deirdre ergreift das Messer

		Da ist kein Zeichen dran

Das es von einem andren sonst verschieden

Aus jeder nächsten Schmiede macht.

		Geht zur Tür und blickt hinaus.

		1. Musikantin Du nahmst es

Ich gab es nicht, doch gibt es Augenblicke

Wo uns kein Freund bleibt, als nur solch ein Ding. [bookmark: page221]

		Deirdre Die Blätter bergen alles
und ich weiß

Die Pfade nicht. Warum ist alles still?

		Sie geht von der Tür zum Fenster.

		1. Musikantin Was willst du?

		Deirdre Einen Schlag für Naisi
tun,

Ruft Conchubar die Libyer zu Hilfe.

Warum kein Klirren dort? er traf ihn doch?

		1. Musikantin Hör, weise nennt man
mich. Siegt Conchubar,

So hast du Frauenlist die viel vermag,

Sogar bei Männern in dem Stolz des Siegs.

Er ist verliebt und alt. Was kann ein Messer

Wider ein hundert?

		Deirdre zu den
Frauen

Frauen, wenn ich sterbe,

Wenn Naisi stirbt heut Nacht, wie preist ihr uns?

Welch Wort und Lied? denn dieses steht euch bei:

Wir finden viele Freunde, wenn wir sterben.

Wo ihr auch wandert, werden Königstore

Euch weiter offen stehn, des Bettlers Herd

Mit neuem Torf gefüllt – weil dies beweist

Gibt der Musikantin einen Armring

Daß ihr Deirdres Geschichte recht besitzt.

		1. Musikantin Habt ihr gedient
nicht in der Liebe Haus?

Die Asche ausgekehrt? das Tor gehütet?

Bei allem Liebesleid nähmst du noch einmal

Dein Leben wieder.

		Deirdre Noch in letzter Stunde.

		Conchubar tritt ein mit dunkelfarbigen
Männern.

		Conchubar Zwei Männer, eine Frau –
das ist ein Streit

Der keine Heilung kennt. Bringt, den sie wählte

Für seine Schönheit und der Jugend Kraft.

		Die dunkelfarbigen Männer zerren den in
einem Netz verstrickten Naisi herein. [bookmark: page222]

		Naisi Sie fingen mich wie Vogel
oder Fisch.

		Conchubar Er rief: »Tier! Tier« und
in blind-tierischer Wut

Lief er mich an und fiel in unser Netz.

Doch sorgten wir für dich und nahmen ihn

Mit aller Anmut die Verlangen weckte

Ganz unberührt. Ich – da ich alt und milde –

Wollt nicht ein Haar auf seinem Haupte krümmen.

		Deirdre Was redest du? so hast du
ihm vergeben?

		Naisi Er höhnt uns nur. Was blieb
jetzt noch zu sagen

Nach sieben Jahren bei dem Schluß der Jagd?

		Deirdre Er glaubte dir bis ich ihn
zweifeln machte,

So fällt denn jeder Tadel für sein Reden

Mir einzig zu.

		Conchubar Sein junges Blut ist
heiß

Und sind wir gleichen Sinns, so geht er frei

Und nichts verlang ich, und wenn doch, dann nichts

Was ich nicht nehmen kann. Die weite Welt

Kennt keinen König der – so hart gekränkt –

Mir folgen wollte und nicht Rache üben.

Du trugst sie fort, da uns der Hochzeitstag

Nur eben kam – doch will ich Gnade zeigen.

Weil du die freche Kraft der Jugend hattest

Trugst du sie fort, ich aber hatte Zeit

Es zu bedenken diese sieben Jahre.

Ich zeige Gnade.

		Naisi Du hast viele Worte.

		Conchubar Ich markte nicht – ich
fordre nur was mir

Schon angehört.

		Deirdre nähert sich
Conchubar langsam während er spricht, ihre Augen sind auf
ihn geheftet.

		Du wirst befreit, wenn Deirdre
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vor des Volkes Augen in mein Haus

Eintreten will, damit sie alle wissen,

Wenn ich die Krone ihr aufs Haupt gesetzt,

Daß ich sie nicht durch Zwang noch Arglist nahm.

Das Tor ist offen und der Flur bestreut,

Im Brautgemach die Vorhänge verwebt

Mit allen Zaubern, welche Glück verleihen

Durch Wesen die verwandt der Sonne sind,

Und ihr die nächsten und sind ohne Blut –

Denn sind sie wund, so träuft aus Wunden Wein –

Kein Wort, nur Lied. Zwei schöne Königstöchter

Tragen am Tor zum Brautgemach in Händen

Gewand und Reif.

		Deirdre O nein! nicht das – nicht
das –

Ein jedes fordre, nur dies eine nicht.

Laß mich bei Naisi sein. Wir gehen fort,

Fort in ein Land am letzten Rand der Welt.

Wir quälen dich nicht mehr und jeder wird

Dich dafür rühmen wenn du uns vergibst.

»Gut ist er – gut« dies sagen sie einander

»Und keiner ist ihm gleich, denn er vergab

Deirdre und Naisi.«

		Conchubar Glaubst du wohl, ich
lasse

Euch wieder fort von mir nach sieben Jahren

In Sehnen und Besinnen hier und dort

Und Markten mit den Händlern um die Steine

Die alles sichern, und Den-Blick-Bewachen

Daß man nichts rate?

		Deirdre zu
Naisi

		Besser folg ich ihm.

Was hilft dein Tod, kann Einer alles tragen?

Mein Leben ist vorbei: gehorchen besser.

Was hilft dein Tod? ich leb nicht lange, Naisi.

Ich will nicht, daß du glaubst, ich lebte lang

O nein, nein, nein! du gehst weit fort. Du wirst

Mich ganz vergessen. Sprich, sprich, Naisi, sprich

Und sage es ist besser daß ich geh.

[bookmark: page224] Ich wills
nicht fordern. Sage nicht ein Wort

Denn alles nehm ich ganz auf mich allein.

Ich gehe, Conchubar.

		Naisi Und glaubst du, daß,

Fiel mir um solchen Preis das Leben zu,

Ich es nicht von mir würfe? o mein Adler!

Wie fruchtlos schlägt dein Flügel doch den Fels

Da um uns öde Nacht!

		Deirdre s' ist besser, Naisi.

Es mag dir schwer sein, doch du wirst vergessen.

Denn was bin ich, daß man mein denken sollte?

Und andre Frauen gibt es. Da war eine,

Des Königs Tochter wars von Leodas,

Ich fand nicht Schlaf um ihrethalb. Sags ihm

Erzähls ihm klar und mach es ihn verstehn.

Und glaubt er dann, ich würde leben – sag ihm

Dies wird nicht sein.

		Naisi Verlor ich doch mein
Leben

An Schottlands Könige, die danach griffen

Weil du mein Weib warst und der ärgste hätte

Vor diesem Handel noch dich mir geraubt!

O Adler! tust du dieses und erkaufst

Von Conchubar mit deinem Leib mein Leben

Und brichst der Liebe Recht, steh ich allein

Auf jenen ewigen Gipfeln nach dir rufend,

Du aber bist verbannt und kommst nie hin.

		Deirdre kniet
vor Condiubar

Ich wollte gehn und kann es nicht. Vergib uns.

Ich weiß es, du bist gut. Ich hörte dich

Um Gaben rühmen, und du wirst verzeihen

Obwohl ich dir ins Haus nicht folgen kann.

Ich nur war Schuld. Ich nur verdiene Strafe,

		Von Deirdre ungesehen wird Naisi
geknebelt.

		Im Augenblick, da ich zuerst ihn sah

Sprach ich zu ihm – ich reichte ihm die Hände –

Konnte ers weigern? doch er wollte nicht

[bookmark: page225] Zuerst –
ich lüge nicht – er sprach von dir.

Die Hände, sage ich? nein – nein, die Lippen –

Ich drückte meine Lippen auf die seinen –

's ist wahr, ich schwör es – meine Brust an seiner

		Conchubar macht eine Bewegung, Naisi wird
hinter den Vorhang gezogen von Deirdre ungesehen.

		Bis ich die Glut erweckt die alle zwingt –

Gabs Widerstand? ich hatte meine Schönheit.

Du brauchst ihn noch, den kühnen, starken Mann

Der auch nicht töricht ist am Tisch des Rats

Und keinen Streit beginnt beim Licht der Kerzen

Und nicht den Hund hart schlägt. Ein Becher Wein

Macht ihn nur froh – nicht toll.

Sie steht auf.

Was sage ich?

Er wird dir nötig sein – denn wer sonst führt

Solch gutes Schwert und wer wird so geliebt

Vom niedren Volk? er mag dir nötig sein.

Weiß je ein Fürst, wann seine Not beginnt?

Du träumst, du brauchtest keinen mehr. Du lachst.

Ja – lachst in dich hinein. Du sagst: »ich bin

Fürst Conchubar – ich brauche jenen nicht.«

Ihn rufen wirst du eines Tages und sprechen:

»O lebte Naisi doch« –

Sie vermißt Naisi

Wo ist er hin?

Du triebst ihn fort? wo ist der Sohn des Usna?

Wo ist er, o, wo ist er?

		Sie geht schwankend zu den Musikantinnen.
Der Scharfrichter ist eingetreten mit einem blutigen Schwert –
Conchubar deutet darauf hin. Die Musikantinnen stoßen einen
Klageruf aus.

		Conchubar Der mir mein Weib nahm,
der Verräter lebt

Nicht länger. Komm jetzt, Deirdre, in mein Haus

Denn der sich deinen Gatten nannte – starb.

		Deirdre O rühre mich nicht an. Laß
mich zu ihm.

Pause

Fürst Conchubar hat recht. Nein Gatte starb.

Nicht viel zählt eine Frau die einzeln ist.

Ihr fehlen Dienerscharen, Leinenschränke,

[bookmark: page226] Der Speck
im Rauchfang – und Fürst Conchubars Haus

Ist schon bereit – ich will in Conchubars Haus.

Es ist nur Weisheit willig das zu tun

Was man tun muß.

		Conchubar Warum bist du so
ruhig?

Du würdest schreien, dacht ich, und mir fluchen

Und niederfallen und das Haar dir raufen.

		Deirdre lachend

Du weißt zuviel von Frauen, um so zu denken

Und wär ich des Verlangens weniger wert,

Würd ich dergleichen tun, doch weil ich – ich bin

Genügt es mir, daß du hier Meister bist.

Sind wir auch zart geschaffen, ist doch etwas

Von einem Tier in uns und uns gewinnt

Wer Blut vergießen kann. Dich lehrt ein Weib

Des Werbens Kunst: doch rühre mich nicht an:

Ich will dir ganz gehorchen, doch nicht jetzt

Denn ich muß tun nach dem Gebrauch. Wir stellen

Den Toten aus – die Hände so gefaltet –

Augen geschlossen – ausgestreckt die Füße –

Und legen ihm ein Kissen unters Haupt

Ganz nach dem Brauch – und all dies will ich tun

Für Naisi, Sohn des Usna.

		Conchubar Solches ziemt
nicht.

Nicht Pilgerin bist du jetzt, doch eine Fürstin

Viel andre gibt es für ein solches Tun.

		Deirdre weist
ihn hinweg

Nein nein. Noch nicht. Ich kann dein Weib nicht sein

Eh nicht das Gestern aus, die Schuld bezahlt.

Stirbt irgendwer dem andre schuldig blieben,

So tritt er an des Schuldners Bett und schreit

»So viel mußt du mir zahlen.«

		Conchubar Du betrügst mich.

Du sehnst dich ihm ins Angesicht zu sehn.

Soll ich dich geben einem toten Mann

Und nahm dich dem lebendigen? [bookmark: page227]

		Er tut einen Schritt auf sie zu.

		Deirdre Nur zu.

Du wirft mehr Glut als er in mir erwecken.

Doch wenn du weise bist, gewährst dus mir:

Daß ich ihn seh, der einst so reizend war

Und voller Kraft und hielt sein Haupt so hoch

Daß Frauen mir neideten. Ich will ihn sehn

Ganz blutbespritzt – und fortgeweht die Schönheit.

Stehst du in deiner Stärke neben mir,

Sucht mein Erinnern lieber das befleckte,

Nicht das einst liebe Bild. Seht ihn, ihr Frauen,

Er hörte mich um sein Entsagen werben

Da noch mein Gatte lebte und zweifelt doch

An meinem Vorsatz. Sagen sollt ihr ihm

Wie wandelbar die Frauen sind, wie rasch

Der Bestgeliebte gar vergessen wird

Wenn nur sein Tag verging.

		Conchubar Nein, ich will
trauen

Der Stärke, die du rühmst, nicht deinem Vorsatz.

		Deirdre fast
wie mit einer Liebkosung

		Solch kleine Gabe und du gibst sie mir

Weil sie das erste ist, um was ich bat.

Er weigert mirs. Es ist kein Saft in ihm,

Nur leere Adern. Dieses dacht ich schon.

Er weigert mir das erste was ich bitte –

Mir – seinem Weib. Nun kann ich ihn verstehn

Ich weiß welch Leben mich bei ihm erwartet

Er muß mich mit Gewalt nach Hause ziehn.

Verweigert ers

		Sie lacht.

		Verspotten alle ihn.

Sie sprechen zu einander: »seht ihn an,

Aus Eifersucht verlockt er einen Mann

Der übers Meer und mordet ihn und dennoch

Erbebt er vor des Toten Angesicht!«

		Sie hat die Hand auf dem Vorhang.

		Conchubar Wie weiß ich, ob du nicht
ein Messer hast

[bookmark: page228] Und sterben
willst auf ihm?

		Deirdre Laß mich durchsuchen.

Gilt dir so wenig deine Königin.

Vielleicht hab ich ein Messer hier verborgen

In dem Gewand. Laß deine dunklen Sklaven

Doch suchen.

		Pause.

		Conchubar Geh zu deinem Abschied,
Fürstin.

		Deirdre Nun singt und schlagt die
Saiten, da ihr wißt

Daß alle glücklich sind und da ihr wißt

In welchem Bett ich liegen will zur Nacht

Bei welchem Mann, ganz dicht im schmalen Bett

Und überschlafen will den Hahnenschrei.

		Sie geht hinter den Vorhang.

		1. Musikantin Sie sind fort, sind
fort. Der Hohe zum Hohen gesellt.

		2. Musikantin Ruf leise, sind wir
auch zum Singen bestellt.

		1. Musikantin Sie sind fort, sind
fort.

		2. Musikantin Es ist nur Flüsterns
Zeit.

		1. Musikantin In ihrer Liebe
Wildnis und Heimlichkeit.

		2. Musikantin Kein Wort mehr. Hohe
graue Totenstätt.

		1. Musikantin Adler gingen hinein
in ihr Wolkenbett.

		Rufe draußen. Fergus tritt ein. Viele Männer
mit Sensen, Sicheln und Fackeln sammeln sich vor der Tür. Der Glanz
ihrer Fackeln erhellt das Haus.

		Fergus Um Naisi, Usnas Sohn mit
seiner Fürstin,

Kam ich mit tausend Sensen, tausend Sicheln

Und fordre sie von dir. [bookmark: page229]

		Conchubar Ihr kamt zu spät.

Ich hab es ganz vollbracht. Deirdre ist mein –

Und Königin – und keiner soll sie rauben.

Den höchsten Ast erklomm ich und gewann

Den Apfel aus dem Sturm. Hinweg den Vorhang,

Ihr Mund verkünde Fergus meinen Triumph.

		Der Vorhang wird zurückgezogen. Die
Musikantinnen stimmen leise die Totenklage an.

		Nein, nein – ich glaub es nicht. Sie ist nicht tot –

Sie konnte mir nicht noch einmal entfliehn.

		Fergus König, sie starb, doch leg
nicht Hand an sie!

Der Draht zerrissen und der Käfig leer –

Der Vogel floh! doch rühre sie nicht an.

		Conchubar Ihr seid Verräter – alle
wider mich.

Und sie betrog mich nun zum zweiten Mal.

Und jeder Niedre kann sein Weib bewahren,

Nur nicht der König.

		Laute Rufe draußen »Tod über
Conchubar! wo ist Naisi?« usw. Die

dunkelfarbigen Männer sammeln sich um Conchubar und ziehen
ihre

Schwerter, doch er weist sie fort.

		Fort mit euren Waffen.

Mir in den Weg soll kein Verräter treten.

Heult, wenn ihr wollt – doch ich als Fürst tat recht

Da ich die Fürstlichste zur Herrin wählte

Und nicht den Vorrang einem Knaben ließ. [bookmark: page230] [bookmark: page231]
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Vater John

Thomas Hearne, ein Wagenbauer

Andrew Hearne, sein Bruder

Martin Hearne, sein Neffe

Johnny Bacach, Bettler

Paudeen, Bettler

Biddy Lally, Bettler

Nanny, Bettler

Polizeiwächter
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		1. Akt

		Das Innere einer Wagenbauerwerkstatt. Teile einer
vergoldeten Kutsche, darunter ein Zierstück das einen Löwen und ein
Einhorn darstellt. Thomas arbeitet an einem Rade.
Vater John kommt aus einem inneren Raum.

		Vater John Ich habe über Martin
gebetet. Ich habe lange gebetet, aber es ist noch keine Regung in
ihm.

		Thomas Ihr gebt euch zu viel Mühe,
Vater. Ihr könntet ihn ebensogut in Ruhe lassen, bis des Doktors
Flasche kommt. Gibt es eine Heilung überhaupt für das was auf ihm
ist, so wird der Doktor sie wohl beschaffen.

		Vater John Ich denke, es ist keines
Doktors Arzenei was ihm helfen wird in diesem Fall.

		Thomas Doch, doch. Der Doktor hat
seine Sache gut gelernt. Wäre Andrew zu ihm gegangen zurzeit, da
ichs ihm sagte, und nicht wieder umgekehrt, um euch ins Haus zu
bringen, so würde Martin wahrscheinlich jetzt umhergehen. Ich
bemühe euch ungern, Vater, wenn das Geschäft nicht eure Sache ist.
Ein jeder Doktor sollte fähig und ganz fähig sein, die fallende
Sucht zu heilen.

		Vater John Es ist nicht irgend eine
gewöhnliche Sucht, was jetzt auf ihm ist.

		Thomas Ich dachte zuerst er
schliefe. Aber als das Schütteln und an-ihm-Rütteln ihn nicht
wecken mochte, wußte ich wohl, es war die fallende Sucht. Glaubt
mir, der Doktor wird sie einfangen mit seinen Arzneien.

		Vater John Nur das Gebet kann eine
Seele einfangen die so weit über der Welt ist, wie die seine es ist
in diesem Augenblick.

		Thomas Ihr wollt nicht sagen, daß
das Leben von ihm gegangen ist!

		Vater John Nein, nein, sein Leben
ist nicht in Gefahr. Doch wohin er selbst, sein Geist, seine Seele,
hingegangen ist, kann ich nicht sagen. Sie ist hinaus über unsre
Vorstellungen gegangen. Er fiel in Verzückung.

		Thomas Er pflegte sonderbar zu sein
als Kind, indem er schlafen ging in den Feldern [bookmark: page234] und heimkam mit Reden
von weißen Pferden, die er gesehn, und hellem Volk wie Engel oder
was sie gewesen sein mögen. Aber ich heilte das. Ich lehrte ihn
hinter Engeln Steine erkennen mit einigen Rutenstreichen. Ich
möchte mich keinem Gesicht fügen noch einer Verzückung.

		Vater John Wir, die den Glauben
hüten, haben kein Recht gegen Verzückung und Gesichte zu reden. Die
heilige Elisabeth hatte welche, Sankt Benedikt, Sankt Anton, Sankt
Columcill. Die heilige Katharina von Siena lag oft eine lange Zeit
wie tot.

		Thomas Das mag in den alten Zeiten
so gewesen sein, jetzt aber sind diese Dinge aus der Welt gegangen.
Wer gut und ehrlich seine Arbeit tut, hat nicht Gelegenheit, seinen
Sinn schwärmen zu lassen. Was mochte denn meinen Neffen Martin
Hearne in Verzückung bringen, angenommen, daß hier Verzückung im
Spiel ist, – und er polierte das Gold auf dem Löwen und Einhorn,
die er zur Hand genommen, um ein gutes Stück Arbeit zu liefern für
das Dach einer Kutsche.

		Vater John das
Zierstück aufnehmend

		Wahrscheinlich ist es dies was ihn entrückt hat. Das Blitzen des
Lichtes darauf wäre genug, um einen der die Anlage dazu hat, zu
entrücken. Es gab einen sehr heiligen Mann, obgleich er nicht zu
unserer Kirche gehörte, er schrieb ein großes Buch – genannt
Mysterium Magnum, der war sieben Tage in Entrückung. Die
Wahrheit – oder welch eine Wahrheit es immer sein mochte – überfiel
ihn wie ein Platzregen, und war doch nur ein armer Handwerker bei
seiner Arbeit. Ein Sonnenstrahl auf einem Zinkgefäß war der Beginn
von allem. Geht zur Tür und blickt ins
Nebengemach. Er rührt sich noch nicht. Was da jetzt mit ihm
vor sich geht, ist entweder das beste oder das schlimmste Ding, was
einem nur geschehen kann.

		Thomas Und was in der Welt kann
einem Mann geschehen, der schlafend in seinem Bett liegt?

		Vater John Es gibt welche, die euch
antworten möchten, daß den Wachenden nichts geschehen könne und sie
seien es, die nichts wüßten. Er ging dorthin wo alle hingehn, die
höchste Wahrheit zu suchen.

		Thomas Setzt
sich wieder und nimmt sein Handwerkszeug

		Gut, es mag so sein. Doch die Arbeit muß von statten gehen und
das Wagenbauen, und sie werden es nicht, so lang man den Träumen zu
viel [bookmark: page235]
Beachtung schenkt. Ein Traum ist eine Art von Schatten und hat
niemand einen Nutzen davon. Eine Kutsche aber ist ein wirklich Ding
und ein Ding das Geschlechter überdauern wird, und das bis zuletzt
gebraucht werden kann, und zu allerletzt kann ein Hühnerhaus daraus
gemacht werden.

		Vater John Mir scheint, Andrew
erzählte mir, ein Traum Martins gab den Anlaß zum Bau der
Kutsche.

		Thomas Nun, ich glaube, er sah Gold
in einem Traum und das brachte ihn dazu, daß er etwas Goldenes zu
machen wünschte und da Kutschen das Handlichste sind, ruhte er
nicht, bis er fast sein ganzes Vermögen in den Bau dieser goldenen
Kutsche steckte. Es fiel besser aus als ich dachte, denn einige
Advokaten kamen sie anzusehen zur Zeit der Assisen und dadurch
hörte man davon im Schloß von Dublin ... und wer sonst hat sie
jetzt bestellt als der Lord-Statthalter! Vater John nickt Fertig muß sie sein und
abgeliefert am Ende des Monats, wahrscheinlich wird König Georg
Dublin besuchen und er selbst gar darin sitzen.

		Vater John Martin hat hart daran
gearbeitet, ich weiß.

		Thomas Man sah nie einen Mann so
arbeiten wie ihn, Tag und Nacht, fast seit der Zeit vor sechs
Monaten, als er zuerst heim von Frankreich kam.

		Vater John Ich hätte nie gedacht,
er würde sich als so tüchtig im Geschäft erweisen. Ich dachte, sein
ganzer Sinn hinge an Büchern.

		Thomas Er sollte mir dankbar sein
dafür. Jede Person die ich in die Hand nehme, da mache ich ein
gutes Stück Arbeit daraus, gleichwie aus jedem anderen Ding in
meinem Hof – Kutsche, Halbkutsche, Mietkutsche, Eselwagen,
Leiterwagen, Postchaise, Kalesche, Fuhrwerk auf zwei, auf vier
Rädern. Jedes hat die Form, die Thomas Hearne ihm gegeben und ist
seiner Hände Werk und was ich tun kann mit Holz und Eisen, warum
sollt ichs nicht können mit Fleisch und Blut – und sozusagen meinem
eignen noch dazu?

		Vater John Ich weiß, ihr habt
wirklich euer Bestes für Martin getan.

		Thomas Alles Beste. Getadelt, das
Geschäft gelehrt, nach Frankreich ins Kloster geschickt, um die
Sprache zu lernen und die weite Welt zu sehen – doch [bookmark: page236] wer weiß das
besser als ihr, Vater John, ich tat es ja nach eurem eignen
Rat.

		Vater John Seine Natur schien mir
geistlicher Führung und Lehre zu bedürfen, des Besten was nur zu
finden war.

		Thomas Mir selbst schien es am
besten, daß er eine Weile fort bliebe. Zu viele wilde Burschen sind
hier am Ort. Wär er hier geblieben, hätt er sich allerlei einbilden
können und Verdruß haben – gegen die Regierung gehen, grad so wie
Johnny Gibbons, der jetzt geächtet ist und ein Preis steht auf
seinem Kopf.

		Vater John Das ist so. Seine
Einbildungskraft hätte hier zuhause Feuer fangen können. Es war
besser ihn zu den Brüdern zu tun, seine Phantasie auf den Himmel zu
richten.

		Thomas Nun, ich will bald einen
guten tüchtigen Handwerker aus ihm gemacht haben, der ruhig leben
wird und eine Familie aufziehen und vielleicht wird er bestallter
Wagenbauer der königlichen Familie zuletzt.

		Vater John am
Fenster

		Euer Bruder Andrew kehrt da vom Doktor zurück, er steht und
spricht mit einer Schar von Bettlern, die am Rand der Straße
sitzen.

		Thomas Das ist nun ein andrer, den
ich erzogen habe. Andrew war ein wenig wild im Reden und in der
Art, wollte immer herumschweifen und sich nicht niederlassen an dem
Ort, wo er aufgezogen. Aber ich hielt Wache über ihm, ich paßte ab
bis die Armut ihn zwackte und setzte ihn dann in das Geschäft. Er
war nie ein so guter Arbeiter wie Martin, er vergeudet zu gern
seine Zeit mit eitlem Geschwätz. Doch er ist ziemlich geschickt –
und immer stetig – und höflich mit Kunden. Ich habe keine Klage,
des Aufhebens wert, gegen Andrew in diesen letzten zwanzig
Jahren.

		Andrew tritt ein.

		Andrew Bettler da draußen gehn auf
der Landstraße zum Markt von Kinvara. Sie sagten, man wisse, daß
Johnny Gibbons von Frankreich zurückkomme weil es still ward, des
Königs Soldaten spähen in den Häfen nach ihm.

		Thomas Bleib du nur bei der Sache,
Andrew. Wird der Doktor selbst kommen oder schickt er eine Flasche,
die Martin helfen soll? [bookmark: page237]

		Andrew Der Doktor kann nicht
kommen, denn er liegt und hat das Reißen im Rücken. Er fragte mich,
was Martin fehle und er nahm ein Buch um ein Mittel zu suchen und
fing an mir Dinge daraus zu lesen, aber ich sagte, ich kann nicht
solche Dinge im Kopf tragen. Er gab mir dann das Buch und hat
Zeichen eingelegt an den Stellen wo die Mittel sind ... wart nur
... liest »zusammengesetzte Arzneien
werden meist innerlich genommen oder äußerlich angewandt, innerlich
genommen sollten sie entweder flüssig oder fest sein, äußerlich –
sind es Kompressen oder Schwämme getaucht in einen Absud.«

		Thomas Er hätte das selbst auf ein
Papier schreiben sollen. Was ist der Nutzen von alledem?

		Andrew Ich habe vielleicht das
Zeichen verrückt ... hier, nun, ist der Teil den er mir selbst
gelesen ... »Die Heilmittel für Krankheiten der Haut zunächst dem
Gehirn, Kopfweh, Schwindel, Krampf, Konvulsionen, Lähmung,
Alpdruck, Schlagfluß, fallende Sucht.«

		Thomas Dies wars, was ich dich ihm
sagen hieß: es wär die fallende Sucht.

		Andrew läßt das
Buch sinken

		O mein Lieber, sieh all die Zeichen die herausgefallen sind!
wart – ich weiß noch zum Teil was er sagte ... von einem
Zugpflaster sprach er ... oder Hirschhorn zum Riechen ... oder
Nieswurz ... oder wenn nichts hilft – ein Aderlaß.

		Vater John All dies hat nichts mit
dem wirklichen Fall zu tun. Es ist nur Zeitverlust.

		Andrew Das ist was ich selbst
denke, Vater. Ich war doch der erste, nach euch zu rufen, als ich
euch vom Hügel herunterkommen sah und euch herzubringen, um zu
sehen was ihr tun könnt. Ich hatte mehr Zutrauen zu euren Mitteln
als zum Wissen eines jeden Doktors. Und sollte euch die Kur
mißlingen, so hab ich selbst eine Kur von meiner Großmutter gehört
– Gott hab sie selig! – und sie sagte, sie hätte nie von einem
Mißlingen erfahren. Hat einer die fallende Sucht, so schneidet man
ihm die Nagelspitzen und ein wenig Kopfhaar ab und legt beides auf
den Fußboden und nimmt eine Stecknadel und steckt es damit auf den
Boden und läßt es dort. »Das ist die Kur, die nie mißlingt« sagte
sie »und die jeden gesund macht, der die fallende Sucht hat.«
[bookmark: page238]

		Vater John die
Hände auf den Ohren

		Ich will zurück auf den Hügel, ich will zurück auf den Hügel –
doch nein, nein, ich muß tun was ich kann. Ich will wieder hin,
will kämpfen, will mein Bestes tun, um ihn durch Gebet
zurückzurufen. Geht hinein und schließt die
Tür.

		Andrew Sonderbar ist Vater John
zuweilen, ja, sehr sonderbar. Zuzeiten möchte man sagen, daß er an
garnichts glaubt.

		Thomas Wenn du einen Priester
wolltest, warum holtest du ihn nicht aus unsrer Gemeinde, der ein
vernünftiger Mann ist – und einer, von dem du weißt was er denkt?
du weißt wohl, daß der Bischof etwas gegen Vater John hat, indem er
ihn Jahre hindurch in diesem armen Gebirgsort gelassen, für die
Seelsorge der wenigen Unglücklichen, die nach der letzten
Hungersnot übrig geblieben. Geht ein Mann von seiner Gelehrsamkeit
in Lumpen, so wie er, so muß ein guter Grund dafür vorhanden
sein.

		Andrew Ich hatte all das im Sinn,
als ich ihn brachte. Aber ich meinte, er würde mehr für Martin tun,
als er wirklich tut. Eine Messe, dachte ich, würde er über ihm
lesen und beim Lesen Krämpfe bekommen und irgend ein seltsames Ding
schösse mit großem Lärm zur Tür hinaus.

		Thomas Es gäbe dem Haus üble
Nachrede, wenn so etwas darin geschähe. Das ist gut genug für
Arbeiter und kleine Landleute. Es gäbe kein gutes Ansehen, wenn so
etwas ruchbar würde von diesem Haus, das im Wagenbau das erste in
der Grafschaft ist.

		Andrew Diese Krankheit kommt vom
Teufel und es ist das beste, sie auszutreiben einerlei auf welche
Weise. Vielleicht aber ist mit dem Jungen überhaupt nichts Böses
los. Wahrscheinlich war er draußen mit wilden Gesellen zusammen und
das Herumstreifen hat seine Gesundheit erschüttert. Ich war selbst
so eine Zeit lang.

		Thomas Vater John nennt es eine Art
von Gesicht oder Verzückung, aber ich möchte nicht viel Wert auf
seine Worte legen. Es ist sein Geschäft, mehr zu sehen als andre
Leute sehen würden, so wie ich einen Spalt im Lederdach eines
Wagens sähe, den kein anderer überhaupt herausfände.

		Andrew Es ist die fallende Sucht,
ich habe keinen Einwand dagegen – eine echte rechte Krankheit, die
als Strafe über die ungläubigen Juden verhängt [bookmark: page239] wurde. Es kann einen aus
der einen Familie, und einen anderen aus der anderen befallen, und
braucht über keinen aus der Verwandtschaft zu kommen. Eine Person
die sie hat – da darfst du nur nicht zwischen ihr und dem Wind sein
oder dem Feuer oder dem Wasser. Aber ich fürchte, eine Verzückung
möchte solch ein Ding sein, das durchs Haus läuft wie cholera
morbus.

		Thomas Ich glaube nicht, daß es so
etwas gibt wie eine Verzückung. Solche Leute wollen nur die Welt in
Erstaunen setzen, wenn es ihnen gut dünkt, aufzuerstehen. Sie zur
Arbeit anhalten ist das Beste und überhaupt nicht viel darauf
achten.

		Andrew Ich möchte lieber keine
Verzückungen haben. Wenn ich sterbe ohne Ursache, setze ichs in
mein Testament, daß man mir einen Stechpalmzweig durch das Herz
treibe, damit ich so bequem liege nach dem Begräbnis und mich nicht
umdrehe im Sarg. Ich sags, ich setze das für dich in mein
Testament.

		Thomas Denke nun nicht mehr an dein
Wohlbefinden, Andrew, sondern an das Geschäft. Hat der Schmied die
Deichseln für diese Kutsche schon mit Eisen beschlagen?

		Andrew Ich will einmal
nachsehen.

		Thomas Tus, und sieh, ob er ein
gutes Stück Arbeit gemacht. Die Deichseln müssen stark und fest
sein, wenn sie mit Gold gebuckelt werden sollen.

		Andrew Das sollen sie – und die
Tritte an den Seiten – Glaswände für das Volk, um die Atlaspracht
darin zu zeigen – der Löwe und das Einhorn als Krone vom Ganzen. Es
war ein großer Gedanke Martins, diese Kutsche zu machen!

		Thomas Am besten gehe ich selbst
zum Schmied und überlasse das keinem anderen. Du kannst im Hof nach
dem Eselwagen sehen, der eine neue Schiene am Rad nötig hat – er
steht hinten im Hof. Sie gehen zur Tür.
Auf jede Kleinigkeit achten und jede Minute mit irgend einer Arbeit
ausfüllen, so bringt man ein Geschäft in die Höhe. Sie gehen ab.

		Vater John führt Martin herein

		Sie sind nun fort – die Luft hier in der Werkstatt ist frischer
– du kannst hier ein Weilchen sitzen. Du bist nun ganz wach, du
warst in einer Art Verzückung oder in einem Schlaf. [bookmark: page240]

		Martin Wer hat an mir gezogen? wer
brachte mich zurück?

		Vater John Ich, der Vater John, tat
es. Ich betete lange über dir und brachte dich zurück.

		Martin Ihr, Vater John, wart so
ungütig? o laßt mich, laßt mich allein!

		Vater John Du bist noch in deinem
Traum.

		Martin Es war kein Traum, sondern
wirklich. Riecht Ihr nicht die gepflückte Frucht – die Trauben? das
Zimmer ist voll von dem Duft.

		Vater John Sag mir was du gesehn,
wo du gewesen?

		Martin Da waren Pferde – weiße
Pferde brausten vorüber mit weißen glänzenden Reitern – da war ein
Pferd ohne Reiter und einer fing es und setzte mich darauf und ich
ritt hin, mit dem Wind, wie der Wind –

		Vater John Das ist eine gewöhnliche
Vorstellung. Ich kenne viele arme Leute die das gesehen haben.

		Martin Weiter gings – weiter –
weiter. Wir kamen zu einem süßduftenden Garten mit einer Pforte
davor – und Weizenfelder rings mit vollen Ähren – und da waren
Weingärten wie ich sie in Frankreich gesehn und Trauben in
Büscheln. Ich glaubte mich in einer Himmelsstadt. Dann sah ich, daß
unsere Pferde sich in Einhörner verwandelt hatten und sie begannen
die Trauben abzureißen und zu zerstampfen. Ich wollte sie hindern
aber ich konnte nicht.

		Vater John Das ist seltsam, das ist
seltsam. Was fällt mir dabei ein? ich hörte es irgendwo:
monoceros de astris – das Einhorn von den Sternen.

		Martin Sie rissen den Weizen nieder
und stampften ihn auf den Steinen und rissen dann die letzten
Trauben herab und zerschlugen, zermalmten, zerstampften sie. Ich
roch den Wein, er floß zu beiden Seiten – dann wurde alles
undeutlich. Ich entsinne mich nicht klar, alles war still, das
Gestampf hatte aufgehört, wir alle erwarteten irgend einen Befehl.
O! daß er käme! [bookmark: page241] ich versuchte ihn zu hören, irgend etwas zog,
zog mich davon hinweg. Ich bin gewiß, ein Befehl ward gegeben und
dann war ein großer Ausbruch von Gelächter. Was war es? wie war der
Befehl? altes um mich her schien zu zittern.

		Vater John Erwachtest du dann?

		Martin Das glaube ich nicht, alles
verwandelte sich, es war furchtbar, wundervoll! ich sah die
Einhörner stampfen – stampfen – doch nicht in den Weintrögen. O ich
vergesse! warum wecktet ihr mich?

		Vater John Ich rührte dich nicht
an. Wer weiß, wessen Hände dich zogen? ich betete, das war alles,
was ich tat. Ich betete sehr stark um dein Erwachen. Ohne das
hättest du sterben können. Ich möchte wissen was dies alles
bedeutet? die Einhörner – was sagte mir der französische Mönch? –
Kraft bedeuten sie, jungfräuliche Kraft, eine brausende, dauernde,
unermüdliche Kraft.

		Martin Kraft hatten sie. O sie
machten einen großen Lärm mit ihrem Stampfen.

		Vater John Und die Trauben, was
bedeuteten sie? es bringt mir den Psalm in den Sinn – Et calix
meus inebrians quam praeclarus est. Es war ein seltsames
Gesicht, ein sehr seltsam Gesicht, ein sehr seltsam Gesicht.

		Martin Wie komm ich zurück an jenen
Ort?

		Vater John Du sollst nicht zurück,
du sollst daran nicht denken. Jenes Leben der Gesichte, der
Betrachtung, ist ein schreckliches Leben, denn es hat weit mehr
Versuchung in sich als das Leben des Alltags. Vielleicht wärst du
am besten unter der Regel im Kloster geblieben.

		Martin Ich konnte dort nichts so
deutlich sehen. Hier im eigenen Hause kommen die Gesichte, am Ort,
wo glänzendes Volk mit Lachen um mich her zu tanzen pflegte und ich
ein kleiner Bursch war mit dem Brustlatz.

		Vater John Du kannst nicht wissen,
ob dir dieses Gesicht von dem Fürsten der Welt gekommen. Wie kann
einer das je wissen, so er nicht der kirchlichen Disziplin folgt?
ein geistlicher Führer, ein Weiser und Gelehrter, das ists was du
brauchst. Ich weiß nicht genug. Was bin ich, als nur ein armer
verbannter [bookmark: page242] Priester – sein Wissen vergessen, seine
Bücher unberührt und befleckt von der Feuchtigkeit!

		Martin Ich will in die Felder
hinaus wo ihr nicht hinkommen und mich wecken könnt. Ich will jenes
Himmelsland wiedersehn – ich will jenen Befehl hören. Ich kann
nicht warten, ich muß wissen was geschah, der Befehl soll mir
wieder einfallen.

		Vater John stellt sich zwischen Martin und die Tür

		Du mußt Geduld haben wie die Heiligen sie hatten. Du nimmst
deinen eigenen Weg. Gibt es einen Befehl von Gott an dich, so mußt
du Seine Zeit erwarten, ihn zu empfangen.

		Martin Soll ich hier leben vierzig
Jahre, fünfzig Jahre ... so alt werden wie die Oheime, nichts sehen
außer Alltäglichem – ein Werk tun ... irgend ein Narrenwerk?

		Vater John Hier kommen sie, es ist
Zeit, daß ich gehe. Ich muß denken und ich muß beten. Mein Sinn hat
Sorge um dich. Zu Thomas, da dieser
mit Andrew hereintritt. Hier ist er, seid
freundlich zu ihm, denn er ist noch so schwach wie ein kleines
Kind. Geht ab.

		Thomas Ist der Anfall vorbei,
Junge?

		Martin Es war kein Anfall. Ich war
fort – eine Weile – nein, ihr werdet mir nicht glauben, wenn ichs
erzähle.

		Andrew Ich würde es glauben,
Martin. Ich hatte selbst sehr lange Träume und sehr wunderliche
Träume.

		Thomas Die hattest du, bis ich dich
heilte, indem ich dich in die Hand nahm und dich an die Stunden der
Uhr band. Die Kur die dich heilen, Martin, und dich erwecken wird –
ist: daß du den ganzen Sinn auf deine goldne Kutsche richtest – sie
hernimmst und fertig machst und aus den Augen bringst.

		Martin Nicht gerade jetzt. Ich muß
denken, suchen und mich erinnern was ich gesehen – etwas das ich
gehört – was ich tun sollte.

		Thomas Nein, tu es dir nur aus dem
Sinn. Kein tätiger Geschäftsmann kann zwei [bookmark: page243] Dinge in seinem Kopf haben.
Am Sonntag oder am Feiertag, da magst du dir ein Ballspiel ansehn
oder sonst etwas von der Art, aber an Werktagen deinen Sinn auf
irgendwas außer der Werkstatt richten – da ginge aller Wagenbau
zugrund.

		Martin Mir scheint, es ist nicht
Wagenbau was ich tun möchte. Mir scheint, es war nicht dies in
jenem Befehl.

		Thomas Es ist zu spät jetzt so zu
sprechen, da du fast dein ganzes Vermögen in das Geschäft gesteckt
hast. Zwinge dich nun zur Vollendung deiner Arbeit und am Ende
werde ich wohl nichts dagegen haben, wenn du mit der Kutsche bis
nach Dublin gehst.

		Andrew Das ist es, das wird ihn
befriedigen. Ich selbst hatte einen großen Wunsch als ich jung war,
auf den Straßen zu reisen bis nach Dublin. Die Straßen sind große
Dinge, sie kommen nie zu einem Ende. Sie sind so wie die Schlange,
die ihren Schwanz im eigenen Mund hält.

		Martin Nicht zum Wandern ward ich
berufen. Was war es? was war es?

		Thomas Wozu du berufen bist und ein
jeder der kein großes Vermögen besitzt, das ist die Arbeit. Gewiß
könnte die Welt selbst nicht weiter bestehen ohne die Arbeit.

		Martin Ich wüßte gern ob diese das
große Ding ist, das die Welt vorwärts bringt? nein, es ist nicht
dies große Ding – wie heißt es im Gedicht? – »gedrängte falsche
kutschenfrohe Welt.« Mir scheint, mir ward nicht Befehl, dafür zu
arbeiten.

		Andrew Ich habe das selbst oft
gedacht. Es ist ein Jammer, daß von dem Geschlecht der Hearnes
überhaupt irgend eine Arbeit verlangt wird.

		Thomas Raffe dich auf, Martin, und
sprich nicht wie ein Narr spricht. Du begannst jene goldne Kutsche
zu bauen und du hattest den festen Wunsch dazu und hast mich darum
geplagt. Du hast dich aufgezehrt in der Arbeit und im Überlegen und
Denken und am Ende der Bahn, da du das Ziel schon in Sicht hast und
die Pferde gemietet um sie ins Schloß nach Dublin zu bringen –
fällst du in Schlaf und Hirnblasen von Träumen und wir laufen große
[bookmark: page244] Gefahr
den Gewinn zu verlieren und den Kauf zu versäumen. Setze dich nun
auf die Bank und leg die Hand ans Werk.

		Martin sich
setzend

		Ich wills versuchen. Ich wüßte gern warum ich sie je zu bauen
wünschte, es war kein guter Traum, der mich dazu brachte.
Er nimmt das Rad. Was kann uns freuen an
einem Rad von Holz? die Vergoldung von außen macht es nicht
besser.

		Thomas Das ist recht. Du hattest
einen guten Einfall, um die Achse sanft laufen zu machen.

		Martin Läßt das
Rad fallen und legt die Hände an seinen Kopf. Es nützt
nichts. Zornig. Warum schicktet ihr den
Priester mich zu wecken? meine Seele ist mein und mein Geist ist
mein. Ich kann sie aussenden wohin ich will. Ihr habt keine Gewalt
über mein Denken.

		Thomas Das ist nicht die Art mit
mir zu sprechen. Ich bin Haupt im Geschäft. Neffe oder nicht Neffe,
keiner soll kalt oder unwillig zur Arbeit kommen.

		Martin Ich gehe lieber, ich nütze
euch nichts. Ich gehe – ich muß allein sein – ich vergesse es
sonst, wenn ich nicht allein bin. Gebt mir den Rest von meinem Geld
und ich gehe fort von hier.

		Thomas Öffnet
ein Pult, nimmt einen Beutel heraus und wirft ihn ihm hin.
Da ist der Rest von deinem Geld! das übrige hast du für die Kutsche
verbraucht. Wenn du gehen willst, geh, und ich will in Zukunft
keine Beschwerde mehr von dir haben.

		Andrew Komm jetzt mit mir, Thomas.
Der Junge ist närrisch, doch es geht bald vorüber. Er hat nicht
mein Geschick, aufzumerken auf das was du sagst. Komm fort jetzt,
laß ihn für ein Weilchen, überlaß ihn mir, sag ich, ich will ihm
auf den Zahn fühlen. Er führt Thomas
hinaus. Martin schlägt die Tür zornig hinter ihnen zu und
setzt sich, nimmt den Löwen und das Einhorn auf.

		Martin Mir scheint, es war ein
glänzendes Ding, was ich sah. Was war es?

		Andrew öffnet
die Tür und steckt den Kopf herein

Hör mich an, Martin. [bookmark: page245]

		Martin Geh fort, keine Gespräche
mehr, laß mich allein.

		Andrew O wart nur. Ich verstehe
dich. Thomas versteht deine Gedanken nicht, aber ich verstehe sie.
Sagte ich dir nicht, ich war einst ganz so wie du?

		Martin Wie ich? sahst du je die
anderen Dinge – die Dinge von droben?

		Andrew Ich sah sie. Die vier Wälle
des Hauses genügen mir nicht. Thomas weiß nicht. O nein, er weiß
nicht.

		Martin Nein, er hat keine
Gesichte.

		Andrew Er hat sie nicht, noch sonst
irgend einen Sinn für Schnurren.

		Martin Er hat nie das Lachen und
die Musik dort oben gehört.

		Andrew Er hat es nicht und auch
nicht die Musik meiner kleinen Flöte. Ich habe sie draußen im
Dachstroh versteckt.

		Martin Entflieht dir dein Körper
wie es der meine tut? verschlossen sie dir nicht das Fenster zur
Ewigkeit?

		Andrew Thomas verschloß nie ein
Fenster zu dem ich nicht hinausgekommen wäre. Ich wußte, du wärst
einer von meiner Art. Wenn ich am Morgen träge bin, sagt Thomas:
»der arme Andrew wird alt.« Das ist alles, was er weiß. Die Art
jung zu bleiben ist: zu tun wie die Jungen tun. Zwanzig Jahre
hindurch schlüpfte ich fort und er hat mich nie erwischt!

		Martin Das ist was sie Verzückung
nennen, aber kein Wort kann es deutlich ausdrücken, was es in
Wahrheit heißt. Dieses Freiwerden des Geistes von seinem Denken,
diese Wunder, die wir kennen, wenn wir sie in Worte gefaßt, die
Worte gleichen ihnen so wenig als Brombeeren dem Mond und der Sonne
gleichen.

		Andrew Ich selbst fand das damals,
als sie mich für wild hielten und mich fragten, was für ein
Vergnügen ich finden könne an Karten, Weibern und Wein. [bookmark: page246]

		Martin Du könntest mir helfen, daß
mir das Gesicht von heute Morgen wieder einfällt damit ich es
verstehe. Die Erinnerung daran ist mir entschwunden. Wart – sie
kommt zurück – ganz allmählich. Ich weiß daß ich die Einhörner
stampfen sah und dann eine Gestalt – eine vielwandlige Gestalt, die
einen hellen Gegenstand hielt. Ich wußte, daß etwas geschehen oder
gesagt werden mußte – etwas das mein ganzes Leben stark und schön
machen würde wie das Hinbrausen der Einhörner – und dann – und dann
–

		Johnny Bacach's Stimme am Fenster

Ein armer Mensch bin ich ohne Nahrung, ohne Weg, ohne Erbe, ohne
Spesen, ohne Ansehn oder Gäste, ohne Mittel, ohne Hoffnung, ohne
Gesundheit, ohne Wärme –

		Andrew blickt
zum Fenster hin

Es ist jener Trupp von Bettlern, die ihre Kniffe und Diebereien zum
Markt von Kinvara bringen.

		Martin ungeduldig

Es gibt keine Ruhe – komm in das andre Zimmer. Ich versuche mich zu
entsinnen. Sie gehen zur Tür des Nebenzimmers,
aber Andrew hält ihn zurück.

		Andrew Die Gesellschaft sieht
schlimm aus. Ich habe im Sinn sie zu vertreiben, indem ich ein
Almosen gebe.

		Martin Vertreibe sie oder komm fort
von ihren Stimmen.

		Eine andre Stimme Ich stell unter
die Macht meines Gebets jeden der mir helfen will. Rafael hüt ihn
Mittwochs Sachiel nähr ihn Donnerstags Hamiel versorg ihn Freitags
Cassiel beschenk ihn Sonnabends. Wahrlich, wer uns gibt, gibt dem
Herrn und häuft einen Vorrat im Schatz des Himmels.

		Andrew Still! er kommt durch das
Fenster!

		Johnny klimmt hinan.

		Johnny Vergib alle meine Sünden,
der Platz ist leer. [bookmark: page247]

		Paudeen Geh hinein und sieh ob du
etwas erwischen kannst.

		Johnny einsteigend

		Jeder Segen den ich sprach, werde dem zum Fluch der den Platz so
bloß gelassen! Er sucht unter allen
Gegenständen ich könnte etwas in diesem Pult finden wenn es
offen wär.

		Andrew beginnt an ihn
heranzuschleichen.

		Nanny von
draußen

		Schneller doch, du lahmer Krebs du! wir können nicht warten, bis
du deinen Haferbrei kochst!

		Johnny Ergreift
den Geldbeutel und hält ihn hoch mit beiden Händen Seht dies
hier, seht!

		Andrew von hinten kommend packt
seinen Arm.

		Johnny Läßt den
Beutel fallen mit einem Krach Vernichtung auf uns alle!

		Martin Stürzt
vor und packt ihn; die Köpfe verschwinden Das ist es! o ich
entsinne mich! das ist es was geschah. Das ist der Befehl. Wer
sandte dich her mit diesem Befehl?

		Johnny Elend sandte mich und der
Hunger und die harten Wege der Welt.

		Nanny von
draußen

		Das war es, mein armes Kind und mein einziger Sohn. Habt
Erbarmen mit ihm, er hat erst heute früh die Zelle verlassen.

		Martin zu
Andrew

		Ich versuchte mich zu erinnern – als er das Wort sprach, fiel
alles mir wieder ein. Ich sah eine helle vielwandlige Gestalt, sie
hob ein glänzendes Gefäß hebt die Arme
dann fiel das Gefäß und zerbrach mit einem lauten Klirren, dann sah
ichs die Einhörner stampfen. Sie brachen die Welt in Stücke – als
ich die Risse sich spalten sah, schrie ich vor Lust! und ich
vernahm den Befehl: »zerstört! zerstört! Vernichtung spendet Leben!
zerstört!«

		Andrew Was tun wir mit ihm? er
wollte dir dein Geld stehlen.

		Martin Wie konnt ichs vergessen
oder mißverstehen? es kam jetzt alles über mich, die Ursachen von
alledem, wie eine Flut, wie ein Fluß der über seine Ufer trat.

		[bookmark: page248]

		Johnny greinend

		Der Hunger brachte mich dazu und der Durst.

		Martin Ward dir noch eine andre
Botschaft? sahst du die Einhörner?

		Johnny Ich sah nichts und hörte
nichts, ich bin dem Tode nah von dem Schreck und von der Mühsal in
der Zelle.

		Martin Vernichten, umstürzen alles
was sich zwischen uns und Gott stellt, zwischen uns und jenes
leuchtende Land. Die Mauer stürzen, Andrew, stürzen das Ding – was
es auch sei, was dazwischen kommt, doch womit beginnen –

		Andrew Wovon redest du da?

		Martin Vielleicht ist dieser Mann
hier der Beginn. Er wurde entsandt – die Armen, sie besitzen nichts
und darum sehen sie den Himmel, wie wir es nicht können. Er und
seine Gefährten werden mich verstehn. Doch wie macht man die Herzen
der Menschen kühn, damit sie es alle verstehn?

		Johnny Der Saft von grauer Gerste
macht das.

		Andrew Zu wecken jedermanns Herz –
ist es das? war dies deine Absicht all die Zeit? wenn du die ganze
Schuld auf dich nimmst, will ich tun was du willst. So gib mir den
Geldbeutel. Er nimmt ihn. O ich habe ein
Herz wie du. Ich auch will die Welt aufrichten. Das Volk wird
zusammenlaufen von allen Seiten. O das wird ein großer Tag sein in
diesem Bezirk.

		Johnny Soll ich mit euch gehn?

		Martin Nein, du mußt hier bleiben,
wir haben Dinge zu tun und zu überlegen.

		Johnny Zerstört sind wir alle durch
Hunger und Durst.

		Martin Geh, hole denn Speis' und
Trank, was immer ihr braucht um Kraft und Mut zu erlangen.
Versammle hier deine Leute, bring sie alle herein. Wir müssen ein
großes Ding tun. Ich soll beginnen – ich will es der ganzen Welt
erzählen. Bring sie herein, bring sie herein, ich mache das Haus
bereit. Er steht und blickt empor wie in
Verzückung. Andrew und Johnny Bacach gehen
ab. [bookmark: page249]

		2. Akt

		Dieselbe Werkstatt. Martin stellt Becher,
Brot usw. auf einen Tisch. Vater John tritt ein, klopft im
Eintreten an die offene Tür, sein Geist ist völlig abwesend.

		Martin Tretet ein, tretet ein, ich
mache das Haus bereit. Hier ist Brot und Fleisch – jedermann ist
willkommen. Hört keine Antwort, wendet sich
um.

		Vater John Martin, ich kam zurück.
Ich wünsche dir etwas zu sagen.

		Martin Ihr seid willkommen, ich
erwarte noch andere. Sie sind nicht von eurer Art, doch alle sind
willkommen.

		Vater John Mir fiel plötzlich etwas
ein, was ich noch im Seminar gelesen hatte.

		Martin Es scheint, daß ihr sehr
müde seid.

		Vater John sich
setzend

		Ich war fast schon zuhause angelangt, als es mir einfiel. Ich
bin gelaufen einen Teil des Wegs. Es ist sehr wichtig, es handelt
sich um die Verzückung darin du gewesen bist. Wird einer erleuchtet
von oben, durch Verzückung oder Betrachtung, erinnert er sich
nachher an alles was er gesehn und gelesen. Mir scheint, es muß
etwas darüber bei Sankt Thomas zu finden sein. Ich weiß, ich habe
einen langen Abschnitt darüber gelesen vor Jahren. Aber es gibt,
Martin, eine andere Art von Erleuchtung oder eher einen Alpdruck,
ein Besessensein. Eine teuflische Macht kommt in unseren Leib oder
überschattet ihn. Solche, deren Leiber in dieser Weise besessen
sind, Gaukler und Hexen und dergleichen, können oft sagen, was an
entfernten Plätzen geschieht oder was geschehen soll, kommen sie
aber aus dem Zustand heraus, so erinnern sie sich an nichts. Mir
scheint, du sagtest –

		Martin Daß ich mich nicht erinnern
kann.

		Vater John Du erinnertest dich an
einiges – nicht an alles. Die Natur ist ein großer Schlaf, es gibt
gefährliche und böse Geister in ihren Träumen, aber Gott steht über
der Natur. Sie ist eine Finsternis, Er aber macht alles klar, Er
ist Licht. [bookmark: page250]

		Martin Jetzt ist alles klar. Ich
erinnere mich an alles oder doch alles was mich angeht. Ein Bettler
brachte mir ein Wort und ich weiß, was ich zu tun habe.

		Vater John Ah, ich begreife. Worte
wurden ihm in den Mund gelegt. Ich habe von solchen Dingen gelesen.
Gott nimmt zuweilen irgend einen gewöhnlichen Menschen als seinen
Boten.

		Martin Ihr mochtet an dem Mann, der
es brachte, vorbeigehen auf der Straße. Er verließ mich jetzt
eben.

		Vater John Sehr wahrscheinlich,
sehr wahrscheinlich geschah es in solcher Weise. Irgend ein
einfacher unbeachteter Mann ward schon zuweilen mit einem Befehl
ausgesandt.

		Martin Ich sah die Einhörner
stampfen in meinem Traum. Sie zerbrachen die Welt. Ich muß
zerstören, Vernichtung war das Wort das der Bote sprach.

		Vater John Zerstören?

		Martin Wiederbringen das alte
unterbrochene erhabene Leben, den alten Glanz.

		Vater John Du bist nicht der erste,
dem dieser Traum geworden. Steht auf und geht
auf und nieder. Er wanderte umher, bald hier, bald dort,
erschien bald dem einen und bald dem anderen. Es ist ein
schrecklicher Traum.

		Martin Vater John, ihr hattet
denselben Gedanken.

		Vater John Die Menschen waren fromm
damals, es gab Heilige überall. Ehrfurcht gab es, jetzt aber ist
alles Arbeit, Geschäft – Sorge um ein langes Leben. Ah! könnte man
das alles wandeln in einem Augenblick, sogar durch Krieg und
Gewalt! es gab eine Zelle darin Sankt Ciaran zu beten pflegte –
könnte jemand die Zeit wiederbringen!

		Martin Betrügt mich nicht. Ihr habt
den Befehl erhalten.

		Vater John Was befragst du mich? du
fragst mich nach Dingen, die ich keinem gesagt als meinem
Beichtvater. [bookmark: page251]

		Martin Wir müssen die Scharen
sammeln, ihr und ich.

		Vater John Ich träumte deinen
Traum, es ist lange her. Mir ward dein Gesicht.

		Martin Und was geschah?

		Vater John rauh

		Es wurde gehemmt, so war das Ende. Man schickte mich in das
einsame Kirchspiel wo ich jetzt bin, wo es keinen gibt, den ich
irreleiten könnte. Sie ließen mich dort. Wir müssen Geduld haben,
die Welt wurde zerstört durch das Wasser, sie soll noch verzehrt
werden im Feuer.

		Martin Warum sollen wir geduldig
sein? siebzig Jahre leben, und andere kommen nach uns und leben
siebzig Jahre vielleicht, und so von Geschlecht zu Geschlecht, und
immer stirbt der alte Glanz mehr und mehr ab.

		Ein Lärm von Rufen. Andrew der in
der Tür gestanden tritt ein.

		Andrew Martin sagt die Wahrheit und
er sagt sie gut. Eine Kutschenwand oder Deichseln polieren, ist das
leben? das ist es nicht. Am Pult sitzen, Briefe schreiben an den
Mann der eine Kutsche braucht, oder an den Mann der sie bekam und
nicht zahlen will – ist das leben, frag ich? Thomas der mit dir
streitet und dich duckt – »Andrew, lieber Andrew, legtest du noch
nicht die Schiene an das Rad?« – ist das leben? nein, das ist es
nicht! ich frage euch alle, woran erinnert ihr euch, wenn ihr
gestorben seid? an den süßen Wein in der Ecke im Schenkhaus der
Witwe erinnert ihr euch. Haha, hört wie sie jauchzen! daran werden
die Burschen im Dorf sich erinnern bis zum letzten Tag ihres
Lebens.

		Martin Warum jauchzen sie? was hast
du ihnen gesagt?

		Andrew Kümmre dich nicht, du hast
das mir überlassen. Du hießest mich ihre Herzen aufrichten und ich
habe sie aufgerichtet. Es ist keiner unter ihnen dessen Kopf nicht
wie eine flammende Teertonne sein wird vor Morgen. Was sagte dein
Freund, der Bettler? der Saft der grauen Gerste, sagte er.

		Vater John Ihr verwünschter
Bösewicht! ihr habt sie trunken gemacht.

		Andrew Durchaus nicht, ich habe sie
zu den Sternen erhöht. Das hieß mich Martin zu tun, und niemand
kann sagen daß ich es nicht getan. [bookmark: page252]

		Ein Ruf an der Tür und Bettler rollen ein
Faß herein. Sie rufen »Hoch dem noblen Herrn!« und deuten auf
Andrew.

		Johnny Der ist es nicht, es ist
jener! deutet auf Martin.

		Vater John Bringt ihr dieses
Teufelswerk grade zur Tür herein? hinaus von hier, sag ich! hinaus!
nehmt diese anderen mit euch!

		Martin Nein, nein! ich lud sie ein,
man soll sie nicht fortweisen. Sie sind meine Gäste.

		Vater John Treib sie hinaus aus
deines Onkels Haus!

		Martin Kommt, Vater, es ist besser,
daß ihr geht. Geht nach Hause zurück. Ich empfing den Befehl.
Vielleicht ist es besser für euch, daß ihr ihn nicht annahmt.
Vater John und Martin gehen
hinaus.

		Biddy Gut für jenen alten Burschen,
daß er nicht zwischen uns und unser Glück trat. Er soll gespeist
haben und wir umherstolpernd vor Hunger! recht wärs, ihn zu
schinden und Beutel aus seiner Haut zu machen.

		Nanny Welche Eile du hast, dich
sattzukriegen! da ist noch das Fett auf deinem Rock von den fetten
Bissen, die du in die Tasche stecktest! machen das deine Kuren und
Prophezeihungen? du verhungerte Topfleckerin du!

		Biddy Eingesteckt sollst du morgen
werden an Stelle deines trefflichen Sohnes, der den Gefängnishof
abgenützt mit Hin- und Hergehen bis heute früh.

		Nanny Tat er das, so hat er eine
Mutter, zu der er kommen konnte und würde sie kennen, wenn er sie
sähe – und kein Sohn von dir könnte das, träf er dich auch unter
dem Galgen.

		Johnny Kannt ich dich, so kannt ich
dich allzugut seit dem ersten Lebensanfang! welchen Vorteil hatte
ich davon, mit dir umherzuwandern? welchen Vorrat gabst du mir an
Vieh oder Gütern? was gewann ich in Tagen und Nächten als nur
deinen schlechten Charakter noch zu meinem eignen und ich immer
hinter dir drein mit deinen Säcken auf mir!

		Nanny Schimpf und Plage über dich!
was immer ich dir gab, es war mehr als [bookmark: page253] der Vorteil und all die
Brocken, die ich von deinem Vater hatte und nichts Anständiges
überhaupt, sondern nur das Leid und den Kummer der Welt und die
Schande!

		Johnny Was sollt er dir geben, er
hat dich nicht gebeten mit ihm zu gehen! krumm und närrisch warst
du stets und betteltest am Gossenrand.

		Nanny Bettelte und teilte mit ihm,
den Fluch meines Herzens über dich! ich war besser dran, eh ich
dich traf, mir zum Schaden! was dachte ich nur, daß ich nicht eine
Gerte abschnitt im Wald, um dich Anstand und Sitte zu lehren, als
du noch nicht so verhärtet warst wie jetzt.

		Johnny Genug nun des Geredes von
deinen Gerten und Ruten! alles was du mich lehrtest, war Räuberei
und nicht ich, sondern du wirst die Rute kosten an dem Tag, da alle
Kniffe gesichtet werden.

		Paudeen Wahrhaftig, die zwei sind
besser als Hektor im Kampf vor Troja!

		Nanny Ah! sei du ganz still! nicht
nach Kämpfen verlangen wir, sondern nach Linderung des Hungers in
uns und der Schlafsucht. Leih mir eine Prise Tabak, daß ich mir die
Pfeife anzünde – ein Zug daran wird mir die Last der Landstraße vom
Herzen nehmen.

		Andrew gibt ihr welchen. Nanny
greift darnach.

		Biddy Nein, du solltest mir davon
geben. Die ich nie eine Pfeife rauchte, seit vierzig Jahren, ohne
das Tabakgebet zu sprechen. Laß diese dort sagen, ob sie je soviel
getan.

		Nanny Den Schmerz deines
Vorderzahns dir in den Backenzahn, die du nach meinem Teil
schnappst! Sie haschen nach dem
Tabak.

		Andrew Kusch, kusch, kusch! zankt
nicht und schnappt nicht, wo man euch hier so gut behandelt im
Haus. Landstreicher wie ihr sollten für Spaß und für Schnurren
sein. Wißt ihr uns nicht ein gutes Lied, ein Lied das all unsre
Herzen aufrichtet?

		Paudeen Johnny Bacach ist ein guter
Sänger, er hat das immer auf den Märkten getrieben, wenn das
Wergzupfen im Gefängnis ihm die Kehle nicht rauh gemacht hat.

		[bookmark: page254]

		Andrew Heraus denn damit, ein gutes
Lied, ein Lied, das einem jeden Mut und Feuer gibt!

		Johnny singt

		Kommt all ihr losen Junggeselln

Laßt warnen euch so sehr

Ein Häscher sah mich wildern

Ab schoß er sein Gewehr.

Die andren kamen ihm zu Hilf

Und ich ward eingespannt

Gebunden wie die Schnepfe

Die fiel in ihre Hand.

Der Richter sprach Verbannung

Das Schiff war an dem Strand

Ich ging am Pflug in Ketten

Dann in Vandiemensland.

		Andrew Das ist kein gutes Lied, 's
ist eine melancholische Art von Lied. Grad so gern hörte ich eine
Säge durch das Holz gehen. Wartet, nun sollt ihr mich eine Welse
auf der Flöte spielen hören. Geht hinaus um sie
zu holen.

		Johnny Ich denke, es muß eine große
Teurung und Seltenheit an guten Gesellen hier am Ort sein, daß ein
Mann wie dieser junge Bursch, der doch Mittel in Händen hat, uns
und unsere Lumpen in sein Haus bringt.

		Paudeen Du hältst dich für sehr
weise, Johnny Bacach. Kannst du mir sagen, wer dieser Mann ist?

		Johnny Ein anständiger Bursch, denk
ich, von guter Lebensart und hat im Sinn, seinen Namen auf den
Straßen bekannt zu machen.

		Paudeen Du hast diese acht Monde in
der Zelle verbracht und weißt wenig von dieser Gegend. Keinen
hinkenden Strolch würden die Gesellen bei sich aufnehmen. Aber ich
weiß. Ich ging auf den Übungsplatz einige Nächte lang, um Böcke zu
häuten für die Männer vom Berg. In einem Steinbruch hinter dem
Platz – sie haben ihre Pläne gemacht – das viereckige Haus der
Browns soll angegriffen und geplündert werden. Weißt du jetzt, wer
der Führer ist den sie erwarten! [bookmark: page255]

		Johnny Wie sollt ich das
wissen!

		Paudeen singt

		O Johnny Gibbons! ein Hoch dir
fünfhundertmal.

Lang warst du fort von uns über der See.

		Johnny steht
erregt auf

		Der Mann kann gewiß nicht Johnny Gibbons sein, der
Geächtete?

		Paudeen Ich fragte den alten
Burschen nach ihm, als ich ihm das Getränk bringen half. »Stellt
keine Fragen« sagt er »nehmt den Schmaus an, den er euch gibt« sagt
er. »Wenn ein Bursch von hohem Gemüt im Sinn hat, die Nachbarn zu
erheben« sagt er »und die Hand allen hinzustrecken die auf der
Straße gehen, so hat er das in Frankreich gelernt« sagt er »woher
er grad gekommen ist und wo der Wein offen dasteht in Zubern. Nehmt
den Schmaus den ihr bekommt« sagt er »und zaudert nicht, sonst wird
alles entdeckt und nimmt ein Ende.«

		Johnny Er kam über die See von
Frankreich! es ist gewiß Johnny Gibbons, mir schien aber, daß sie
ihn anders nannten.

		Paudeen Ein Mann von seiner
Vorsicht mag hundert Namen haben. Wenn er ihn uns sagte, die er nie
zuvor gesehen und wir haben all die schnatternden Weiber bei uns?
hier kommt er jetzt. Wart bis du siehst, ob er der Bursch ist, wie
ichs denke.

		Martin tritt
ein

		Ich will mein Banner machen, ich will das Einhorn darauf malen.
Gebt mir das Stück Leinwand und da drüben ist die Farbe. Die
ehrlichen Leute werden uns nicht helfen – wir rufen die Verbrecher
auf – die Kesselflicker, die Siebmacher, die Schafdiebe.
Er beginnt das Banner zu machen.

		Biddy Das scheint ein wunderlicher
Name für eine Armee. Farbenbänder kann ich verstehn, Weißgesellen,
Rechtsgesellen, Drescher und Tagwächter ... aber von Einhörnern hab
ich nie zuvor gehört.

		Johnny Es ist kein wunderlicher
Name, sondern ein sehr guter Name. Nimmt den
Löwen und das Einhorn. Das habt ihr früher oft im Dock
gesehn. Da ist das Einhorn mit dem einen Horn und gegen wen geht es
an? gegen den Löwen natürlich. Wenn es den Löwen vernichtet hat,
muß die Krone fallen und [bookmark: page256] in Stücke brechen. Siehst du denn nicht, daß
der Bund der Einhörner der Bund ist, der zerstören und bekämpfen
wird die Macht von England und König Georg?

		Paudeen Mit diesem Banner werden
wir marschieren und die Gesellen vom Steinbruch mit uns und diese
werden ihm den Willkomm bringen! und nicht lange, so greifen wir
das viereckige Haus an! Waffen sind darin, Reichtümer genug,
darunter die Welt zu ersticken, Zimmer voll von Guineen, wir
streichen Wachs auf die Schuhe wenn wir darauf gehen ... die Pferde
sind mit nichts geringerem als mit Silber beschlagen!

		Martin hebt das
Banner

		Da ist es fertig! wir sind jetzt nur wenige, aber die Armee der
Einhörner wird eine große Armee sein! zu
Johnny warum brachtest du mir die Botschaft? weißt du noch
mehr? gelangte noch einiges mehr bis zu dir? ihr habt getrunken,
die Nebel um euren Sinn wurden zerstört ... kannst du etwas sehen
oder etwas hören, was über der Welt ist?

		Johnny Ich kann nicht. Ich weiß
nicht, was du überhaupt von mir wissen willst.

		Martin Ich will die Vernichtung
beginnen, aber ich weiß nicht womit beginnen ... hörst du nicht
irgend eine andere Stimme?

		Johnny Ich höre sie nicht. Ich habe
nichts zu schaffen mit Freimaurern und Zauberei.

		Paudeen Biddy Lally hat mit
Zauberei zu schaffen. Sie hat oft mit Bechern geworfen und
wahrgesagt, so gut wie Columcill.

		Martin Du bist eine der
kenntnisreichen Frauen. Du kannst mir sagen, wie ich am besten
beginnen soll und was am Ende geschehen wird.

		Biddy Ich will nichts voraussagen.
Ich habe dies seit einer guten Weile aufgegeben, weil es mir die
Gelenke steif und schwellen machte.

		Martin Besitzest du Kenntnis des
Kommenden, so hast du kein Recht zu schweigen. Wenn du mir nicht
hilfst, so könnte ich auf falschem Wege ans Werk gehn. Ich weiß,
daß ich zerstören muß, aber wenn ich mich frage, womit ich beginnen
soll, bin ich voll Ungewißheit.

		Paudeen Hier sind nun die Becher
bereit mit den Überresten darin. [bookmark: page257]

		Biddy Nimmt den
Becher und gießt aus dem einen in den anderen

		Wirf ein Stück weißer Münze in jede der vier Ecken des
Raumes.

		Martin Da!

		Biddy Ohne Silber kann nichts
gesagt werden. Aber nicht ich werde Gewinn davon haben. Zugleich
aber werde ich gezwungen sein, Gold auszuwerfen.

		Martin Da hast du eine Guinee. Sag
mir, was dir vor die Augen kommt.

		Biddy Was ist es, wovon du zu hören
wünschest?

		Martin Wogegen ich zuerst vorgehen
soll beim Beginn ... da ist so viel ... die ganze Welt mag es
sein.

		Biddy Wirft
einen Becher in den anderen und blickt hinein Du sorgst dich
nicht um dich selbst. Du warst über dem Meer, du bist nicht lange
zurück. Du trittst in den besten Tag deines Lebens.

		Martin Was ist es? was soll ich
tun?

		Biddy Ich seh einen großen Rauch,
ich seh es brennen ... da ist ein großer Rauch oben.

		Martin Das bedeutet, wir sollen
einen großen Teil von dem verbrennen, was die Menschen auf der Erde
aufgeschichtet haben. Wir sollen die Menschen noch einmal zu der
Wildnis der reinen grünen Erde führen.

		Biddy Kräuter die mich heilen, das
große Kraut und das kleine Kraut, es ist wahr genug, sie empfangen
ihre große Kraft aus der Erde.

		Johnny Wem gehörte der grüne Boden
von Irland in den alten Zeiten? gehörte er nicht dem alten
Geschlecht? und wer sonst hat es jetzt im Besitz als das
Geschlecht, das raubend über die See kam? der Sinn davon ist, daß
man die großen Häuser und Städte und die Felder zerstören soll, um
sie dem alten Geschlecht zurückzugeben. [bookmark: page258]

		Martin Das ist es. Du drückst es
nicht so aus wie ich, aber was tut es? Schlacht ist alles.

		Paudeen Columcill sagt: die vier
Ecken sollen verbrannt und dann die Mitte des Feldes verbrannt
werden. Ich sage euch, so sprach Columcills Prophezeiung.

		Biddy Eiserne Handschellen seh ich
und ein Seil und einen Galgen, und der ist vielleicht nicht für
dich, sondern für einen mit dem ich vor geraumer Zeit bekannt
gewesen.

		Martin Das bedeutet das Gesetz. Wir
sollen das Gesetz zerstören. Das war die erste Sünde, der erste
Bissen vom Apfel.

		Johnny So war es, so war es. Das
Gesetz ist der größte Schaden. Das alte Gesetz war für aller Wohl.
Das Gesetz der Engländer ist die einzige Sünde.

		Martin Als es keine Gesetze gab,
kämpften die Menschen gegen einander und Mann gegen Mann, nicht wie
jetzt mit Maschinen, die sie in den Städten machten, und sie wurden
hart und starken Körpers. Sie waren allesamt lebendig wie er, der
sie nach seinem Bilde schuf, wie das Volk in jenem niedergestürzten
Lande. Jetzt aber wollten sie lieber sicher sein, als wäre
Sicherheit von Wert oder sonst etwas außer der Erhöhung des Herzens
und Augen zu haben, welche die Gefahr ernst und durchdringend
gemacht. Wir sollen die Gesetze umstürzen und sie verbannen.

		Johnny Das ists was ich sage, die
Gesetze hinausjagen heißt das ganze Volk der Engländer hinausjagen.
Sie machten Gesetze für sich zu ihrem eigenen Vorteil und ließen
uns gar nichts, nicht mehr als einen Hund oder eine Sau.

		Biddy Einen alten Priester seh ich
und ich kann nicht sagen, ob denselben, der hier war, oder einen
andren. Erregt und geärgert ist er und kniet und wühlt und wühlt
immer an einem einsamen Trümmerplatz.

		Martin Ich dachte, daß es dazu
kommen würde. Ja, die Kirche auch – sie auch muß zerstört werden.
Einst kämpften die Menschen gegen ihre Begierden und ihre Ängste,
gegen all das was sie ihre Sünden nennen, ohne Beihilfe – und ihre
Seelen wurden hart und stark. Wenn wir die reine Erde
zurückgebracht [bookmark: page259] und das Gesetz und die Kirche zerstört, wird
das Leben wie eine Feuerflamme werden, wie ein brennendes Auge ...
o wie soll ich dafür Worte finden ... alles was nicht Leben ist,
wird hinschwinden.

		Johnny Er meint Luthers Kirche und
den höckrigen Diskurs in des Narren Seaghan Calvin Bibel. So wollen
wir sie denn stürzen und ein Ende damit machen.

		Martin Wir wollen ausziehen wider
die Welt und sie zerstören und zunichte machen. Steht auf. Wir sind das Heer des Einhorns von den
Sternen! wir wollen sie in Stücke stampfen. – Wir wollen die Welt
aufzehren, wir wollen sie abbrennen – Vater John sagte, die Welt
solle noch durch Feuer verzehrt werden. Bringt mir Feuer.

		Andrew zu den
Bettlern

		Hier ist Thomas. Versteckt euch – laßt euch verstecken.

		Alle außer Martin eilen in das
Nebenzimmer. Thomas tritt ein.

		Thomas Komm mit mir, Martin! ein
schreckliches Werk geht vor sich in der Stadt! Unheil ging in die
Welt hinaus. Sehr seltsame Dinge geschehen!

		Martin Wovon sprichst du? was ist
geschehen?

		Thomas Komm fort, sag ich, dem muß
ein Ende gemacht werden. Wir müssen jeden redlichen Mann aufrufen.
Es ist als wäre der Teufel selbst auf einem Windstoß durch die
Stadt gefahren und habe jede Schenke aufgetan!

		Martin Ich wüßte gern, wie das
geschehen ist. Kann es mit Andrews Tun zusammenhängen?

		Thomas Gibst du nicht acht auf was
ich sage? da ist kein Mann im Kirchspiel, sag ich dir, und über das
Kirchspiel hinaus, der nicht seine Arbeit verlassen hätte, seis nun
auf dem Feld oder in der Mühle.

		Martin So hat alle Arbeit ein Ende
genommen? vielleicht hat Andrew einen guten Gedanken gehabt.

		Thomas Kein Mann von vernünftigem
Alter, der nicht tränke oder betrunken wär! meine eigenen Arbeiter,
meine eigenen Diener sitzen auf Fässern und Ladentischen! mein Wort
darauf, der Geruch von den Schnäpsen und von [bookmark: page260] dem Bier und das Schreien und
Hochrufen drinnen, machten mir das Haar auf dem Kopfe steigen.

		Martin Und doch ist keiner unter
ihnen der nicht fühlte, daß er die vier Winde zügeln kann.

		Thomas setzt
sich verzweifelt nieder

		Auch du bist berauscht. Ich dachte nie, du hättest eine Neigung
dazu.

		Martin Es wird dir schwer zu
verstehen. Du hast gearbeitet dein ganzes Leben lang. Du sprachst
zu dir selbst jeden Morgen »was soll heute getan werden?« und wenn
du ermattetest, dachtest du an die Arbeit des nächsten Tages. Gabst
du dir selbst eine Ruhestunde, so wars um der besseren Arbeit
willen. Doch nur wenn man die Arbeit beiseite gelegt, dann erst
beginnt man zu leben.

		Thomas Diese französischen Weine
sind schuld daran.

		Martin Ich bin jenseits der Erde
gewesen. Im Paradies, in jenem glücklichen Himmelsland, habe ich
das schimmernde Volk gesehen. Sie alle taten das eine oder das
andere, aber nicht einer unter ihnen tat Arbeit. Alles was sie
taten war nur das Überströmen ihrer Muße und ihre Tage waren ein
Tanz, genährt von dem geheimen Rasen ihrer Herzen, oder eine
Schlacht, darin das Schwert so tönte, daß es wie Lachen war.

		Thomas Du gingst besonnen fort aus
meinen Händen, sie hätten dich besser hüten sollen.

		Martin Kein Mensch kann lebendig
sein – und was ist Paradies sonst als Fülle des Lebens – wenn das,
woran er beim Licht des Tages seine Hand legt, ihn nicht von
Verzückung zu Verzückung tragen kann und wenn er sich nicht erhebt
in den Rausch der Betrachtung in schweigender Nacht. Ereignisse,
die nicht in Freude gezeugt wurden, sind mißgezeugt und verdunkeln
die Welt und nichts ward in Freude gezeugt, wenn die Freude von
tausend Jahren nicht gepreßt ward in einen Augenblick.

		Thomas Und ich wollte dich mit der
Kutsche nach Dublin gehen lassen!

		Martin gibt
Paudeen das Banner

		Gebt mir die Lampe. Die Lampe ward noch nicht entzündet und die
Welt soll verzehrt werden! Geht in das
Nebenzimmer [bookmark: page261]

		Thomas erblickt
Andrew

		Hier bist du, Andrew? was tun diese Bettler? wurde diese Tür
auch aufgetan? warum hast du nicht Ordnung gehalten? ich will die
Polizeidiener zu Hilfe holen!

		Andrew Du wirst keinen finden dir
zu helfen. Sie zerstreuten sich in alle Schenkhäuser der Stadt und
warum sollten sie nicht?

		Thomas Bist du auch betrunken? du
bist schlimmer als Martin. Du bist ein Schandfleck.

		Andrew Schandfleck du selbst!
kommst her und überfällst mich und brandmarkst mich und beschimpfst
mich! und was sagst du von dir selbst, der mich zu einem Heuchler
machte?

		Thomas Was sagst du?

		Andrew Das tatest du, sag ich!
warst du nicht immer hinter mir her, ich soll pünktlich sein und
arbeiten und ohne Gesellschaft durch den Tag und die Nacht gehen
und an nichts denken als an das Geschäft? was hab ich von dem
Geschäft? ich bekam einst das Elfengold zu Gesicht in den Bergen.
Ich hätte es wieder gefunden und Schätze heimgebracht, wenn du mich
nicht so fest bei der Arbeit gehalten.

		Thomas O über all die undankbaren
Kreaturen! du weißt wohl, daß ich dich beschützte und dich anhielt
zu einem redlichen achtbaren Leben.

		Andrew Du hattest nie Achtung vor
den alten Sitten. Du treibst es wie die Mutter, die zu weich und
schläfrig war, da sie zu viel vom Englischen im Blut hatte. Martin
ist ein Hearne wie ich selbst. Er hat das großmütige Herz! Martin
würde nicht einen Heuchler aus mir machen und mich zu heimlichen
Nachtwanderungen zwingen, mit der Sorge, zurück zu sein beim
Niedergang der sieben Sterne!

		Er beginnt seine Flöte zu
spielen.

		Thomas Ich will dich hinausjagen
von hier, dich und diese schmutzige Schar! ich will sie ins
Zuchthaus bringen!

		Johnny Schmutzige Schar, sagst du?
gib acht! der Wandel kommt. Die Piken kommen hoch und die Händler
gehn hinunter! [bookmark: page262]

		Alle fassen
Thomas und singen

		Wenn die Distel zur Klag ansetzt

Und die Kraft entschwindet dem Leu'n,

Klingt die Harfe süß, süß zuletzt

Zwischen der acht und der neun.

		Thomas Laßt mich fort, ihr
Schufte!

		Nanny Wir machen ein Sieb Löcher
aus dir, du alter Verrätersack!

		Biddy Wie gut du mit dem Zuchthaus
drohtest, du Schaum auf des Wiesels Milch!

		Johnny Du Haufe von Krankheiten! du
blinzelnder Henker! du sollst nicht sterben, eh du nicht eine
scheele Hexe zum Weib kriegst!

		Martin kommt zurück mit der
angezündeten Lampe.

		Martin Laßt ihn frei. Sie lassen Thomas los und weichen zurück.
Breitet dieses Banner aus. Der Augenblick kam, den Krieg zu
beginnen.

		Johnny Empor mit dem Einhorn,
Vernichtung dem Löwen! Erfolg für Johnny Gibbons und alle guten
Männer!

		Martin Häuft alle diese Dinge dort
zusammen auf. Legt diese Teile der Kutsche eins auf das andere.
Legt das Stroh darunter. Mit dieser Flamme will ich das Werk der
Vernichtung beginnen. Die ganze Natur vernichtet und lacht!

		Thomas Deine eigene goldne Kutsche
vernichten!

		Martin vor
Thomas knieend

		Es bekümmert mich, einen Weg zu gehen, den du nicht billigst und
ein Ding zu tun, das dich erzürnen wird. Ich brachte dir große
Unruhe, als ich ein Kind war im Hause und große Unruhe bringe ich
dir jetzt. Es ist nicht meine Schuld. Ich ward auserwählt zu dem
was ich tun soll. Steht auf. Ich muß
zuerst mich selbst befreien und diejenigen die mir nahe sind. Die
Liebe Gottes ist voller Schrecknis. Thomas versucht ihn zurückzuhalten, doch die
Bettler treten dazwischen. Martin nimmt ein Bündel Stroh
und zündet es an. Wir vernichten alles was vergänglich ist!
nur die Seele allein kann nicht verletzt werden. Die Seele des
Menschen ist aus dem unvergänglichen Stoff der Sterne.

		Er wirft den Brand in den Haufen – die
Flamme springt auf. [bookmark: page263]

		3. Akt

		Vor Morgengrauen. Ein wilder Felsenplatz.
Nanny und Biddy Lally kauern an einem Feuer.
Reiche Stoffe usw. sind umher verstreut. Paudeen wacht bei
Martin, der wie tot daliegt, mit einem Sack bedeckt.

		Nanny zu
Paudeen

		Gut, ihr seid große Helden und große Krieger und große Burschen
allesamt, daß ihr die Brownes so überwunden habt, ihr und die
Weißgesellen vom Steinbruch. Das Haus gestürmt und geplündert! sieh
nur die Seiden und den Atlas und die ganze Pracht die ich
mitgenommen habe! sieh das nur an! zeigt einen
Samtmantel das gibt eine gute kleine Jacke für mich. Die
Sänger werden im Singen innehalten und die Makler aus dem Markt
sich von ihrem Vieh abwenden, um einen Blick auf die Spitzen und
Knöpfe zu tun! meine fernsten Basen werden gezogen kommen von nah
und fern!

		Biddy Da war nicht soviel Gold zu
finden als sie's vorher sagten. Oder vielleicht hat dieser Trupp
Weißgesellen den Platz geplündert, ehe wir selbst herankamen. Einen
schlechten Tod über sie, die es mir in den Sinn legten, meinen Sack
mit Hufeisen aus der Schmiede zu füllen. Silber, sagten sie, wär
es, reines weißes Silber – und was sind sie schließlich als nur
Schmiedeeisen! ein schlechtes Ende über sie! wirft die Hufeisen fort wenn ich wieder einmal große
Häuser berauben gehe, will ich es nicht beim Licht des Vollmonds
tun, das jedes gewöhnliche Ding schimmern macht wie zu Trug und
Hohn. Jetzt schimmern sie überhaupt nicht und sind gelb und
dunkel.

		Nanny Das große Haus in Flammen
hinter uns zu lassen, das war die Krone von allem! zwei Häuser zu
Asche verbrannt in der einen Nacht, wahrscheinlich stiegen die
Mägde aus den Federn und die Hähne schrieen auf den Sparren sieben
Meilen weit im Umkreis, weil sie die Flammen für das Dämmern des
Morgens hielten.

		Biddy Dem Jungen, der dort
hingestreckt liegt, habt ihr dafür dankbar zu sein. Nie war ein
Führer ihm gleich an Feuer und Wagemut. Die große Verwirrung die er
über die Wächter brachte! sein Lauf über Dächer und Leitern, das
Feuer in seiner Hand, bis man denken mochte, er könne mit seinem
Haupt an die Sterne stoßen.

		Nanny Fast glaubte ich der Tod sei
ihm nah – und der seltsam glänzende Blick in [bookmark: page264] seinen zwei Augen – und wie
er nach Ost und West Funken durch die Balken warf. Ich möchte
wissen, ob er innerlich verletzt wurde, oder ob irgend ein dreister
Bursch von den Brownes ihm einen Schlag auf den Schädel gegeben,
wie es im Kampf nicht gebräuchlich ist? ich selbst hab ihn gefunden
und der Trupp der Weißgesellen war fort und er lag an einer Mauer,
so schwach, als wäre er gegen einen Berg geprallt. Ich konnte ihn
nicht wecken, da ichs versuchte mit den Nagelspitzen und sein Kopf
fiel zurück als ich ihn bewegte und ich wußte, es war aus und zu
Ende.

		Biddy Es ist schade, daß du ihn
nicht gelassen wo er lag, du hättest lieber kein Wort zu Paudeen
oder deinem Sohn da sagen sollen, das uns jetzt hier zurückhält,
weil sie ihn in dieses Obdach von Säcken und Stangen brachten.

		Nanny Wie konnte ich anders als den
Hilferuf ausstoßen – und das Leben war doch just von ihm gegangen
in der Finsternis und keine lebende Christenseele in seiner Nähe,
als ich und der große Gott!

		Biddy Auf uns wird dafür die Rache
der roten Soldaten fallen, wenn sie uns finden und wir sitzen da
ganz wie Hasen im Busch. Es wäre das Beste für uns, dem Rest des
Heeres der Weißgesellen nachzufolgen.

		Nanny Still! sag ich dir! die
Burschen sind verrückt um ihn. Nur der Hauch eines Wortes, ihn zu
verlassen – und sie hauen uns den Kopf ab dafür. Still!

		Johnny Bacach tritt auf mit
Kerzen.

		Johnny neben
Martin stehend

		Dächte man nicht, da wär eine Tücke oder ein Gift in der Luft
gewesen, was einen nach dem anderen all die gälischen Helden
niederwirft?

		Paudeen Es macht uns der vier
letzten Enden gedenken: Tod und Gericht, Himmel und Hölle. Wirklich
und wahrhaftig mein Herz liegt bei ihm. Gut, daß ich wußte, wer der
Mann war unter seinem Zunamen und seiner Verkleidung.

		singt

		O Johnny Gibbons der du unser Pfeiler warst.

Wenn du uns lässest so gehen wir irr!

		Johnny Verloren und zerbrochen sind
wir jetzt bis zum Ende unsrer Tage. Das macht uns gar kein
Vergnügen, bloß die Engländer zu vernichten – und wo finden wir
jetzt wieder einen so guten Führer? leg ihn schön und recht auf
einen Stein, bis ich mein heimliches Herz auftue in der Klage um
ihn. [bookmark: page265]
Er setzt die Kerzen auf einen Stein indem er
sie mit Kieseln stützt.

		Nanny Du brachtest gegossene
Kerzen, um sie für ihn aufzustellen, Johnny Bacach? du mußt großen
Reichtum in deinen Taschen haben, um so großartig zu sein und dich
nicht mit gewöhnlichen zu begnügen.

		Johnny So großartig werde ich nicht
sein, wenn einmal das Leben deinen Körper verlassen haben wird.
Deine Leiche möchte ich nicht so in Ehren halten, wie ich diese
Leiche in Ehren halten will.

		Nanny So ist es immer, Trauer und
Schweigen ist im Haus, wenn ein junger Mensch starb, aber Spaß und
Tanz und Neckerei, wenn der Leichnam eines alten darin liegt. Man
hat gar kein Mitleid mit alten Menschen.

		Paudeen Er ists, der ausgesandt
werden mochte zum Gälen um so hoch zu sein wie der Gallier. Glaub
mir, er war in den Prophezeihungen. Stell du keine Vergleiche an
zwischen dir und seines-gleichen.

		Nanny Warum sollt ich mit mir keine
Vergleiche anstellen? sieh nur all das was in der Welt wider mich
gewesen. Willst du mich neben einen Mann von seiner Art stellen,
der sich nur von den Leuten hochrufen ließ und nichts zu tun hatte,
als zu sterben und in den Himmel zu gehen?

		Johnny Gehst du einmal in den
Himmel, da gib nur acht, daß du nicht lebendig wieder heraus
kommst! nicht du wirst je die Heiligen ihre Musik hämmern hören! du
wirst hingehen durch die Zeiten, Ketten an dir, und in der Gestalt
eines Hundes oder eines Ungeheuers. Ich sage dir, dieser da geht so
rasch durch das Fegfeuer hindurch wie ein Blitz durch einen
Dornbusch.

		Nanny Das ist die Art, das ist die
Art.

		Summt

		Drei sähens gern, daß mein Leben entflohn

Der Wurm, der Teufel und mein Sohn.

Säh ich um ihren Hals ein Seil,

Das brächte meinem Herzen Heil!

		Johnny Fünf weiße Kerzen. Ich gönne
sie ihm wahrhaftig. Hätt er ausgehalten und sich hochgehalten, so
glaub ich, er mochte Irland befreien! [bookmark: page266]

		Paudeen Wart bis zum vollen
Tageslicht und du sollst das Begräbnis sehen, das er bekommt. Nicht
hier werden wir ihm die Wache halten. Ich sende einen Ruf an die
zweihundert Farbenbänder die er führen sollte beim Angriff auf die
Kasernen von Aughanish. Sie werden ihn im Marsch zu seinem Grab auf
dem Hügel tragen. Er hatte gewiß irgend eine Gabe aus der anderen
Welt, ich möchte nur sagen, eine Macht aus dem Jenseits.

		Andrew sehr
abgespannt, tritt auf

		Ja, das war eine große Nacht die er dem Dorf gegeben und sie
wird lange nicht vergessen sein. Ich sage euch, alle Nachbarn rings
sind aufgestanden wider ihn. Es ist nicht einer da heute Morgen um
die Mühlen in Gang zu setzen. Kein Brod wurde gebacken in der
Nacht, kein Pferd gefüttert in den Ställen, keine Kuh in den
Schuppen gemolken. Keinen Mann, fähig einen Fluch zu sprechen, traf
ich diese Nacht, der ihn nicht auf meinen Kopf legte und auf den
Jungen, der dort vor uns liegt ... ist denn gar kein Lebenszeichen
in ihm?

		Johnny Was für ein Lebenszeichen
könnte das sein, da das Leben ihn verlassen hat vor drei Stunden
und mehr?

		Andrew Er lag gestern im Schlaf
eine Weile und erwachte dann nach einer anderen Weile.

		Nanny Er wird nicht erwachen, sag
ich dir. Ich hielt seine Hand in der meinen und sie wurde kalt als
gösse man das kälteste Wasser hinein – und kein Lauf in seinem
Blut. Er ist hinweg, sicher genug, und das Leben hat ihn
verlassen.

		Andrew Mag sein, mag sein. Gestern
erschienen mir seine Wangen blühend die ganze Zeit und jetzt ist er
so bleich wie Holzasche. Gewiß, wir müssen alle schließlich dahin
kommen. Nein, mein hellhäuptiger Liebling, du warst der Busch unter
uns allen und nun schnitt man dich nieder in deiner Blüte.
Freundlich und schlicht, jedermann liebte dich. Kein enges Herz
hattest du, du warst für das Spenden und nicht fürs Nehmen. Ein
gutes Erwachen schafftest du dir selbst, indem du in einer Nacht
dein ganzes Vermögen hinwarfst einzig für Bier und Wein für die
ganze Provinz und sitzen mögest du in der Mitte des Paradieses und
auf dem Stuhl der Gnaden!

		Johnny Amen dazu. Schade, daß ich
den kleinen Botenjungen, der dich brachte, nicht zugleich nach
einem Priester sandte. Vielleicht ist am Ende doch der [bookmark: page267] Allmächtige
der beste Mann für uns alle!

		Andrew Ich schickte ihn selbst um
den Priester aufzufordern. Lebendig oder tot, ich möchte alles was
recht ist tun für den letzten und besten meiner Familie und aus
meinem Geschlecht.

		Biddy aufspringend

		Den Priester willst du unter uns bringen? was hat das für einen
Sinn? sind wir so schon nicht beeinträchtigt genug durch die
Ausgabe für die Kerzen und dergleichen?

		Johnny Lud er jenen armen
verhungerten Priester, der kam und geheime Rede mit dem
Verstorbenen wechselte, so wird er wahrscheinlich nichts verlangen
für seine Arbeit. Manch ein Priester ist in seinem Herzen ein
Weißgesell.

		Nanny Ich sag euch – und brächtet
ihr ihn in einen Sack gebunden, so wird er kein Vaterunser für euch
sprechen, habt ihr nicht eine Halbkrone in den Fingern.

		Biddy Kein Priester tut irgend gut,
als nur ein verdorbener Priester. Einer der einen Tropfen trinken
möchte und Mut hat, den Scharen des Unheils zu trotzen. Ausrotten
würde er sie wie einen Zug Fische aus dem Wurzelwerk. Man soll
überhaupt keinen Priester erzürnen oder wider ihn gehen.

		Nanny Du selbst ducktest dich wohl
vor einem, als du krank in der Zelle lagst und zu sterben meintest
und er hieß dich das Becherschütteln aufgeben.

		Biddy Ah, Gips für Marmor bekam er.
Ich begann es wieder und bin frei auf den Straßen.

		Nanny Viel Gutes tust du damit dir
selbst und jedermann. Sagtest du nicht erst gestern jener Leiche
dort, sie trete in den besten Tag ihres Lebens?

		Johnny Still! daß euch! hier kommt
der Priester.

		Vater John tritt auf.

		Vater John Es ist gewiß nicht wahr,
daß er starb?

		Johnny Der Geist ging von ihm um
die Mitternacht. Wir brachten ihn hier in dieses [bookmark: page268] Obdach. Wir mochten ihn
nicht ohne Freunde lassen.

		Vater John Wo ist er?

		Johnny hebt die
Säcke auf

		Liegt hier steif und starr. Sein Blick ist sehr ruhig als läge
keine Sünde und keine große Furcht in seinem Sinn.

		Vater John kniet und rührt ihn an

		Er ist nicht tot.

		Biddy deutet
auf Nanny

		Er ist tot. Wenn er sich nur anstellt, so hätte er sich von der
dort nicht so bestehlen und durchsuchen lassen, wie sie es
getan.

		Vater John Es hat den Anschein des
Todes, aber es ist nicht Tod. Er ist in Verzückung.

		Paudeen Durchwandert er jetzt
Himmel und Hölle um Nachricht zurück zu bringen von den Sündern in
der Pein?

		Biddy Ich dachte selbst, er möchte
abwesend sein, reitend auf weißen Pferden mit den
Himmelsreitern.

		Johnny Er wird uns große Wunder zu
erzählen haben, wenn er sich von der Erde erhebt. Es ist schade,
daß er nicht jetzt erwacht um uns anzuführen, daß wir den Trupp der
Engländer überwinden. Wer in Verzückung ist, hat sicherlich Kraft,
daß er über das Wasser schreiten kann.

		Andrew Vater John erweckte ihn
gestern als er grade so dalag. Sagte ich nicht, daß ich ihn deshalb
hierher gerufen?

		Biddy Erweckt ihn jetzt, damit sie
sehen ob ich falsch prophezeihe. Die Zeichen sagten mir deutlich,
daß er in den besten Tag seines Lebens trete.

		Paudeen Und nicht tot überhaupt!
wir marschieren hin und greifen Dublin selbst an vor Wochenschluß.
Das Horn wird für ihn geblasen und alle guten Männer sammeln sich
um ihn. Schnell, Vater, erweckt ihn.

		Vater John Ich will ihn nicht
erwecken. Ich will ihn nicht fortführen von dort wo er ist.

		Johnny Und wie lang wird es dauern
bis er von selbst erwacht? [bookmark: page269]

		Vater John Vielleicht heut,
vielleicht morgen, es ist schwer gewiß zu sein.

		Biddy Wenn er nur abwesend
ist, so könnte er es sieben Jahre lang sein. Daliegen wie ein
Baumstumpf und ohne Nahrung und die ganze Welt nicht fähig, ein
Wort aus ihm herauszuschlagen, ich kenne diese Zeichen gut.

		Johnny Wir können nicht warten und
wachen sieben Jahre lang. Soll das Geschäft das er begann vollendet
werden, so müssen wir vorwärtsgehen hier und jetzt. Die Zeit die
ein Verzug ausmacht, das ist die Zeit in der die Regierung Kunde
sammelt. Erweckt ihn jetzt, Vater, und die Geschlechter werden euch
segnen.

		Vater John Ich will ihn nicht
zurückführen. Gott bringt ihn zurück zu seiner eigenen rechten
Zeit. Soviel ich weiß, mag er jetzt die verborgenen Dinge Gottes
schauen.

		Johnny Er könnte ganz fortschwinden
in seinem Traum. Es ist das Beste ihn jetzt zu wecken.

		Andrew Erweckt ihn, Vater John. Ich
glaubte ihn dieses Mal gewißlich tot und wie könnte ich Thomas mein
übriges Leben lang in die Augen sehen, nachdem ich ihm in solcher
Art gegenüber gestanden bin? und nehm ich einen kleinen Schluck
eines trübseligen Abends, gewiß, ich fühlte mich sehr verlassen,
wenn ich ihn nicht nähme. Alle Welt weiß, nicht aus Liebe zum
Getränk, sondern aus Liebe zum Volk kommt das bei mir vor! erweckt
ihn, Vater, oder vielleicht wecke ich ihn selbst. Schüttelt ihn.

		Vater John Laß deine Hand nicht an
ihn rühren. Überlasse ihn sich selbst und der Nacht Gottes.

		Johnny Wollt ihr ihn nicht
zurückbringen, warum sollten wir selbst es nicht tun? vorwärts nun,
es ist das Beste, ihr tut es selbst.

		Vater John Ich erweckte ihn
gestern. Er war zornig auf mich, er konnte nicht zum Kern des
Befehls dringen.

		Johnny Tat ers nicht, so empfing er
durch mich einen Befehl, der ihm genugtat, und eine Botschaft.

		[bookmark: page270]

		Vater John Das tat er – er empfing
ihn von euch – und wie kann ich wissen, welche Teufelsbotschaft es
gewesen sein mag, die ihn zu diesem Teufelswerk trieb, Zerstörung
und Trunkenheit und Brandstiftung! das war keine Botschaft vom
Himmel! ich wars der ihn erweckte, ich vielleicht hinderte ihn eine
göttliche Botschaft zu hören, eine Stimme der Wahrheit, und er
hörte euch sprechen und glaubte, die Botschaft käme von euch. Ihr
benutztet euren Betrug und seinen Irrtum – ihr ließt ihn ohne Haus
und ohne Mittel zum Leben, ihr müht euch ihn zu zerstören und
völlige Vernichtung über ihn zu bringen. Ich will euch nicht
helfen, lieber sehe ich ihn sterben und in Gottes Hände gehen, als
daß ich ihn erwecke und sehe ihn den Mund der Hölle durchschreiten
mit Landstreichern und Auswurf wie ihr!

		Johnny wendet
sich zu Biddy

		Du solltest die Weise kennen, Biddy Lally, wie man einen
Menschen zurückbringt der abwesend ist.

		Biddy Die Macht der Erde tut es
durch Kräuter und die Macht der Luft, indem sie Feuer zur Flamme
facht.

		Johnny Steh auf und zaudre nicht.
Gib dir Mühe und sammle eine Handvoll Kräuter, die ihn
zurückbringen von jedem Ort wo er sein mag.

		Biddy Was helfen Kräuter, da seine
Zähne so fest aufeinandergepreßt sind, daß er sie nicht nützen
kann.

		Johnny Nimm Feuer denn in Teufels
Namen und leg es ihm an die Fußsohlen. Nimmt
ein brennendes Torfstück aus der Glut.

		Vater John Laßt ihn, sage ich!
Schleudert das Torfstück weg.

		Johnny Ich will ihn nicht lassen!
ich geb es nicht zu, daß er in Ohnmacht liegt und das Land wartet
auf sein Erwachen!

		Vater John Ich erweckte ihn, sag
ich dir! ich sandte ihn unter Diebe! er soll nicht wieder erweckt
werden, da vielleicht böse Dinge warten und ihn fassen wollen!
zurück von ihm, zurück, sag ich! wagst du es, Hand an mich zu
legen! du kannst es nicht tun! du kannst ihn nicht anrühren gegen
meinen Willen! [bookmark: page271]

		Biddy Hüte dich, bring uns nicht
unter den Fluch der Kirche.

		Johnny weicht zurück,
Martin regt sich.

		Vater John Gott hat ihn in seiner
Hut. Er erweckt ihn. Martin stützt
sich auf den Ellbogen. Rührt ihn nicht an, sprecht nicht zu
ihm, er hört vielleicht große Geheimnisse.

		Martin Jene Musik – ich muß näher
hin – süß zauberhafte Musik – lauter als das Gestampf der Einhörner
– viel lauter – ob auch der Berg zu ihren Füßen schüttert – hohe
freudige Musik.

		Vater John Still, er vernimmt die
Musik der Himmel!

		Martin Nehmt mich zu euch,
Musikanten, wo ihr auch seid! ich will näher zu euch, ich höre euch
besser jetzt, immer freudiger und freudiger – das ist seltsam – das
ist seltsam.

		Vater John Er empfängt irgend ein
Geheimnis.

		Martin Es ist die Musik des
Paradieses, das ist gewiß, jemand sagte das. Es ist sicherlich die
Musik des Paradieses. Ah jetzt hör ich, jetzt versteh ich. Sie
entsteht aus dem dauernden Klirren der Schwerter!

		Johnny Das ist die beste Musik, wir
werden sie wahrscheinlich klirren machen, wir werden unsere
Schwerter und Piken erklirren machen an den Bajonetten der roten
Soldaten. Es ist gut daß du vom Tode erstanden bist, um uns zu
führen! auf nun! komm! auf!

		Martin Wer bist du? ah ich entsinne
mich – wohin willst du daß ich kommen soll?

		Paudeen Vorwärts natürlich, zum
Angriff auf die Kasernen von Aughanish. Das Werk fortzuführen, das
du gestern Nacht begonnen.

		Martin Welches Werk begann ich in
der letzten Nacht? o ja, ich erinnere mich – ein großes Haus – wir
brannten es nieder – aber ich hatte das Gesicht nicht verstanden
als ich es tat. Ich habe den Befehl falsch gehört. Das war nicht
das Werk zu dem ich ausgesendet ward.

		Paudeen Steh jetzt auf und befiehl
was wir tun sollen. Dein großer Name selbst fegt [bookmark: page272] den Weg vor sich
rein. Du selbst wirst Irland befreit haben, noch bevor die Schütten
in den Schobern sind!

		Martin Hört, ich will erklären –
ich hab euch irregeführt. Jetzt erst sah ich klar das ganze
Gesicht. Als ich dort lag, durchschaute ich alles, ich wußte alles.
Es war nichts als Wahnsinn, auszugehen um zu verbrennen und zu
zerstören. Was hab ich zu tun mit der fremden Armee? durchbohren
muß ich das wilde Herz der Zeit. Meine Aufgabe ist nicht Umbildung,
sondern Offenbarung.

		Johnny Wenn du dich jetzt von der
Führerschaft abwendest, so bist du nicht besser als sonst ein
Verräter, der je ein begonnenes Werk aufgab. Komm nur und stelle
dich der Zweihundertschar gegenüber, die du aufgebracht hast
gestern Nacht gegen das Heer des Gesetzes und sag ihnen, aus
welchem Grund du sie verläßt.

		Martin Ich war im Irrtum als ich
auszog zur Vernichtung von Kirche und Gesetz. Die Schlacht die wir
zu kämpfen haben, muß gekämpft werden in unsrem eigenen Geist. Es
gibt einen glühenden Augenblick, vielleicht einmal im ganzen Leben,
und in diesem Augenblick sehen wir das einzige Ding das not tut. In
einem solchen Augenblick werden die großen Schlachten verloren und
gewonnen, denn in solchem Augenblick sind wir ein Teil oder die
Heerschar selbst des Himmels.

		Paudeen Verrietest du uns an den
nackten Henker mit deinen Verheißungen und Getränken? brachtest du
uns her um uns zu verlassen und lächerlich zu machen, so ist dies
der letzte Tag deines Lebens!

		Johnny Den Fluch meines Herzens
über dich! wir sollten dich heimsenden auf die höllischen Fliesen
der Verräter. Hab ich erst ein Ende mit dir gemacht, will ich so
zufrieden in den Tod gehen, als ginge ich nach Hause!

		Martin Vater John! Vater John!
könnt ihr nicht hören? könnt ihr nicht sehen? seid ihr blind? seid
ihr taub?

		Vater John Was gibt es? was gibt
es?

		Martin Dort auf dem Berg – tausend
weiße Einhörner stampfen – tausend Reiter mit gezogenen Schwertern
– die Schwerter klirren! o der Klang der [bookmark: page273] Schwerter! der Klang der
klirrenden Schwerter!

		Er geht langsam ab. Johnny nimmt
einen Stein um nach ihm zu werfen.

		Vater John faßt
seinen Arm.

		Halt – siehst du nicht, daß er jenseits der Welt ist?

		Biddy Laß die Hand von ihm, Johnny
Bacach. Wenn er wild und verrückt ward, so ist das natürlich. Wer
plötzlich aus einer Verzückung erweckt wird, kann wohl krank werden
und wirr im Kopf.

		Paudeen Wenn das Wahnsinn ist, so
braucht nicht er die Strafe zu zahlen.

		Biddy Das frißt am Geist und steigt
empor in den Kopf. Einige schreiten auf jeder Höhe und haben große
Macht in ihrem Wahnsinn. Vielleicht geht er in irgendeine geheime
Kluft, um Kenntnis vom großen Heilmittel aller Dinge zu gewinnen
oder vom Pflug, der versteckt wurde in den alten Zeiten – dem
Goldenen Pflug.

		Paudeen Es war, als spräche er
Honig. Er hatte den Blick wie einer, der große Wunder gesehen.
Vielleicht ging er zu den alten Helden von Irland, um Heere
aufzubringen uns zur Hilfe.

		Vater John Gott nehme ihn in seine
Hut und beschütze ihn vor den Lügengeistern und allem
Blendwerk!

		Johnny Wir haben Kerzen hier,
Vater. Wir wollten sie um seine Leiche stellen. Vielleicht halten
sie die bösen Dinge der Luft fern.

		Paudeen Zündet sie denn an, und er
wird eine Messe für ihn lesen so gut wie in einer kalkgetünchten
Kirche.

		Sie zünden die Kerzen an. Thomas
tritt auf.

		Thomas Wo ist er? ich kam ihn zu
warnen. Die Zerstörung, die er in der Nacht vollführt hat, ist
ruchbar geworden. Die Soldaten sind nach ihm aus und die
Polizeiwächter – zwei der Wächter sind nicht weit von hier – da
sind andere von allen Seiten – sie hörten, er sei hier in den
Bergen – wo ist er?

		Vater John Er ging den Pfad
hinauf.

		Thomas Eilt ihm nach! sagt, er soll
sich verstecken – der Angriff, daran er teilgenommen, [bookmark: page274]

		kostet den Galgen. Sagt ihm, er soll sich verstecken und zu mir
kommen, wenn alles ruhig geworden – so schlecht sein Tun auch war –
er ist meines leiblichen Bruders Sohn, ich will ihn auf ein Schiff
bringen, das nach Frankreich geht.

		Vater John Das wird das Beste sein,
sende ihn zurück zu den Brüdern und den weisen Bischöfen. Sie
können diesen Knoten entwirren, ich kanns nicht. Ich bin der
Wahrheit nicht sicher.

		Thomas Hier sind die
Polizeiwächter, er wird sie sehen und entkommen. Sagt kein Wort.
Der Herr sei gepriesen daß er außer Sicht ist.

		Polizeiwächter treten auf.

		Wächter Der Mann, den wir suchen –
wo ist er? man sah ihn mit euch herkommen. Ihr müßt ihn der
gesetzlichen Macht ausliefern.

		Johnny Wir wollen ihn nicht
ausliefern. Fort von hier, oder es geht euch schlecht.

		Paudeen Wir fürchten uns nicht vor
euch und euresgleichen.

		Biddy Stürzt sie die Felsen
hinunter!

		Nanny Gebt sie den Schnäbeln der
Krähen!

		Alle Nieder mit dem Gesetz!

		Vater John Still! er kommt zurück!
zu den Polizeiwächtern halt – halt –
überlaßt ihn sich selbst. Er versucht nicht zu entwischen, er kommt
auf euch zu.

		Paudeen Eine Art von Helligkeit ist
um ihn. Ich tat ihm Unrecht, als ich ihn einen Verräter nannte. Er
gehört ganz und gar nicht in diese Welt. Er ist jenseits auf der
anderen Seite.

		Martin Steht
neben dem Stein auf dem die Kerzen brennen

		Et calix meus inebrians quam praeclarus est!

		Vater John Ich muß wissen, was er
zu sagen hat. Er redet nicht von sich aus. [bookmark: page275]

		Martin Vater John, der Himmel ist
nicht so, wie wir ihn uns dachten. Er ist nicht Stille, nicht
Gesang und Musik, und aller Kampf ging zu Ende. Ich hab ihn
gesehen, ich bin dort gewesen. Der Liebende liebt noch, aber mit
größerer Leidenschaft – und der Reiter reitet noch, aber das Pferd
geht wie der Wind und überspringt die Klüfte und die Schlacht währt
immer – immer. Das ist die Freude der Himmel: dauernde Schlacht.
Ich wähnte, die Schlacht sei hier – und daß die Freude hier auf der
Erde zu finden sei und daß man nur die alte wilde Erde der Märchen
wiederzubringen habe – doch nein, das ist nicht hier – wir kommen
nicht zu jener Freude, jener Schlacht, bis wir nicht die Sinne
ausgelöscht, ein jedes Ding, das gesehen und gefühlt werden kann,
so wie ich diese Kerze auslösche. Er löscht
eine Kerze aus. Wir müssen die ganze Welt auslöschen wie ich
diese Kerze lösche. Löscht eine andere Kerze
aus. Wir müssen das Licht der Sterne löschen und das Licht
der Sonne und das Licht des Mondes löscht die
übrigen Kerzen bis wir von neuem ein jedes Ding zunichte
gemacht. Ich sah ein zerstücktes Gesicht, aber nun ward mir alles
licht. Wo es nichts gibt – wo es nichts gibt – da ist Gott!

		Wächter Jetzt fassen wir ihn!

		Johnny Wir werden ihn nie dem
Gesetz ausliefern!

		Paudeen Mach dich aus dem Staub!
wir lassen sie nicht hinter dir drein.

		Sie ringen mit den Polizeiwächtern, die
Frauen helfen, alle kämpfend ab. Es fällt ein Schuß.
Martin taumelt und stürzt hin. Die Bettler kommen zurück
mit Triumphgeschrei.

		Johnny Wir sind fertig mit ihnen,
sie werden sich nicht mehr um dich kümmern.

		Paudeen O, er fiel!

		Vater John Er ist durch die Brust
geschossen. O wer hat es gewagt eine Seele zu bedrängen, die da
rang auf der Schwelle der Heiligkeit?

		Johnny Jene Flinte dort ging los,
da ich sie schlug aus des Wächters Hand.

		Martin Blickt
auf seine Hand, die blutig ist

		Ah, das ist Blut! ich fiel im Gestein. Der Anstieg ist hart. Der
Anstieg ist lang zu den Weingärten Edens. Helft mir auf. Ich muß
weiter. Der Berg von Abiegnos ist sehr hoch – aber die Weingärten –
die Weingärten! [bookmark: page276]

		Er fällt tot zurück. Die Männer entblößen
ihre Häupter.

		Paudeen zu
Biddy

		Du führtest ihn irr mit deiner Prophezeihung, daß er in den
besten Tag seines Lebens trete.

		Johnny Wahnsinn in ihm oder nicht
Wahnsinn – ich will diesen Körper nicht dem Gesetz überlassen für
ein Hundebegräbnis, oder daß man ihn fortschafft und vielleicht an
einen Baum hängt. Tragt ihn auf den Säcken – bringt ihn fort zu dem
Steinbruch – dort auf dem Hügel werden ihm die Jungen ein großes
Begräbnis geben, auf Pferden werden sie kommen und mit weißen
Stäben in den Händen.

		Nanny legt den
Samtmantel über ihn. Sie heben ihn auf und tragen die Leiche fort
indem sie singen:

		Du unser Hoffen, das Herz stirbt mit dir

Du gingst von uns, darum gehen wir irr!

		Vater John Er ist fort und wir
können nie wissen, woher das Gesicht ihm kam. Ich kanns nicht
wissen, die weisen Bischöfe hättens gewußt.

		Thomas hebt das
Banner auf

		Da leitet man einen Jungen sein Leben lang und er geht
schließlich seinen eigenen Weg und einen wunderlichen dazu. Die
Welt selbst ist sehr wunderlich – welche Form sie im Anfang auch
gehabt haben mag.

		Andrew Allzu hartnäckig und allzu
offen zu sein – das ist der Beginn aller Wirrsal. Das Ding für sich
behalten, das man weiß und in Ruhe das Ding tun, das man tun
möchte. Es gäbe keine Verwirrung überhaupt in der Welt, wenn alle
Leute das im Sinn trügen! [bookmark: page277]

	
		
		Der goldne Helm
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		Dramatis Personae

		

	
Cuchulain (sprich Kuhúllin)

Leagerie

Conal

Emer, Cuchulains Frau

Leageries Frau

Conals Frau

Laeg, Cuem> chulains Wagenführer

Ein roter Mann

Stalljungen und Küchenjungen

Drei schwarze Männer

[bookmark: page279]






		Ein Blockhaus. Zwei Fenster sind im Hintergrund
und eine Tür, die einen der Winkel des Raumes abschneidet. Durch
die Tür erblickt man Felsen, welche den Grund außerhalb der Tür
höher erscheinen machen als drinnen und man sieht das Meer. Hinter
den Fenstern ist nichts zu sehen als das Meer. Drei große Sessel
stehen auf der der Tür entgegengesetzten Seite und ein Tisch davor.
Auf dem Tisch Becher und eine Flasche mit Ael.

		Im Abtei-Theater ist das Haus orange-rot und die
Sessel, Tische und Gefäße schwarz mit leichter Purpurfärbung, die
sich nicht klar von dem Schwarz unterscheiden läßt. Die Felsen sind
schwarz mit einigen wenigen grünen Flecken. Das Meer ist grün und
leuchtend und alle Personen außer dem Roten und den Schwarzen
Männern sind in verschiedenen Abstufungen grün gekleidet, der eine
oder der andere mit Purpurflecken die beinahe schwarz erscheinen.
Die Schwarzen Männer sind in dunklen Purpur und der Rote Mann ganz
in Rot gekleidet. Er ist sehr groß und seine Höhe wird vergrößert
durch Hörner auf dem Goldenen Helm. Der Helm hat in Wirklichkeit
mehr dunkelgrün als Gold an sich. Auf die schwarzen Tuchkappen der
Schwarzen Männer sind Katzenköpfe gemalt. Der Eindruck ist mit
Absicht heftig und überraschend.

		Conal Nicht ein Segel, nicht eine
Welle, und wenn das Meer nicht ein wenig schnurrte wie eine Katze,
nicht ein Laut. Es ist noch keine Gefahr. Ich kann weit sehen, denn
das Mondlicht ist auf dem Meer. Ein
Hornruf.

		Leagerie Ah, da ist etwas.

		Conal Es muß vom Lande her sein,
doch die Gefahr kommt von der See. Wir brauchen uns vor nichts zu
fürchten was vom Lande her kommt. Blickt zur
Tür hinaus. Ich kann niemanden sehen, die Felsen und die
Bäume verdecken einen großen Teil des Pfades auf jener Seite.

		Leagerie am
Tisch sitzend

		Es klang wie Cuchulains Horn, aber das ist nicht möglich.

		Conal Ja, das ist unmöglich. Er
wird nie von Schottland heimkommen. Er hat dort alles was er
braucht. Glück in allem was er tut. Sieg und Reichtum und Glück
strömen auf ihn ein, dieweil hier zu Hause alles verdirbt und eines
Mannes guter Name hinschwindet zwischen Nacht und Morgen.

		Leagerie Ich wünschte, er käme
trotz alledem heim und flößte diesem seinem jungen Weib Ruhe ein
und Achtung für diejenigen, die mehr sind als sie. Heute Abend
sogar mußten dein Weib und mein Weib ihr verbieten, vor ihnen in
die Speisehalle einzutreten. Sie ist jung und sie ist Cuchulains
Weib und so muß sie ihren Schweif ausbreiten wie ein Pfau. [bookmark: page280]

		Conal an der
Tür

		Ich kann jetzt den Hornbläser sehen – ein Jüngling in einen
Mantel gehüllt.

		Leagerie Laß ihn nicht eintreten.
Heiße ihn sich anderswo ein Obdach suchen. Dies ist kein Ort, um
ein Obdach darin zu finden.

		Conal Das ist richtig. Ich will ihn
fortgehen heißen, denn niemand soll von dem Unheil wissen, das
heute Nacht über Irland kommen wird.

		Leagerie Kein Lebender außer uns
beiden darf je davon wissen.

		Conal vor der
Tür

		Geh fort – geh fort!

		Ein Jüngling, bedeckt mit einem langen
Mantel, steht auf den Felsen vor der Tür.

		Jüngling Ich bin ein Reisender und
suche ein Nachtlager und Speise.

		Conal Ein Gesetz wurde gemacht, daß
niemand heut Nacht in dies Haus dürfe.

		Jüngling Wer machte dies
Gesetz?

		Conal Wir zwei machten es und wer
hätte ein besseres Recht dazu, denn wir müssen dieses Haus bewachen
und es hüten vor Raub und Brand und vor Zauberei.

		Jüngling Dann will ich das Gesetz
brechen. Fort aus dem Weg!

		Er ringt mit Conal und drängt sich an ihm
vorüber in das Haus.

		Conal Ich dachte, kein Lebender
außer Leagerie könne mich bestehen – und selbst Leagerie könne
nicht an mir vorbei drängen. Was mehr ist: kein Lebender hätte das
vermocht, wäre ich nicht überrascht worden. Wie konnte ich meinen,
einer so großen Kraft zu begegnen?

		Leagerie Geh fort von hier: da ist
ein anderes Haus ein wenig weiter die Küste hinab, unsere Frauen
sind dort mit ihren Dienern und sie werden dir Speise und Trank
geben.

		Jüngling In diesem Hause hier will
ich Trank und Speise haben.

		[bookmark: page281]

		Leagerie zieht
sein Schwert

		Geh fort von hier oder ich helf dir dazu.

		Der Jüngling erfaßt Leagerie's Arm, stößt
ihn empor und lehnt seinen Schild über den Stuhl wo ein leerer
Platz ist.

		Jüngling am
Tisch

		Hier will ich die Nacht verbringen, doch ich sage euch nicht
warum, bevor ich getrunken habe. Ich bin durstig. Was! die Flasche
voll und die Becher leer und da sind Leagerie und Conal! wie – was
ist im Wind, daß Leagerie und Conal nicht trinken können?

		Leagerie Es ist Cuchulain.

		Conal Geh du lieber nach Schottland
zurück, oder wenn du hier bleibst, so frage niemanden was geschehen
ist, oder was geschehen wird.

		Cuchulain Was könnte da noch
Seltsameres geschehen, als daß ich heimkomme nach Jahren und ihr
mir die Türe weist.

		Conal Ich sage dir, dies ist kein
passendes Haus dich zu begrüßen, denn es ist ein entehrtes
Haus.

		Cuchulain Was ist das worauf ihr
anspielt? hier saßt ihr mit Ael neben euch und bei offener Tür und
mit Streit im Sinn. Ihr wartet auf jemanden oder auf etwas. Auf
irgend einen Boten, der euch eine Beute bringen soll oder ein
Abenteuer, das ihr für euch selbst behalten wollt.

		Leagerie Sag es ihm lieber, denn er
hat solches Glück, daß sein Glück vielleicht das unsre retten
möchte.

		Conal Ja, ich sollte es ihm lieber
sagen, denn hier eben an dieser Tür sahen wir, welch ein Glück er
hatte. Die Schrägung des Erdbodens kam ihm zu Hilfe. Ist die See
ruhig?

		Leagerie blickt
aus dem Fenster

		Nichts regt sich dort.

		Conal Cuchulain, kurz nachdem du
dieses Land verließest, saßen wir hier beim Trank. Wir waren
lustig. Es war spät, kurz vor Mitternacht, als ein Mann von
seltsamem Aussehen mit rotem Haar und einem großen Schwert in der
Hand hier durch diese Türe trat. Er forderte Ael und wir gaben es
ihm, [bookmark: page282]
denn wir waren es müde geworden, mit einander zu trinken. Er wurde
lustig und auf jeden unserer Späße machte er einen besseren und nun
standen wir alle drei auf und tanzten und dann sangen wir und dann
sagte er, er wolle uns ein neues Spiel zeigen. Er sagte, er wolle
sich niederbeugen und einer von uns möge ihm das Haupt abschlagen
und danach möge einer von uns, oder wem immer der Sinn nach dem
Spiel stehe, sich niederbeugen und geköpft werden. »Ihr nehmt
meinen Kopf« sprach er »und dann nehm ich seinen Kopf und das soll
ein Geschäft und eine Schuld unter uns sein. Ein Kopf für einen
Kopf – das ist das Spiel« sprach er. Wir lachten über ihn und
sagten, er sei betrunken, denn wie könne er einen Kopf abhauen,
wenn sein eigener abgehauen worden sei? dann begann er uns zu
schelten und zu beschimpfen – so lief ich denn hin und schlug ihm
den Kopf ab und der Kopf fuhr da, wo er lag, zu lachen fort und
jetzt nahm er ihn in seine Hände und lief hinaus und tauchte in das
Meer.

		Cuchulain lacht

		Ich hatte ebensogute Einfälle, wenn so viel Ael in mir war und
glaubte auch daran.

		Leagerie am
Tisch

		Ich sage dir, Cuchulain, das hattest du nie. Dir ist nie eine
Geschichte wie diese eingefallen.

		Conal Warum mußt du dich immer
herausstreichen gegen Leagerie und gegen mich? und vor allem, es
war durchaus keine Einbildung. Wir sagten zu einander, daß alles
nur aus der Flasche käme und wir lachten und sagten, daß wir keinem
davon sprechen wollten. Wir schworen, daß wir es keinem sagen
würden. Doch zwölf Monate später, als wir an diesem Tische saßen,
die Flaschen zwischen uns –

		Leagerie Doch ganz voll bis zum
Rand –

		Conal Die Erinnerung an jene
Geschichte ließ uns das Trinken vergessen –

		Leagerie Wir erzählten sie einander
von neuem –

		Conal Plötzlich trat jener Mann
herein mit dem Kopf wieder auf den Schultern und dem großen Schwert
in der Hand. Er forderte die Bezahlung der Schuld und da weder ich
noch Leagerie ihn uns die Häupter abhauen lassen wollte, begann er
uns zu schelten und zu erniedrigen und nannte uns ehrlos und ganz
Irland sei entehrt um unseretwillen. Wir konnten kein [bookmark: page283] Wort
entgegnen.

		Leagerie Wenn du hier gewesen
wärst, hättest du ebenso geschwiegen wie wir.

		Conal Zuletzt sagte er, er würde in
zwölf Monaten wiederkommen und uns nochmals eine Gelegenheit geben,
unser Wort zu halten und unsere Schuld zu zahlen. Danach ging er
wiederum in das Meer hinunter. Meinst du, er wird aller Welt von
der Schande erzählen, die über uns gekommen ist?

		Cuchulain Ob er es tut oder nicht,
wir wollen dort in der Tür stehn mit bloßen Schwertern und ihn
wieder zur See hinabjagen.

		Conal Was nützt es uns, wider einen
Mann zu kämpfen, dessen Kopf lacht, wenn er abgehauen ward?

		Leagerie Wir könnten fortlaufen,
doch er würde uns überallhin folgen.

		Conal Er kommt … das Meer beginnt
zu schäumen und zu brausen wie damals, als er das letzte Mal
kam.

		Cuchulain Laßt uns die Tür
schließen und unsre Rücken dagegen stemmen.

		Leagerie Es ist zu spät. Sieh – da
ist er an der Tür. Er steht auf der Schwelle.

		Ein rotgekleideter Mann mit einem großen
Schwert und rotem struppigem Haar und einem Goldnen Helm auf seinem
Haupt steht auf der Schwelle.

		Cuchulain Geh zurück in das Meer,
alter Rotkopf! willst du Häupter abhauen so köpfe die
Seeschildkröte von Muirthemne [bookmark: text2]F2 oder das Ferkel von Connaught, das einen Mond im
Leibe hat, oder jenen alten Gaukler Manannan, den Sohn des Meeres,
oder den Roten Mann von Boyne, oder den König der Katzen, denn sie
sind von deiner Art und verstehen vielleicht deine Sitten. Geh,
sage ich, denn ein abgehauenes Menschenhaupt wächst nicht wieder.
Warum stehst du da? geh hinab, sage ich. Kann ich dich nicht
treffen mit dem Schwert, so will ich dich in das Meer werfen mit
meinen Sünden, Was lachst du über mich, alter Rotkopf? geh hinab,
eh ich meine Hände an dich lege!

		Roter Mann So glaubst auch du, daß
ich im Ernst eines Mannes Haupt verlangte? Es [bookmark: page284] war nur ein Trinkerspaß – ein
altes Gauklerstück zum Zeitvertreib. Ich bin der beste aller
Trinker und Rauschgesellen – der Gütigste unter den Bild-Wandlern
der Welt. Sieh – ich brachte diesen Goldnen Helm als ein Geschenk.
Er ist für dich oder für Leagerie, oder für Conal – für den besten
Mann und tapfersten Kämpfer unter euch und ihr selbst sollt den
Mann wählen. Leagerie ist tapfer und Conal ist tapfer. Sie wagen
ihr Leben im Kampf, doch sie waren nicht tapfer genug für meine
Späße und mein Gaukelspiel. Er setzt den
Goldnen Helm auf den Boden. Habe ich zu grimmig gespaßt? gut
– ihr habt mir vergeben, denn hier ist der Helm und möge der
Stärkste ihn nehmen. Er geht ab.

		Conal nimmt den
Helm

		Es ist mein Recht. Ich bin ein Jahr älter als Leagerie und habe
in mehr Schlachten gekämpft.

		Leagerie stolziert über die Bühne und singt

		Leagerie von den Schlachten

Erschlug mit dem Schwert

Der Katzköpfe Heer

Und schleppte hinweg

Ihr heimlich Gold.

		Er erwischt den Helm beim letzten
Wort.

		Conal Gib ihn mir zurück, sag ich.
Dein Schatz war nichts als dürres Laub, da du vor deine Türe
kamst.

		Cuchulain nimmt
Leagerie den Helm fort

		Gib ihn mir, sag ich!

		Conal Du bist zu jung, Cuchulain.
Welche Taten hast du getan, die sich den unsren vergleichen
ließen?

		Cuchulain Ich nahm ihn nicht für
mich. Er soll uns allen zugleich gehören. Er
geht an den Tisch und füllt den Helm mit Ael. Wir lassen ihn
kreisen und trinken daraus nach der Reihe und keiner wird den
Anspruch erheben, daß er ihm mehr gehöre als einem anderen. Ich
trinke auf dein Weib, Conal, und auf dein Weib, Leagerie, und ich
trinke auf Emer, mein eigenes Weib. Rufe und
Hornklänge in der Entfernung. Was will dieser Lärm?

		Conal Es sind die Stalljungen und
die Jagdjungen und Küchenjungen, die da streiten. Ich kenne den
Ton, denn ich habe ihn neuerdings öfter gehört. Es ist gut, daß du
zu Hause bist, Cuchulain, denn dein eigener Stalljunge und [bookmark: page285]
Wagenführer Laeg ist der schlimmste von allen und jetzt wirst du
ihn in Ruhe halten. Sie nehmen die großen Jagdhörner von der Wand,
wenn sie die Stimmen der andren nicht überschreien können. Da – da
– hörst du sie jetzt? Rufe, die den Lärm
übertönen ich trinke auf dein Wohl, Cuchulain, und auf dein
junges Weib, obwohl es besser wäre, wenn es mit meinem Weib nicht
streiten wollte.

		Viele Männer, darunter Cuchulains
Wagenführer Laeg, treten auf mit großen und phantastisch
geformten Hörnern.

		Laeg Ich bin Cuchulains Wagenführer
und ich sage, daß mein Herr der beste Mann ist.

		Ein Andrer Er ist es nicht –
Leagerie ist es.

		Ein Andrer Nein – Conal ist es.

		Laeg Mach, daß sie auf mich hören,
Cuchulain.

		Ein Andrer Nein, hört auf mich!

		Laeg Als ich sagte, daß Cuchulain
den Helm haben müsse, stießen sie in die Hörner.

		Ein Andrer Conal hat ihn. Der beste
Mann hat ihn.

		Cuchulain Ruhe da, ihr alle. Was
will all dieser Aufruhr, Laeg, und wer begann ihn? Die Küchenjungen und Stalljungen deuten auf Laeg und rufen:
»Er begann ihn.« Ihr Gemurmel hält andauernd an während des
Folgenden.

		Laeg Ein Mann mit einem roten Bart
kam dahin wo wir saßen und im Vorübergehen rief er mir zu, daß sie
dir einen goldnen Helm oder irgend so etwas nehmen wollen, und daß
sie dir die Führerschaft von Irland versagen. Darauf erhob ich mich
und rief, du seist der beste Mann von allen Männern von Irland.
Aber die anderen schrien für Leagerie oder Conal und weil ich eine
starke Stimme habe, so holten sie die Hörner herunter, um meine
Stimme zu übertönen, und da weder ich noch sie Ruhe geben wollten,
kamen wir hierher um es zu ordnen. Ich verlange, daß man Conal den
Helm abnehme und ihn dir gebe.

		Die Stalljungen und die Küchenjungen
schreien »Nein, nein, gebt ihn Leagerie,« »Der beste Mann hat ihn«
und so weiter.

		[bookmark: page286]

		Cuchulain Weder Conal noch
irgendwer sonst hat ihn bekommen. Ich habe einen Trinkbecher daraus
gemacht, damit er allen gehören könne. Ich habe getrunken und dann
hat Conal getrunken. Gib ihn Leagerie, Conal, daß er trinken möge.
Dann werden sie sehen, daß er uns allen gehört.

		Ein Küchen- oder Stalljunge
Cuchulain hat recht.

		Ein Andrer Cuchulain hat recht und
ich bin es müde, das große Horn zu blasen.

		Laeg Cuchulain, du trankst
zuerst.

		Ein Andrer Er gibt ihn jetzt an
Leagerie, doch er hat die Ehre davon für sich selbst genommen.
Hörtet ihr ihn sagen, daß er als Erster trank? er erhob den
Anspruch auf Vorrang, indem er als Erster trank.

		Ein Andrer Trank Cuchulain
zuerst?

		Laeg triumphierend Du trankst zuerst, Cuchulain.

		Conal Erhobst du Anspruch auf den
Vorrang vor uns, indem du als Erster trankst? Leagerie und Conal ziehen ihre Schwerter.

		Cuchulain Ist es jener alte dürre
Hering, jener alte rote Gaukler, der uns zanken macht sich zur
Freude? Erregtes Gemurmel unter den Stalljungen
und Küchenjungen er gab uns den Helm, um uns auf einander zu
hetzen und weil wir darum nicht streiten wollten, geht er zu Laeg
und sagt ihm, daß mir Unrecht geschehe. Wer weiß, wo er jetzt ist
und wen er aufreizt, um Zwietracht unter uns zu setzen? geht zurück
zu eurer Arbeit und rührt euch nicht, was immer für ein Lärm zu
euch dringen und welche Gestalt immer sich euch zeigen mag.

		Ein Küchenjunge Cuchulain hat
recht. Ich bin es müde, das große Horn zu blasen.

		Cuchulain Geht in Frieden.
Die Küchenjungen und Stalljungen wenden sich
zur Tür, halten aber inne beim Klang der Stimme von Leagerie's Weib
hinter der Tür.

		Leagerie's Weib Mein Mann ist der
beste. Ich will zuerst eintreten. Ich will zuerst eintreten.
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		Emer Mein Mann ist der beste und
ich will zuerst eintreten.

		Conal's Weib Nein, denn mein Mann
ist der beste und so müßte ich zuerst eintreten.

		Leagerie's Weib und Conal's
Weib ringen in der Türöffnung

		Leagerie's Weib singt

		Mein Mann ist der beste.

Wer sonst überwand

'Der Katzköpfe Heer

Miauend im Meer

Und schleppte hinweg

Ihr gehütetes Gold?

Sie schlagen mit Klauen

Und beißen mit Zähnen

Doch Leagerie, mein Gatte

Gab allen das Schwert.

		Conal's Weib Legt ihre Hand auf der anderen Mund und drängt sich
vor.

		Mein Gatte bestand

Starke Männer in Waffen.

Ward ihm ein Streit

Mit Katzen – gewiß

Er kämpfte allein

Mit den starken und schweren

Mit tüchtigen Klauen.

Ists rühmlich zu kämpfen

Mit hohlen Schatten

Die hilflos miauen?

		Emer Drängt
sich zwischen beiden durch und schiebt sie mit ihren Händen
zurück.

		Ich bin Emer, Cuchulains Weib, und niemand soll vor mir
eintreten noch vor mir singen, noch irgendwen rühmen, dessen Ruhm
ich nicht hören will.

		Cuchulain hält seinen Speer quer vor die
Tür.

		Cuchulain All unsre drei Weiber
sollen zugleich eintreten und durch drei Türen, gleich an Höhe und
an Breite und an Ehre. Brecht den unteren Rand der Fenster
nieder.

		Während Conal und Leagerie
die Ränder der Fenster niederbrechen, geht ein jedes Weib zu dem
Fenster, wo ihr Gatte ist. Während die Fenster ausgebrochen werden
singt [bookmark: page288]

		Emer Mein Mann ist der
beste

Und Conals Weib

Und Leageries Weib

Lügen wissend

Den Ruhm ihrer Gatten

Aus Neid gegen mich.

Mein Mann ist der beste

Zuerst um sein Selbst,

Denn er ist der kühnste

Und schönste der Männer

Und der meist geliebte

Von den Frauen in Irland

Die mich beneiden

Und dann ists um mich

Denn ich bin die jüngste

Und schönste Fürstin.

		Wie die Fenster nun Türen geworden sind
nimmt Cuchulain seinen Speer fort von der Tür wo
Emer ist und alle drei treten ein im gleichen
Augenblick.

		Emer Ich bin gekommen dich zu
rühmen und dir Mut einzuflößen, Cuchulain, wie ein Weib es soll,
damit sie dir nicht die Führerschaft der Männer von Irland
nehmen.

		Leagerie's Weib Du lügst, Emer,
denn Cuchulain und Conal sind es, die meinem Gatten die
Führerschaft genommen haben.

		Conal's Weib Cuchulain hat sie
genommen.

		Cuchulain Stadtland gegen
Stadtland, Baronie gegen Baronie, Königreich gegen Königreich,
Provinz gegen Provinz, und wo nur zwei Türpfosten an einer Türe
sind, da kämpft der eine wider den andren. Er
nimmt den Helm den Leagerie auf den Tisch gelegt hatte,
als er sich an das Ausbrechen des Fensterrandes machte.
Dieser Helm wird keine Kriege mehr über Irland bringen.
Er wirft ihn in das Meer.

		Leagerie's Weib Du tatest das, um
meinen Gatten zu berauben.

		Conal's Weib Du konntest ihn nicht
für dich behalten und darum warfst du ihn fort, damit keiner sonst
ihn bekäme. [bookmark: page289]

		Conal Du hättest das nicht tun
sollen, Cuchulain.

		Leagerie Du hast uns ein großes
Unrecht getan.

		Emer Wer ist für Cuchulain?

		Cuchulain Daß keiner sich
rühre!

		Emer Wer ist für Cuchulain, sage
ich?

		Sie zieht ihren Dolch aus dem Gürtel und
schwenkt ihn umher, indem sie dieselben Worte singt wie zuvor.
Während sie singt haben Conal's Weib und Leagerie's
Weib ihre Dolche gezogen und sind auf sie zugelaufen um sie zu
töten, doch Cuchulain hält sie mit Gewalt zurück. Conal
und Leagerie haben ihre Schwerter gezogen um Cuchulain zu
treffen.

		Conal's Weib während Emer noch singt

		Bringt sie zum Schweigen, bringt sie zum Schweigen, blast die
Hörner, macht einen Lärm!

		Die Küchenjungen und Stalljungen blasen die
Hörner oder kämpfen miteinander. Es ist ein betäubender Lärm und
ein verworrener Kampf, plötzlich langen drei schwarze Hände mit
Löschhüten durch das Fenster und löschen die Fackeln. Es ist nun
völlig dunkel bis auf ein sehr schwaches Licht vor dem Hause,
welches nur zeigt, daß sich Gestalten bewegen, aber nicht wer oder
was sie sind, und in der Finsternis hört man leise erschreckte
Stimmen.

		Erste Stimme Saht ihr sie die
Fackeln löschen?

		Andre Stimme Sie stiegen aus dem
Meer empor, drei schwarze Männer.

		Andre Stimme Sie haben Katzenköpfe
auf den Schultern.

		Andre Stimme Sie stiegen miauend
aus dem Meer empor.

		Andre Stimme Wie dunkel es ist!
einer von ihnen hat seine Hand vor den Mond gelegt.

		Ein Licht dringt allmählich durch die
Fenster als käme es aus der See. Man erblickt den Roten
Mann, der in der Mitte des Hauses steht.

		Roter Mann Ich fordre die Bezahlung
der Schuld. Ich fordre, daß ein Mann sich niederbeuge damit ich ihn
enthaupte, so wie ich enthauptet ward. Wird mir die Schuld nicht
bezahlt, so soll kein Friede nach Irland kommen und Irland soll
schwach daliegen vor seinen Feinden. Doch wenn die Schuld mir
bezahlt wird, so soll hier Friede sein. [bookmark: page290]

		Cuchulain Die Zwietracht von Irland
soll enden. Was ist eines Mannes Leben? ich will die Schuld
bezahlen mit meinem eigenen Haupt. Emer klagt. Schreie nicht, Emer, denn wäre
ich nicht ich selbst, wäre ich nicht Cuchulain, einer von denen,
die Gott verwegen gemacht, so hätten die Frauen von Irland mich
nicht geliebt und du hättest dein Haupt nicht so hoch getragen.

		Er beugt sich nieder, senkt das Haupt. Drei
schwarze Männer erscheinen in der Tür. Zwei halten Fackeln und
einer zwischen ihnen in gebeugter Stellung hält den Goldnen Helm
hoch. Der Rote Mann reicht dem einen der Schwarzen sein Schwert und
nimmt den Helm.

		Worauf wartest du, alter Mann? komm – erhebe dein Schwert!

		Roter Mann Ich will dir kein Leid
tun, Cuchulain. Ich bin der Hüter dieses Landes und nach jedem
Menschenalter steige ich aus dem Meer um die Männer von Irland zu
prüfen. Ich gebe dir die Führerschaft, weil du ohne Furcht bist und
du sollst viele Schlachten gewinnen mit lachenden Lippen, und
Wunden und Verrat ertragen ohne Bitternis des Herzens, und wenn
Menschen dich ansehen, sollen ihre Herzen größer werden und ihre
Sinne klar, bis der Tag kommt, da ich dir den Sinn verdunkle, auf
daß dem Märchen ein Ende werde, und ein Lied auf der Harfen-Saite.
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		Die Gräfin Cathleen am 28. Februar 1914,

		Das Wunschland des Herzens am 14. Juli 1914,

		Die schattigen Wasser am 13. Dezember 1916,

		Cathleen ni Houlihan am 20. Dezember 1916,

		Das Stundenglas am 24. Dezember 1916,

		An Baile's Strand am 22. September 1917,

		Des Königs Schwelle am 8. Januar 1918,

		Deirdre am 29. April 1918

		Das Einhorn von den Sternen am 5. Juli 1918,

		Der Goldne Helm am 5. Dezember 1922 [bookmark: page292]
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